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Vorwort 



Was auf den folgenden Bl&ttern zasammengestellt ist, ver- 
dankt seine Ehitstehnng einer Arbeit, die ich am Anfang des 
SommerBemesterB 1901 vor dem englischen Seminar der Bhei- 
machen Friedrich WilhelmB-Universität za Bonn vorgetragen habe. 
Schon damals war es mir eine beeoDdere Befriedigung, dass ich 
ganz selbständig za demselben Standpunkte gelangt war wie mein 
verehrter Lehrer Prof. Dr. Karl J). Bttlbring. Er wies in seinen 
VorleBnngen und Senunarübnngen über Hamlet nach, dass Der 
bestrafte Brudermord in der Hauptsache aus einem Vor- 
sha^esp eare sehen , also natürlich aus dem verlorenen Kydschen 
Hamlet herstammen mtlsse und zeigte, wie viel im Shakespeare- 
schen Hamlet erst im richtigen Lichte erscheine, wenn man es 
durch das deutsche Stück hindurch von der Prosaquelle ableite. 
Sein Vorbild ist es vor allem gewesen, welches meine Arbeitslust 
auf einem langwierigen and zuweilen ermQdeDden Weg angespornt 
hat. Ihm habe ich es hauptsächlich zu verdanken, wenn ans dem 
anf&iglich unvollkommenen Entworfe sich etwas Brauchbares ent- 
wickelt hat. Prof. Bülbring beabsichtigte selbst mit einer Schrift 
Aber die hier erörterten Fragen in die Öffentlichkeit zu treten; 
aber mit gritsster Liebenswürdigkeit hat er mir &eie Bahn ge- 
lassen. 
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— VI — 

Uan wird sich vielleicht darflber wundern, dass ich so 
wenig auf die historische Entwickelang der Streitfrage über 
den Drsprang Des bestraften Brudermordes eingegangen 
bin. Alle grossen Shakespeareforscher und viele anderen Litte- 
ratarhiatoriker des 19. Jahrhunderte haben sich damit besd^- 
tigt, wenn auch selten eingehend, und dennoch konnte noch 
im Jahre 1888 ein Litteraturforscher schreiben: ,^ Bezog auf 
die anderen Zus&tze [d. h. ausser dem Prolog], die wir in Dem 
bestraften Brudermord [im Vergleich mit dem Shakespeare- 
schen Stflck] finden, wagte man auch nicht einmal den Yereuch, 
in ihnen Spuren des Stils jener Epoche vor der BlQtezeit Shake- 
speares nachzuweisen." Dies sind Worte von Prof. Dr. W. Creize- 
nach, dem wir die erste wirklich wissenschafüiche Arbeit über 
das deutsche Stack verdanken. Und wenn ich auch die entgegen- 
gesetzte Meinung hier verfechte: alle Ehre dem Manne, der Den 
bestraften Brudermord, verstümmelt wie er ist, zaergt einer 
genaueren Untersuchung fUr würdig gehalten hat. Auch möchte 
ich der Arbeiten zweier anderen anerkennend gedenken, derer des 
Pro£ Dr. G^regor Sarrazin und des Prof. Dr. J. Schick. Namentlich 
der erste von ihnen, Prof. Sarrazin, hat sich dadurch grosse Ver- 
dienste erworben, dass er Kyds Autorschaft für den Urhamlet 
wissenschaftlich zo beweisen versudit hat. Dieses, das Haupt- 
resultat, zu dem Sarrazin in seinen Schriften über diese Frage 
gekommen ist, setze ich, wenn es auch nicht von jedem Forscher 
gebiUigt ist, doch in meiner Arbeit voraus. Vielleicht aber, dass 
mancher gerade hier das finden kann, was ihm die letzten Zweifel 
nehmen wird. 

Auf denVorvmrf, dass ich dem Texte von Dem bestraften 
Bradermord zu viel Wert beigelegt h&tte, bin ich wohl geiasst. 
Wie ge&hrlich mein Verfahren ist, weiss niemand besser als ich 
seilrat Ich hebe schon auf der ersten Seite der Arbeit hervor, 
dass Der bestrafte Brudermord in der jetzigen Fassung 
keineswegs die orsprüngliche Gestalt dieses Stückes der Englischen 



ovGoQi^lc 



£oini}diant«n darstellen k&nn; und dass diese ursprüngliche Ge- 
stalt schon mehr oder weniger von dem englischen Drama abwich, 
ist mit Sicherheit anzoDehmeii. 

FOt die Art und Weise, wie die £!omSdianten mit ihren 
Vorlagen nnispraDgen, haben wir ein besonders lehrreiches Bei- 
spiel. Das enghche Stück Nobody and Somebody (abgedruckt 
in Simpsons School of Shakespeare, toI. I. Eine deutsche 
Übersetzung von Tiek herausg. von Johannes Bolte im XXIX. Bd. 
des Shakespeare-Jahrbaches) wurde is deutscher Übersetznng 1608 
in Qraz au^^fef&hrt (vgl. u. a. Creizenach, Schauspiele LUI). 
Hierron ist die Handschrift erhalten, die der Eomödiaaten-Frin- 
zipal John Green (Johannes Grün oder Orien) dem Erzherzog 
Haximilian aberreichte, (heraosg. von Dr. Ferdinand Bischoff — 
Niemand und Jemand in Graz im Jahre 1608. Sonder- 
Abdrock aas den Mitteilungen des histor. Vereines für 
Steiermark XLVH. Heft 1899. Glmz 1899.) Dasselbe Stück 
ist aber auch erhalten in der bekannten Sammlung von Eng- 
lischen Comoedien und Tragödien aus dem Jahre 1620 [ab- 
gedruckt bei Jnlins Tittnuum „Die Schauspiele der Eng- 
lischen KomSdianten in Deutschland". Leipzig 1880.). Wie 
wir anch die Entstehung dieser Sammlung toq 1620 erklären 
wollen, Bo bleibt doch der Vergleich zwischen diesen drei Fas- 
sungen vom gr&ssten Interesse. Es ist hier nicht der Ort, auf 
die Frage näher einzugehen. Im allgemeinen kann mau sagen, 
dass die Grazer Handschrift sich ziemlich eng an das englische 
Original anscbliesst — etwas roher ist sie, aber wir haben beinahe 
dieselbe Scenenfolge» und es kommen oft sehr frappante Wort- 
fibereinstimmnngen vor. Ganz anders in der Sammlung von 1620. 
Ohne Zweifel geht diese Fassung auf die von 1608 zurück, aber 
hier finden wir alles durcheinander geworfen und das Ganze auf 
kaum glaubliche Weise verwildert und verroht. Die eine Hand- 
lung von Archigallo nnd Elydure, aus der fabelhaften Urgeschichte 
Englands entnommen, ist ganz in den Hintergroud getreten j 
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um ao breiter aber sind die Zänkereien der beiden ESniginnen 
und die Hunswnrsthandlong von Niemand ond Jemand. Kein 
Wander, das» in der hoUändiecben Bearbeitung von Isak Vob, 
die auf dem späteren dentechen Stttcke beruhen soll (vgl. Creize- 
nach, Schauspiele UU), der geschichtliche Stoff dnridi einen 
neuen ersetzt worden ist 

Dieser Vergleich ist wichtig für unsere Auffassung Des be- 
straften Brudermordes, indem er ans lehrt, den Wert der 
deutschen Bearbeitungen nQchtemer zu beurteilen und die willkür- 
lichen Änderungen der EomOdianten von dem Üreprttnglichen des 
engliechen Dramas zu unterscheiden. Hier immer das Bichtige 
zu treffen, wäre wohl unmöglich; deshalb entechlosB ich midii, 
die Frage, inwieweit Der bestrafte Brudermord einen con- 
taminierten Text aufweise, zom grössten Teil ausser Acht zu 
lassen. Der Anteil der EomOdianten wird doch von jedem immer 
etwas anders beurteilt: daher schien mir mein Verfahren gerecht- 
fertigt, um 80 mehr, als ich hoffe, genug Unanfechtbares auf- 
gefunden zu haben, am jeden, sogar den Skeptischsten, zufriedea 
zu stellen. 

Es giebt aber ein altes Sprichwort „keine Rose ohne Dom". 
Ich war mit meinem Beweis, dasB Der bestrafte Bruder- 
mord Ton Kfd herrührt, fertig, als ich in London, wo ich im 
Spätsommer 1901 weilte, um eine Abschrift von BellefcHrests 
Amletherzählung zu nehmen, von einer-Auagabe ron Eyds Werken 
hörte, die der bekannte englische Litteraturforscher Prof. F. S. 
Boas besorgen sollte. Mit welcher Spannung erwartete idi das 
Erscheinen des Bucheal Endlich bekam ich es in die Hände, 
ich blätterte den Abschnitt Über den ürhamlet rasch durch und 
dann — eiu langes Au&tmen. Das Buch ist eine hOchst wich- 
tige Erscheinung auf dem Gebiete der englischen Philolc^e — 
wir haben nun endlich eine Tollständige Ausgabe von Eyds Werken, 
wonach man beqnem citieren kann. Auch hat Boas in seiner 
Introduction unsere Eeontnia von Eyds äusserem Leben wesenfc. 
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— IX — 

lieh erweitert. Htx Abadmitt aber den ürb&mlet aber ist etwas 
scbwacli assgefailen, und über Den bestraftes Brudermord 
sagt er (Introdactioa S. XLTUI: „this piece is notluag more 
than a -veräoa of the Fint Qnarto, witb probably a few later 
additionB dne to actora finTniliar with Shakespeare'B pla; in its 
later form. Its oniqne pasaages, inatead of being amrivals from 
a vanished original, are simpl^ auch accretions to the text aa 
wonld natorallf arise after its aeclimatization on the G^erman 
stage." Damit reiht sich Boas denjenigen an, nach deren An- 
sicht das dentache Drama keine genauere Betrachtung verdient 
Creizenachs Auia&tze werden nicht einmal erw&hnt(!), sondern nur 
G. Tangers Itecensiori des ersten im SS. Bd. des Shakespeare- 
Jahrbnches. 

£ls wflrde aidi kaoio Ic^en, eine ZasammeDstellimg des be- 
nutzten Materials anzugeben. So weit es mir möglich gewesen 
ist, habe ich in den Anmerknngen meine litterariachen Schulden 
auf Heller and Pfennig bezahlt Nur die Hauptbil&mittel will 
ich hier im Voraas anfahren: Shakespeares Hamlet findet man 
hier citiert nach der beqnemen Aasgabe von Vietor: Hamlet, 
Parallel Tezts of the First and Second Quartes and the 
First Folio, Marbni^, 1891;' Den bestraften Brudermord 
nach der Ausgabe von Creizenach im 23. Bd. tos Etlrschners 
National Litteratur: Die Schauspiele der englischen 
Komödianten; Ejds Werke nach der neuen Ausgabe von Boas: 
The Works of Thomas Eyd» Clarendon Press, Oxford. 1901. 

Auf meine Arbeit wirkte der Hangel einer kritiBchen Anagabe 
von Belleforests AmletherzBhlnng oft sehr störend. Durdi diesen 
Umstand veranlasat, nahm ich eine genaue Abschrift des ältesten 
Druckes im Britischen Museum, die i(^ mit vier anderen Aas- 



* Km ulten, wo Q, und Q^ sehr abweichen, hftbe ich Q, citiert noch 
der ZeüenaM yon Fnmeas, A New Tariornm Shakespeare, Hamlet, 
Bd.n. Fflr FiiBt and Second Qnartos and First Folio wende ich 
die flblidien Beieichnungen Q„ Qt and F, an. 
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gabeo vei^cben habe. Diesen Text, mit Vananten tud beson- 
derer Einleitung, werde ich als Anhang zu meiner Arbeit drucken 
lassen. 

Znm Schlnese ist es mir eine angenehme Pflicht, meinen 
hochverehrten Lehrern nnd Freandeo meinen aoMchtigsteD Dank 
aaezosprechen, dem Gtebeimrat Prof. Dr. W. Wümanna, Prof. Dr. 
Berthold Litzmann, Prot Dr. Karl D. Bfllbring, W. J. Craig Beq. 
nnd meinen Eommilitonen Otto QrDters, cand. phil. nnd Biohard 
Noelle, stad. jor. Auch möchte ich den Herren Bibliothekaren 
der Bonner üniTersit&tsbibliothek und des Britischen Muslims 
&a ihre fortwährende LiebenswOrdigkeit danken. 

Bonn, den 2. Dezember 1901. 

H. Blakemore Evans. 
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Am 24. Jimi 1626 spielten die Eh^j^ÜBchm EomödiaDteD in 
Dresden eine „Tragoedia Ton Hamlet, einen printzen in Denne- 
mark".' Nacli mehr als hundert nnd fDn&ig Jahren (1781) Ter- 
SfFentliclite der gothaische Bibliothekar Beichard in der Zeitschrift 
Ollft Potrida (No. 2 S. 18—68) ein Drama „Der bestrafte 
Bmdermord oder: Prinz Hamlet aus Dännemark". Das Drama 
war wahrscheinlich aus dem Nachläse von Eckhofe Schviegerrater 
Spiegelbei^ in den Besitz des Schwiegersohnes abei^^angen.* 

Dass diese beiden Stücke nicht rollst&ndig identisch sind — 
die jetzige Fassung Des bestraften Brudermordes soll aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts stammen' und stellt daher 
eine Überarbeitung des Originals der englischen EomOdianten 
dar — kann uns gleichgflltig sein: die Hauptsache bleibt dabei 
doch immer, dass wir hier einen deutschen Hamlet haben, der 
wenigstens riele Jahrzehnte (die jetzt verloren gegangene Hand- 
schrift* war nach Beichard unterzeichnet „Fretz den 27. October 
1710") Uter ist als die Wielandsche Übersetzung (1766). Jedem, 
und wenn er auch nur oberflächlich mit jenem Ungeheuer, der 
Hamletforschung, bekannt ist, drängt sich sofort die Frage auf: 
wie Teriiält sich dieses Drama (das wir D nennen wollen) zu 
Shakespeare? Haben wir 1. eine Übersetzung oder ümarbeitang 
einer der bekannten Shakespeareschen Fassungen (0, oder Q,)? 
oder 2. stellt D eine jetzt verschollene Fassong von Shakespeare 
dar? oder 3. ist D fiberhaupt von dem Shakespeareschen Drama 
abhängig? 



* Tgl. Colin: Shskeapeare in Oermany S. CXV, oder Citiieoaeh: 
Schanapiele S. AAV'ii. Ftir eine dentache HunletanffOhfong im Jahre 
1025 TgL B. LitEmann: „namlet in E«inbnig, 16S&". DentBche Snnd- 
Bchan tOi HSk 1892. 

* Tgl. Cieizenach: Schanspiele S. 188. 

* Tgl. B. IiitEnuuin: Zeitsclirift für vergleicliende Litteratnr- 
geachichte 1888, S. 8fF. und Creizenacb: Schaaspiele S.148K 

* Tgl. Creiieuacb: Schanspiele S. 128. 
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Der letzte, der sich eingehender mit diesoi Fragen be- 
sch&ftigt hat, ist Prof. Dr. W. Creizenach in Erakan' in einem 
sehr lehrreichen An&atz in den Berichten der philoL-histor. 
Klasse der EönigL Sache. Gesellschaft der Wissenschaften 1877, 
S.\S. (t^ dazn 6. Tanger: Shakespeare- Jahrbnch Bd. 23, 
S. 224 ff. nnd h. Proescholdt: Zeitschrift fQr vergleichende 
Litteratorgeschichte, 1888, S. 107 ff.). Diesen An&atz findet 
man in den Haoptsachen wieder abgedmcbt als EÜnleitong zu D 
im 23. Bd. von Ettiechners National-Litteratar: Die Schao- 
spiele der Englischen Komödianten, herausgegeben von 
demselben Forscher.* Creizenach kommt zn dem Bi^bniB, dass 



* Di« fraiwScüche Dinertitioii: De BhakespeTÜ Hftmleto von 
A. Pinloohe, Sorbonne 1890, bisnclie ieh nicht in berüeknehtigen. D wird 
hier nur mit Shmkeapeaies Hamlet verglichen, nnd die Uutenchiede hervor- 
gehoben. Der yer&aaei kommt sn demeelben Ergebnia wie ich, nSmlich, 
du8 B nicht von ShAkeapev« «ein kann, londem ein Tonhakespeareschea 
Stack darstellt Greicenachs wichtige An&itee sind Pinloche angenscheinlieh 
unbekannt geblieben. 

* Über den Text Miner Angabe sagt Creiaenach kun Wort; er atinunt 
aber genan weder mit dem Text von Beichard in 011a Potrida, noch mit 
dem von Cotut (Shakeapeaie in Germanj, London 1865, S. 237 — 804). 
Ich gebe hiermit dne Beihe der wichtigsten Varianten, wo Creizenach nicht 
mit dem Text der 011a Potrida übereinstimmt: 

Cr. (Peraonenverseichnia) Zwei Sebildwachan — O. P. Zwe; Schild- 

wachten. 
Cr. (PerMmeDveraeichms) Bofdiener — 0. P. Hofdieners. 
Cr. 151. S (Scenenüberschrift) Zwei Soldaten — 0. P. fehlt gans. 
Cr. 153. 10 nach bey Semikolon — O. P. nach bey Anarafnngaieichen. 
Cr. 155. 31 schwöre — 0. P. »chwör. 

Cr. 158. 32 gnädiger Herr nnd KSoig — 0. P. goldiger und He» KOnig. 
Cr. 161. 2 nach <locA keine Interpunktion — 0. P. nach doA Komma. 
Cr. 161. 6 nach war Komma — 0. P. nach mar keine Interpunktion. 
Cr. 166. 22 Geblfite — 0. P. Geblüthe. 
Cr. 166. SO nach Qmädianttn AasntfangBEÜchen — 0. P. nach Comö- 

dianttn Komma. 
Gr. 166. 95 Karl (sonst immer mit C) — 0. P. Carl. 
Cr. 169. 26 Gemahl — O. P. OemaL 

Cr. 170. 16 nach Ihr Fngeieichen — O. P. nach Ihr Ansrufimgonichen. 
Cr. 170. 24 (£he-)gemals — 0. P. Ehegemahla. 

Cr. 170. SO nach Ach keine Interponktion — 0. P. nach AA Konuua. 
Cr. 170. 33 hatte — 0. P. hStte. 
Cr. 1T4. 29 mit einander — 0. F. miteinander. 
Cr. 175. 2S nach Nein keine Interponktion — 0. P. nach Nei» Komma. 
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D &iif eine Terlorene Faeatmg von ShakeBpeare znrQckgelie. Die 
Ansicht vieler älteren Shakeapeareforscher, dasB D den eogenaonten 
Urhamlet darstelle, weist er scharf zarUck (Berichte S. 23): „Nach 
den obigen ZuBammenstellnngen wird es wohl kaum mehr eines 
Wortes bedOrfen, mn die Ansicht deqenigen zorKckzuweisen, die 
da meinen, dass das deutsche Drama aof dem tüteten Hamlet 
bemht. Denn falls dieser filtere Hamlet nicht Shakespe&re's 
Werk tfkTQ, hätte Shakespeare ein schamloses und doch von 
keinem seiner Zeitgenossen gerügtes Plagiat begangen; sein 
nnbekannter VorgäJiger wäre einer der gr^estan Dichter ge- 
wesen" n. 8. w. 

Seitdem Creizenach dieses schrieb, ist uns der „nnpersQn- 
licbste" der englischen Dramatiker, Thomas Eyd, hauptsächlich 
dorch die bahnbrechenden Arbeiten von Gregor Sarrazin, rer- 
SffenÜicht in den Engl Stnd. Bd. XV and in der AngL Bde. 
Xn, Xm geändert nnd erweitert in seinem Bache Thomas 
E;d and sein Ereis, BerUn 1892) menschlich näher gebracht.* 
Dass es einen ürhamlet gab, and dass dieser Urhamlet von 
Thomas Kfd war, daran zweifelt heatzutage fast niemand. Dennoch 
hat Sarrazin, aach nachdem er gezeigt hatte, dass man den 
Prolog von D als Eigentum Eyds betracditen moss, an Creize- 
nachs Behanptong festgehalten. Er Bchreibt(ADgl.Bd.Xin, S. 128): 
„Damit soll indessen nicht gesagt sein, dass das dentsche BtQ<^ 
ttberiiaapt unmittelbar aof den nrhamlet zortlckf^e. Vielmehr 
neige anch ich zor ansieht Creizenadi's, dass eine frohere Shake- 
speare'sche bearbeitni^ zn gmnde h^^"' In Thomas Eyd and 
aein Ereis wird aber die Frage nach dem Veriassw von D mit 
keinem Worte berflhrt. Hatte schon Sarrazin an seiner frfiheren 
Meinung zu zweifeln angefangen? 

Und Bind die Gründe, die Creizenach fUr seine Ansicht vor- 
bringt, so zwingend? Er giebt doch selbst zu (Berichte S. 22), 

Cr. 176. i Hknd voll — 0. P. Handvoll. 

Cr. 179. 82 in einem B«clier — 0. P. in einen Becher. 

Cr. 186. IS nach H'Ofe SLomma — 0. P. nach BOlfe Pankt 

Cr. 18«. 18 Fried — 0. P. Friede. 

* VgL Boaa (Introdnction S. CVE), wo die Efdlltteratau an- 
geAbrt wird. 

■ Wii hStten also hier einen Prolog Kjds vor einem Drama Shake- 
q)earee — zum wenigsten eine ftnfflUlige Erscheinung. 
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dasB der G^samtcharakter von D ein völlig vtfHüiderter ist, ond 
daas von ShakeBpeara bloss noch der Gang der Handlung übrig 
bleibt. Das einzige, was bei Creizenach an der Aatorschaft 
Shakespeares festzuhalten nötigt, sind die Übereinstimmangen 
zwischen B ond Q,; denn die Übereinetimmangen zwischen D 
nnd Oj kann man als von Shakespeare aus dem ürhamlet herübar- 
genommene Reste befriedigend erklären. Im ganzen findet Oreize- 
nach (Berichte S. 15 — 19) 19 TJbereinetimmangen zwischen D und 
0,, und nachdem er die zweifelhaften und anwichtigen ausgemerzt 
hat, bleiben in der Einleitung zu 1) (Schauspiele S. 134) 8. Ist 
es aber nicht merkwürdig, dass diese 8 Ubereinstimmimgen zwischen 
D und Q, , die so viel beweisen sollen, keine TextrerAndemi^a 
zwischen beiden Quartos darstellen, sondern in Q^ sämtlich 
fehlen? Mit anderen Worten, wenn man in Betracht zieht, wie 
schlecht und unvollständig der Text von 0, Überliefert ist, be- 
weisen diese Übereinstimmungen gar nichts — oder höchstens, 
dass es viel schlimmer mit dem Texte von Q^ steht, als Creize- 
nach annimmt B^ wird sich daher lohnen, diese Frage nach 
dem Verfasser von D noch einmal einer soi^^ügen Untersuchnng 
zu unterziehen. 

Als von den Shakespeareforschem allgemein anerkannt, dQrfen 
wir diese beiden Sätze obenanstellen : 1 .'dass die Übereinstimmungen 
zwischen D and dem Shakespeareschen Hamlet so auffällig und 
zahlreich sind, dass sie nicht als zwei unabl^gige Dramatisie- 
rungen desselben Stoffes aufgefiust werden können;^ und 2. dass 
der Text von Q, dem Text von £> viel näher steht als der Text 
von Qg.' Die Wahrheit dieser beiden Behauptungen stellt folgen- 
des Citat ausser allem Zweifel:' 



' Bei einer genauen Vergleicbung zwischen D ond den drei Shake- 
speareschen Texten — eigentlich einer undankbaren und tumOti^n Aibeit — 
habe ich 6E> Stellen gefimden, wo nuleogbarer Zosammenhang vorhan- 
den isL 

' So groBi ist die ÜbereinstimniDng swiaohen D nnd Qi, dasa einige, 
B. B. EIh, Koch, Tanger, geglanbt haben, D aaa Q, allein erklären m 
kSnnen. Dieser Ansicht schlieast sich, wie schon oben gesagt, anch Boae 
Ontrodaction 8. XLVTII) an. 

' Anf die offenbare Übereinstinimung twischen D nnd Q^ in dem 
PervonenverztichniB hat man schon oft hingewiesen; D Corambns, Q, Co- 
rambia, Q, Polonius. 
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D 164. 28 ff. 

Hamlet. . . . 

Horatio, gieb wohl 
acht auf den EOnig: 
wo er üch entfärbt 
oder alteiirt, so bat 
er gewisz £e Tbat 
verriobtet, . . . 

icb bitte dich aber, 
obBervire alle Dinge 
genau, denn ich 
werde simaliren. 

Horatio. IbroDnroh- 
Uacht, ich werde 
meinen Augen eine 
Bobarfe Au&icht an- 



0, HL n. SSfi: 

Ham. . . . 

Obserre mj Vncle, if 

bis oocülted gnilt 
Doe not it gelfe vn- 

kennill inone speech, 
It is a dfuuued ghoBt 

Üiat we have seene. 
And my ima^nations 

are as foule 
Ab Vnlcans stithf; 

give bim heedfnll 

note, 
For I mine eyes will 

livet to bis &ce, 
And after we will 

both onr iudgemente 

ioyne 
In censnre of bis se^ 

Hör. Well my lord, 
If a steale ought the 
wbilst tbis pUy is 
playing 

And 8cq>e deteoted, I 
will pay the theft. 

Die ÜbereinatimiaiuigeD zwischen D nod Q, fallen hier ^eich 
in die Augen — kann es aber auf blossem Znüall beruhen, dass 
das, was in D und Q^ abereinstimmt,^ in Q, Terilndert ist, wäh- 
rend daa in Q^, was in D nicht vorkommt, sich wörtlich in Q^ 
wiederfindet?!* 

Wie Bteht es ferner mit den anderen Übereinstimmungen? 



0, m. n. 85 ff. 

Ham. . . . 

Uarke thou the 
Eing, doe but ob- 
serre bis lookes, 

For I mine eiea will 
rivet to bis fiwe: 

And if he doe not 
bleaob, and 

cbange at tbat, 

It is a damned gbost 
tbat we have seene. 

Horatio, have a 
care, obseivehim 
welL 

Hot. My lord, mine 
eies Bhall still 
be on bis face, 

And not the smaUest 
alteration 

Tbat sball appeare in 
bim, but I sball 
note it. 



* D Horatio, gieb wohl acht anf den König <" Qx Hark tbon tbe 
King; D wo er eich entftrbt oder alterirt » Q, And if be doe not bleacb 
and chaoge at tbat (TgL auch alterirt ond daa alteration in Hontios 
Antwort); 2> icb bitte dicb aber, observire alle Dinge genau = Q, Horatio, 
have a care, obserre bim weU; D Ihro Durcblaucht, ich werde meinen 
Angen eine scharfe Anfticht anbefehleu = Q^ My Lord, mine eiee abaH 
■tili be OS bis bce. 

* Q> »For I mine eiea will rivet to bis hce", and ,Jt is a damned 
^oat tbat we have eeene". Diese beiden Sätse kennzeichnen sich dadurch 
woM ala Sbakeapeareache ZtuKtce in Q^, die dämm gerade auch in Q^t 
der späteren, flbeiarbeiteten Fassung, wiedererscbeinen. 
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Sind aie derartig, dasB wir nur an eine Übersetzung oder Um- 
arbeitoDg das Sh&kespeareschen Dramas denken kennen, oder 
fordern sie nicltt geradezu eine neue Kritik heraas! Wir wollen 
tön paar Beispiele näher betrachten. 

In der 5. Scene des ersten Aktes erzählt der Gtoist bei 
Shakespeare, wie sein Bmder ihn vergiftet habe. Genau das- 
selbe D — nun lesen wir Q^ (L t. 35 f.): 

„Tis giren out, that sleeping in my Orchard, 
A Serpent stong ma, . . ." 

«0 aber D einen ganz anderen Text hat (D 155. 28): „hernach 
gab man vor, ich hätte einen starken Schlagflnsz bekommen". 
Wamm diese Ändemng? Ist es eine, die ein Übersetzer machen 
wfirdeP 

Oder — in I> I vn (0, I n) ist Leonhardus (Laertes) 
schon anf der Rückreise nach Frankreich. Warum wird er hier 
nicht wie bei Shakespeare in Person Toi^efilhrt? Er spielt doch 
später eine wichtige Rolle. In derselben Scene kommt in Z> ein 
Wortspiel auf „Consens" Tor; ein ähnliches finden wir in Q,. 
Gorambas sagt in D, dass sein Sohn mit seiner vollen EinwiUigong 
abgereist sei {D 158. 84ff.}: „Ja, mit Ober-Consens, mit Miti,el- 
Conseus und mit Dnter-Consens. O, Ihro Mf^estät, er hat einen 
ftber die Mafuzen herrlichen, trefiichen, prächtigen Consens TOn 
mir bekommen". 0, I n 68: 

„Polo. Hath my Lord wroung from me my slowe leave 
By Uboursome pefition, and at last 
üpon his will I seald my hard consent, 
I doe beseecb yoa giTe him leare to goe." 

Wenn Q, hier die Quelle von D sein soll, was hat den Über« 
Setzer veranlasst, „hard consent" durch „herrlichen, trefiichen, 
prächtigen Consens" wiederzugeben? Der Sinn ist doch gerade 
der umgekehrte. 

Oder — vei^leichen wir die BegrOsanng der £om5dianten 
bei Shakespeare und in D. Bei Shakespeare werden sie als gnte 
Freunde emp&ngen, als alte Bekannte {Q, H n 440£): „Harn. 
Yoa are welcome maisters, welcome all, I am glad to see thee 
well, welcome good friends, oh old friend, why thy face is valanct 
since I saw thee last, com'st thon to beard me in DenmarbP" 
Q. s. w. Aber wie kfihl die BegrUssang in D (27 163. 3): „Hamlet 



Seyd ihr nicht vor wenig Jahren zu Wittenberg auf der Uni- 
versität gewesen, mich dOnckt ich habe euch da sehn agiren." 
H&tte ein Übersetzer oder Umarbeiter, der fOr seine blosse Existenz 
oft geoag aof die Gunst von Fürsten angewiesen war, die Freund- 
schaft — so augenscheinlich bei Shakespeare ~ einer so hohen 
Persönlichkeit wie Prinz Hamlete in eine blosse Theaterbekannt- 
Bchaft omgewandelt? Und schlieaslicb, Hamlets berObmter „advice 
to the Players" bezieht sidi bei Shakespeare ßH n 1 ff.) nur 
anf einen gehörigen Yortrag, der in der entspredienden Stelle 
von D {168. 28 ff.) nicht einmal erwähnt wird, sondern hier wird 
ein accurates EoetUm nod das „fein naturell" den Schauspielern 
auf die Seele gebunden, Ist bei einer Übersetzung oder Über- 
tragung eine so ToUständige Veränderung wahrscheinlitdiP' 

Solche Stellen könnte man sehr leicht vermehren: z. B. der 
Hordversnch des Königs gegen Hamlet, die Art von Ophelias 
Tod, oder ganz am Etkdo des Stückes der Uord des Phantasmo. 
Dass die Schönheit der Shakespeareschen Sprache und die eigen- 
tümliche Anmut seiner Charaktere verloren gegangen wären, das 
kann ich sehr gut begreifen; aber wie ein umarbeiter, dessen 
einziges Ziel es war, sein Publikum zu fesseln, solche interessanten 
theatralischen Kunstgriffe auslassen konnte, wie z. B. das Erfiheo 
des Hahnes in der Geistscene oder die Worte Hamlets, da er 
Polonitts -niedersticht „a rat, a rat", das kann ich nicht begreifen. 

So viel über die ÜbereiuBtimmungen zwischen ß und Shake- 
speara Wir sehen, die beiden Dramen stimmen doch nicht so 
genau Überein, dass man an Shakespeares Autorschaft von D 
festhalten müsste; nnd zu diesem Eb^ebnis wird, glanbe ich, jeder 
kommen, der das Stück vorurteilslos prüft, wenn er auch das 
eine oder das andere der obigen Darstellung der Willkür der 
Komödianten zoschreibeu würde. Wenn wir aber weiter gehen 
and die Behaaptnng aussprechen, dass D in seinen Hauptiügen 
nicht Shakespeares Hamlet, sondern den Grhamlet von Thomas 
Kyi darstelle, wie es früher viele Shakespeareforscher, besonders 
unter den Engländern geglaubt haben, so haben wir nach der 



■ Ein wichtiges Zeugnis, wenn auch um ein indirektes, fflr die Ur- 
eprfiitgliclikeit des eisten dieser ZQge findet man in Johann Bists Aller 
Edelster Belnstigang, Hamburg 1SS6, S. lai. Vgl. auch B. Litnnann, 
DentBche Bnndschaa fOr Mtn 1893. 



ovGoQi^lc _ 



Anaicht der meisten Eenner Ton faeatzotage eine blosBe Ver- 
mutimg anfgestellt, die dcb gar nicht als nur wahrscheinlich be- 
weiseti lässt Dieser Urhamlet ist bekanntlich hoffiinngslos ver- 
loren — er war vielleicht nie gedrackt. Giebt es aber keinen Be- 
weis fOr oder gegen diese Ansicht? Ich glanbe doch. Wenn D von 
Thomas Eyd herrOhrt, sollte es sich zeigen: 1. dass D, wenigstens 
in einigen Z&gen, der Quelle oder den Quellen des Hamlet 
n&her steht als die sp&tere Shakespearesche Überarbeitung j 2. dass 
D grössere Ähnlichkeit mit Ejds anderen Schriften zeigt als 
Shakespeares Hamlet; und S. dass D einige Brocken von dem 
,rEnglish Seneca", der ,^ jon intreate bim in a frostie moming, 
will afFoord jon whole Hamlets", aufweist, die nicht bei Shake- 
speare vorkommen. 

I. J> und die Hamletquellen. 

Ww war die Quelle des DrhamletP Diese Frage ist nicht 
so leicht SU beantworten, wenn auch dank den Bemfihungen 
vieler Forscher ein reichhalttges Material schon vorhanden ist. 
Der dänische Qeschichtschreiber Saxo Grammaticns bat bekannt 
lieh die Hamletsage merst eingehender behandelt.* Seine Dar- 
stellong findet man in dem dritten and vierten Buche der Gesta 
Danorum. Saxo lebte um 1150 — 1220, aber die erste Ansgabe 
seiner Geschichte erschien erst 1514 sa Paris,' eine zweite 1534 



■ Ob«r 8uoa Qaellra v^ F. Dotter: Di« Hamletaage Z. £ d. A. 
Bd. Se, S. IC, and J. GoUan«, Hamlet in Iceland, Lcmdoi) 1898, 

R, yTIY. 

* Ab«r aeiion 1431 hatte Hodobb G-heysmenu wfäa CompendiDin 
HiatoriK Danien ab iuitio ad Waldemaram IT (heraaag. SeciptoTeB 
Bernsi Daniearara Hedii Aevi, Hafiiiae 1T7S. Tonm n S. SS6— 400) 
ra&aat, lud darin findet man die H»«"ifi^»'-«Mi"g SexM itaik g^flnt 
iriedwgegAi (S. 300—804). Nach Sho- (oder ah ej F M w na , vgL Motbeelia 
Fwtale &TI) war die Hamktenlhliing in Den Danake Eiimkienike 
Ton I49& (S.S4 — (1; heranag. von Chiistian Molbedi, Kopenbagea 1885) 
TCi&art. Dieae beidan kommen Rkr nna niclit in Bebaeht, nnd d>enaowemg 
Den Danake Krenicke nm Tedd, gedroekt m Kopenkagm 1515./ 



• Der Nante dea HaiqiÜteldeB im Biimkrenike wSrde vielleiekt filr 
8^n» qwecken: Saxo-AmMnu; Kümkrenike-Amletli; wie aodi Vedd; Gbejs- 
mentB aber Aaihleta&i A»*^*» KTMit» yhiitit AmM hIih (Bmm RmJm A T»p 1fitiM). 

Die enle flinhnbn Obanatoons von Saxo. 
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zu Basel tind eise dritte 1576 za Frankfurt a.H. Ehe die erste 
Aasgabe von Sazo vorhanden var, hatte der Hamburger Albertus 
Krantz (gestorben 1517) die ErzBUang in seinen Chronica 
Begnoram Aqailonariam Danise, Sveti» NorvagiEe auf- 
genommen (herausgegeben nach seinem Tode zu Strasaburg 1546 
durch Henricus ab Eppendorff). Hier ist die Erzählung Saxos 
noch mehr abgekürzt als bei 0he7Bmenis: sie nmfasst nur zwei 
Folioseiten (22—24 der Ausgabe). Die Handlung wird aber doch 
in den Hauptsachen wiedei^egeben : es fehlt TollBtaudig nur der 
erste Versuch des Königs, Hamlet durch das Mädchen zu er- 
tappen. Den Kiantz hat Hans Sachs nach seiner eigenen An- 
gabe benutzt in der Historia. Fengo, ein fürst in Itlandt, 
erwärget sein bruder Horwendillam, unterschrieben „Anno 
salutis 1658 jar, am 23 tag Juni." (Vgl. Hans Sache hi^. Ton 
A. T. KeUer. Bd. 8, S. 591—694.) 

Eine längere TJmarbeitmig land Saxos Ek^ählung in Frank- 
reich durch FrauQois de Belleforest Gomingeois, die zuerst in dem 
fOnften Band seiner Histoires Tragiquee (1570) erschien.' Ton 
Belleforests Amleth giebt es eine englische Übersetzung aus 
dem Jahre 1608, The Hysterie of Hamblet, jetzt als Unikum 
in Cambridge unter den BQchem Capells aufbewahrt. Beinahe 
alle Shakespeareforscher haben behauptet, dass dieses nur der 
Abdruck einer früheren Ausgabe (c. 1585) sei,* aus der schon 
der Verfasser des Drhamlet geschöpft habe. Sehr bestimmt 
drückt sich Delius in seiner Sbakespeareauagabe aus (Einleitung 
zu Hamlet S. Vlli, zuerst Elberfeld 1854, aber auch beibehalten 
in der StereotTpausgabe) : „Die Geschichte seines Helden findet 
eich, novellistisch eingekleidet, in dem französischen Werke Ton 
Belleforest und Boisteau: Cent Histoires Tragiques, Paris 
1564, — einer Sammlung von Geschichten und Novellen, die 
Tollständig 1696 in englischer Übersetzung erschien." Diese 



> Ober Belleforest vgL Nicerona Nachrichten 9. Teil, Halle 1764, 
wo S. 187—812 etwas über sein Leben and aeine vielen Schriften ent- 
halten ist. Für den Beweis, daaa Bellefbreat direkt ana Baxo schSpfte, Vf^ 
meine Einleitang zn Belleforeata EizUUniig. 

' Für eine Zaaammenatellnng der veTBchiedenen Meinungen Vgl. Fameaa 
Yaiiornm Bd. II, S. 87 ff., and beaonders S. 89, wo Elsea wichtige Ärgo- 
mente gegen eine frühere Erscbeinnng verteidigt werden. 
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Worte voD Delins gehen Migenscheinlidi auf Warton: The 
History of Engtish Poetry, Bd. III, London 1781 zuiück-^ 
Dort faeisBt es S. 487: „Bat tiie Cent Histoiree Tragigaes 
of Belleforest himself, appear to have heen transhited Boon after- 
wards."- 

<^See, nnder 1596, Segistr. Station. C." 

Die Worte Cent Histoirea Tragiques sind schon an sich 
verdächtig; denn bei Belleforest ist niemals toh Cent Histoires 
die Bede, sondern immer einiach Histoires Tragiqnes. Ausser- 
dem enthält Bellefbreats Sanunlnng mehr als hundert Erzählungen. 
(Die Ausgabe von Bouen, 1603 — 1604, die erste einheitliche ge- 
sammelte Aasgabe, die ich gesehen habe, entb&lt z.B. 125). Die 
StationerB Begisters sind jetzt durch den schönen Neadmch 
von Edvard Arber, A Transcript of the Begisters of the 
Company of Stationers of London; 1554 — 1640 A. D., Lon- 
don 1875 — 1894, jedem zng&nglich, and hier habe ich sorgfältig 
nachgesehen, am doch endlich eine Bestätigung oder eine Be- 
richtigong der Behauptung Wartens angeben zu können, und 
ich habe, wie ich glaube, das gefunden, was Warton irr^efährt 
hat: denn im dritten Bande [C] unter dem Datum 15 July [1596]* 
lesen wir: „Adam Islip. Entred for bis copie under the bandes 
of master Murgetrode and the wardens A boohe to be translated 
into En^sbe and printed. Called in Frenche. Epitomes De Cent 
Histoires Tragicqnes partie extraictes des Actes des Romains et 

Autres &o Per Alexandre Sylvain' TJ*." 

Das Britische Huseom besitzt nicht nur französische Originale 
von diesem Werke, sondern auch drei Exemplare der englischen 
Übersetzung, die also tbatsficblicb zu stände gekommen ist: „The 
Orator: Handling a hondred severall Discourses, in forme of 
Dedamations; Seme of Ute Ai^aments being dravne from Titas 
Livias and other ancient Writers, Üie rest of the Authors owne 
invention: Part of which are of matters happened in onr A^e. . . . 
Writteo in French by Alexander SÜTayn, and En^bed by 



■ Oder Mif Dnke, Shaketpeare and Hii Times, London 1817, 
der Bd. I, S. &iS f. die Befaanptimg Wartona wiederholt 

' Also genan wie ee Warton angab, „vol. C. IGSS", vgl. oben. 

* Noffi d« plnme — der Yeibaaer beisat: Alesanditt Van den Bnsche 
Flandfoia, dit le Sy Inain. 
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L. P.^ London, Priated by Adam lelip. 1596." Dass Warton 
einen so groBsen Fehler begehen konnte, dieses Buch für Belle- 
foreets Hietoires Tragigaea zn halten, scheint beim ersten 
Bück anmöglich — ,,Alexandre Sylvain" wird ja deutlich als 
Verfasser angeführt und keine Spur von BeUeforest; aber wenn 
man in Betracht zieht, dass zu Wartons Zeit die Stationers 
Registers nur schwer zn^lnglicb waren* — wie Warton zu 
seiner Angabe gekommen ist, wissen wir nicht — wird man wohl 
zugestehen mOsseu, dass wir hier dasjenige gefunden haben, was 
Warton zn seiner irrigen Behauptung verleitet hat.^ Dass The 
Hysterie of Hamblet zum ersten llal 1608 gedruckt wurde, 
kann man nicht mit Sicherheit behaupten, wenn auch mcbts gegen 
diese Behauptung spricht; aber dass das Buch eine Quelle des 
tJrhamlet bildet, ist ausgeschlossen: es ist vielmehr durch die 
Popularität des Shakespeareschen Stackes ins Leben gerufen.* 

Dass ich die Quellen so ausführlich behandelt habe, mag 
vielleicht etwas befremden ; aber was mir bis jetzt dorchans nicht 
genügend berQcksichtigt scheint, ist die Thateache, dass der Ur- 
h&mlet keine einheitliche Quelle gehabt haben kann. Man spricht 
von BeUeforest, Sazo und von mündlicher Überlieferung. Das 
Verhättnis aber, in dem sie zu einander stehen, liegt noch sehr 
im Dunkeln. Wir woUen die Sache ins Auge fassen: I. biwiefem 
steht D näher ab Shakespeare zu Belleforests Erzählung F ^ 2. Findet 
sich etwas in D, was weder bei Belieferest noch bei Shakespeare 
vorkommt, aber wohl in anderen Fassungen der Sage a) bei Saxo, 
b) bei Erantz (Hans Sachs)? 

> L. P. => I^uaios) F(iot) oder Pjott, paend. {i. e. Anthony Honday). 

' Wu auch höchst wahrscheinlich der Fall mit dem franiSsischrai 
BeUeforest war. ' 

■ Doich die Llebenawfirdigkeit von Chas. R. Bivingtone Esq. war m 
mit mCglich, die Originale der Stationere Begietera in Stationera Hall 
Court, London, mit Aibers Nendiack sn veigleiohen. Der erste Teil dieser 
Eintragung war mir vollstSndig anleserlich, aber der mtel des fnuuSsiBchen 
Werkes und Name des Yerfasaers gam klar. Qlanbte Warton vielleicht in 
dem Namen i^Aleiaudre Sylvain" nur den nom de plume des englischen 
ÜbersetMTB ra sehen? 

' Vgl. auch meine Einleitung lu Belleforests EidLhlung. 

' Da Bellefbreat doch im ganzen nur eine ÜbersetEong ist, mnss selbat- 
Terstftndlidi auch Sazo hier beracksichtigt nnd das Verb&ltnis der beiden 
zu 2) so viel wie möglich klargelegt werden. 
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I. J> und BellefbresL 

a) Crflize&ach (Berichte S. 30) machte schon auf eine Uber- 
emstimmang zwiBchen D and Belleforest aufinerlEsam, aber in 
diesem, wie er meinte, „völlig vereinzelten Zasammentreffen" sah 
er nur den hloasea Zufall. Es heisst nämlich bei Belleforest in 
Ämleths Anrede an seine Hutter (Belleforest S. 222. Iff.): „soaz 
le &rd d'vn plenr diseimulä tous couviiez l'acte le plus meachant"; 
und in D 170. l£ sagt Hamlet: „Weint ihr? ach, lasts nur 
bleiben, es sind doch lauter Crocodillsthrftnen." Saxo hat in der 
entsprechenden Stelle (HolderS. 91. 32£.): „Quid, inquit, mulierum 
turpissima , graviBsimi criminis diesimulacionem finlso lamenti 
genere ezpetis." Hier also stimmt Belleforest mit dem „pleor 
dissimulä" mehr ale Saxo mit D überein.^ 

b] Belleforest 219. 15ff.: [Randglosse S. 220: „Bepentance 
de la Bo^ne &eruthe]. „Äyant ainsi descouvert l'embuache, & 
pnny rinventeur d'icellfl il [Amleth] s'en revinst trouver la Boyne, 
laqnelle se toormentoit & plouroit Toyant tonte son esperance 
perdue: car quelque faute qu'elle eust conunise, si estoit eile 
angoissee grandement, voyant qoe ce seul fils qui luy restoit, ne 
Iny servoit qne de mocqaerie, chacnn Iny reprochant sa folia, vn 
trait de laqnelle eile en avoit vea devant sea yeuz: ce qui luy 
donna vn grand elancement de conscience, estimant que les Dieux 
luy enToyassent ceste ponition, poor s'estre inceBtaenBemeot 
accouplee aveo le tyran meurtrier de son esponx." 

D 170. 29ff.: ^Snigin (alleine). Ach Himmel, wie hat 
doch die Melancholie diesen Prinzen so viele Baserey zugebracht! 
Ach, mein einziger Prinz hat seinen Verstand ganz verloren! 
Ach, ach, ich bin viel Schuld daran! Hfttte ich meinen Schwager, 
meines vorigen Gkmahls Bruder, nicht zu der Ehe genommen, 
80 h&tte ich meinem [Sohn] nicht die Krone Dännemark ans der 
Hand gespielt. Was ist aber bey geschehenen Dingen zu thnn? 
nichta, es mnsz nun so bleiben, ffiltte mir der Papst solche Ehe 
nicht erlaubt: so wäre es auch nimmer geschehen." 

' The Hyatorie of Hsmblet bietet kn dieaer Stelle eine guu ib- 
weichende Leskrt — nd'vn plear diMimul^ wird dorcli „of a dissembling 
creHtnre" wiedeigegebeD. Vgl «oeb müne Eiuleitong m BeUefomts Er- 



ovGoQi^lc 



— 13 — 

Sazo (Holder 91. 31f.): „dunqne m&ier magno einlata questa 
presentis filü Bocordiam deäere cepiseet," . . . Man sieht, dass 
hier Belleforest viel grössere Ähnlichkeit als Sazo mit D zeigt. 

c) Belleforest 287. 11t.; „eile [la Boyne] monstraHt tu grand 
creve ctsor de le Toir ainsi transportö de son sene." . . . 

D 159. 17 £: ,,Königin. Mein König, ich habe grosse 
Betrübnisse Ober die Melancholie' meines Sohnes fiamlete, welcher 
mein einziger Prinz ist, tmd dieses schmerzt mich." 

Bei Sazo ist nichts EntspiecheDdea za finden. 

d) Belleforest 218. 12ff.: „Le Boy prinst grand plaisir ä 
ceste invention, comme le seol sonverain remede poor gaerir le 
Prince de sa folie:" . . . 

D 159. 20ff.: ,^Onig. Wie? ist er melandiolisch? Wir 
Tollen alle vornehme Doctores and Ärzte in nnserm ganzen 
£&nigreich zusammen Terschreiben, damit ihm geholfen werde." 

Saxo (Holder 91. 16); „Delectatus sentencia Fengo" . . . was 
also nnmS^ch das Vorbild für D hätte sein können. 

e) Belleforest 209. 9 ff.; ,4e Prince Amleth se voyant eo 
danger de sa vie, abandonnä de sa mere propre, delaissä de 
chacnn, & [asseorö] qne Fei^;oD ne le sofiriroit gaere loi^ement 
Sans Inf faire tenir le chemin de HorrTendille, ponr tromper les 
roses da tyran, . . . il contrefeist ie foL" . . . 

D 154. 20 ff.: „Achl Horatio, ich weisz nicht, varom nach 
meines Herni Vaters Tod ich allezeit solche Herzensangst ge- 
habt;« . . . 

Sazo (Holder 88. 6ff.): „Qnod videns Amlethns, ne prndencias 
agendo patrno sospectas redderetnr, stoliditatis simnlacionem 
amplezas, eztremum mentia vicinm finzit, eoqae calliditadis genere 
non solnm ii^eninm tezit, vemm eciam salntem defendit" Hier 
scheint Belleforest mit den Worten „en dai^er de sa vie, abim- 
donn^ de sa mere propre, delaiss4 de chacun** das Vorbild von 
Hamlets i^^i^soBangst" d&rzabieten. Es sei hier ein- für allemal 
darauf hingewiesen, welch Teischiedenen Zweck die simulierte 
Tollheit Hamlets in den Dramen und in den Quellen verfolgt — 



* Die i^feluicholie" Hamleta, von welcher vielfach in D die Bede irt 
(Muaer dieMr Stelle -^1. 1&8. 11; 169, 20; 168. 24), findet vielleicht ihr Yoi- 
bUd iu Bellefoieat 848. 1&: „ponr la vehemenee de U melanehoEe". 
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hier }LaaptBftchlich um den Onkel zn betragen nnd das eigene 
Leben zn retten, dort um den ermordeten Vater zn r&cben. 

f) Belieferest 202. 11 ff.: ,4e Taiuqaeur feroit enterrer hon- 
nestement celny qui seroit occis au combat," . . . oder, Belle- 
forest 202. 20 £: [Horvrendille] „Inj feit des obseqaeB dignea 
d'TD Roy," . . . 

D 161. 33ff.: „Hamlet . . . darum so es etwa mir misz- 
lingen möchte, und ihr etwa meinen Leichnam findet, so laszt 
ihn doch ehrlich zn der Erden bestätigen," . . . oder, D 172. 33f.: 
„König. . . . Gehet hin, nnd lasset ihn wegtragen; wir wollen ihn 
adlich zur Erden best&tigen lassen." 

Saxo (Holder 86. 33 f.): „Gloriosmn victori erit, si victi fnnus 
magnifice duxerit" Oder, (Holder 87. 17ff.): „Quem, ne pacto 
abesset, regio fimeie elatom magnifici operia tnmolo, ingenüqne 
ezeqnianun apparata prosecutns est" Hier bieten Belleforest 
nnd Sazo ungefähr dasselbe ; aus diesen Stellen allein hätte man 
die Frage nach der Quelle des Urhamlet nicht entscheiden 
können. Nur fällt es anf, dass bei Belieferest das Wort „hon- 
nestement" vorkommt, wovon wir in D eine genaue Übersetzung 
„ehrlich" finden. 

g) Belieferest 232. 24ff.: [aus Amleths Anrede an seine 
Mutter] „Tona priant qne selon l'amitiö qne vous devez k vostre 
sang, Tous ne fatäez plus de compto de ce paillard mon ennemj, 
lequel ie feray mourir, quo; que tous les demons le tinssent en 
leur garde, & ne sera en la poissance de ses courtisans, que ie 
n'en despeche le möde", . . . 

D 181. 7 ff.: „Hamlet. . . . Ich bin non wieder anhero 
gelanget, kann aber noch zu keiner Bevange kommen, weil der 
Brudermörder allezeit mit viel Yolfc umgeben." Vgl. auch 
D 161. 32£ Bei Sazo habe ich nichts Sntsprechendes gefunden. 

fa) Belleforest 210. 17ff.: „Hais le galant [Amleth] les mar- 
quoit avec intention de s'en venger vn iour avec teile effort, 
qu'il en seroit k iamais memoire;" oder, Belleforest 227. 6ff.: 
„Car les desirs de le venger sont tollement gravez en mon coenr, 
que si bien tost ie ne meurs, i'espere d'en faire vne teile, & si 
baute vengeance qu'il en sera ä iamais parl4 en ces torrea." 

D 157. 31 ff.: „Hamlet Eoratio, ich will mich an diesen 
Kronsllchtigen, an diesen Elhebreoher und Mörder also rauhen, 
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daez die Nachwelt der Ewigkeit davon nacbsagea soll." Audi 
hier habe ich Dichte EntsprecheiideB bei S&zo finden können. 

i] BelleforeBt 218. 21fi'.: „Leqnel [AmleÜi] comme il estoit 
fin & cantelenx, si toBt qni fat de dans la chäbre, se doate de 
qaelqne trahison & snrprinse, & qne s'il parloit k sa mere de 
qoelqne cas serieux, il ne fast entendn, cootinaant en ses &9on8 
de faire, folles & niaiBes," . . . 

D 170. 9£: „Hamlet [zn der ESoigin — also dieselbe 
Sitnatioo] . . . Aber Btül, sind aoch alle Thflren Test Terschlossen?" 
Oder noch besser vgl. hiermit Belleforest 250. 12ff., wo der 
Eönig von England die Wahrheit aber seine Geburt von seiner 
Kutter er&hren will: ,pl s'adressa k sa Here, & l'ajant condnicte 
secrettement en vne chambre, laqndle il ferma sor eox," . . . 

Sazo (Holder 94. 20fl): „clam conventa matre," wo also die 
Bede gar nicht Tom Znschlieasen der Hfiren ist. Die erste Stelle 
Ton Belieferest findet sieb bei Saxo (Holder 91. 20 fr.); beide 
Erz&hliingen sind hier angefähr gleich. 

j) Belleforest 200. 13 ff.: „R^nant donc en Dannemarch 
Borique, . . . il departäst lea FroTiuces de son Bojanme, j mett&nt 
des GonTemenra," . . . 

Gerade so ist der König in D ver&hren, D 154. 23ff: 
„denn weü ich in Tentschland gewesen, hat er sich geschwinde 
zum £önig in D&nnemark krönen lassen, nnter dem Schein des 
Rechtens aber hat er mir die Krone von Norwegen überlassen, 
und bemft sich auf die Wahl der Stände." Vgl. Saxo (Holder 85. 
35 ff.), wo aber der Text bei weitem nicht ho übereinstimmend 
ist, wie bei Belleforest. 

k) Belleforest 268. 11: „fils d'Horrrendille, [d. b. Amieth] 
qn'il Tonloit priver de Hon heiitage, oatant an pays de Banue- 
mardi Tn snccesseor legitime, pour en saisir qnelqae ronleur 
estranger," . . . T^. aach Belleforest 2S2. 14 £ 

D VgL das vorangehende; anch D 170. 32ff.: „Königin . . . 
Hätte ich meinen Schwager . . . nicht za der Ehe genommen, so 
hätte ich meinem [Sohn] nicht die Krone Dämiemark aus der 
Hand gespielt." Vgl. auch Q^ (Pumess 1111): „and a Crowne 
bereft him," was aber Q, an der entsprechenden Stelle nicht 
vorkommt. Aber vgl. anch 0, (V n 66): »Fop't in betweene 
th'eleotioD and m^ hopes," . . . 
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1) Belleforest 199. II ff.: „Bevenaut donc k noetre pro- 
poa, . . . faat sgavoir qne long tempe aa parav&nt qne le Itoyaame 
de Bannemarch recenst la foj de lesoe, & embraseast la doctrine 
& Saint lavement des GhreBÜens," . . . Wird dieaeB vielleicht die 
Thatsacbe erklären, dasB in Z) die 39tter noch angebetet werden,' 
was bei Shakespeare nicht der Fall ist? Bei Saxo werden die 
Götter in dieeem Abschnitt nicht erwfihnt. Zugeben moas man 
aber doch, dass das Änmfen der Oöttet dem sonstigen Gebranch 
der Kom&dianten ganz gemäss ist 

m) Belleforest 190. Bandglosee: „Le desir de regner con- 
dnit les hömes & devenir menrtriers, & traistres." 

D 186. 27 ff.: 

„8o gehtB, wenn ein Regent mit List zur Eron üch dringet, 
und dorch Verrfttheray dieeelbe an sich bringet, 
Berselb erlebet nichts, als laater Spott nnd Hohn, 
Dann wie die Arbeit ist, so folget auch der Lohn." 



2a. D und Saxo Grammatlcus.' 

1. Als Ort des Zweikampfes zwischen Horwendillns , dem 
Vater Handeta, nnd Collems wird bei Saxo eine schfine Insel 
genannt (Saxo ed. Holder S. 86. 3 ff.): „Insnla erat medio sita 
pelago, quam pirate ooUatis otrinque secns navigüs obtinebant. 
Invitabat dnces iocnnda littomm species; hortabator extehor 
loconun amenitaa interiora nemoram Tema perspicere, Instratisqne 
salttbuB secretam sÜTamm indaginem pererrare." unwillkürlich 
denkt man an die Insel in D, „nicht ferne von DoTCm", wo 
Hamlet den Tod finden soll {D 175. ISff;): „Hamlet Es ist ein 
liuitiger Ort anf dieser Insel, wir wollen etwas hier verbleiben 
and speisen: da ist ein lastiger Wald, mid da ein kfihler Wasser- 
strom; dämm holet mir das beste vom Schiff, wir wollen nns 
hier recht lästig machen".' 



' Ich sehe hier von den iwei Stellen, D 161. iTf. and D 170. 86f. 
ab, wo D eine atoAa sntikatholische Tendeoi enthSlt 

* d. h. inwiefeni 2) nKher in Saxo steht als Belleforest oder Shaleapeare. 

* Eine wörtliche Obereiiutinunang zviflchen D und Vedels Danske 
Erenieke, 1&T5, ist mir hier aofge&llen. Dort lesen wir „Ijstige Hats" 
nnd D „lästiger Ort". Die Übereinstimmnug ist aber wohl anflUUg. 
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2. Btä Suco iBt Hamlets Mtttt6F Oernth« nicht eotehrt Yor 
dem Mord ihres Satten (Holder, S. 87. 29 L): „Tmcidati qnoqne 
fratris nxore potitae, incestnin parricidio adiecit" Aach in D 
habe ich keine Spur davon finden kfinnen,^ wenn aach die Sinn- 
lichkeit Bonat in dem St&cke sehr herrorsticbt. Bei Belleforest 
aber ist dieses wohl der FalL Da lesen wir S. 206. 8£: „veu 
qn'avant qne mettre la main sangninolente & parricide snr son 
frere, il avoit incestneoBenient Boüillö la conche fratemelle, abusant 
de la femme de celnj, dnqnel il devoit antant ponrchasaer 
l'honneor, comme il cd poursairoit, & effectna la roine." Vgl. 
aoch Shakespeare (I t 42 ff.). 

3. Es ist sehr anfi&llig, dass der Teil der Ämletherzählnng, 
den wir im 3. Buche Saxos finden, sich fast genan mit dem 
Drama deckt — d. h. die Rache ist hier TollfUhrt; das 4. Bnch 
des Saxo zeigt Hamlets Charakter in einem wesentlich anderen 
Lichte.* 

2b. D und Krantz (Hans Sachs). 

Bei Erantz (S. 23) heisst es: „Ablegarit priTignnm, data 
Opera, at perimeret: nam id famniis at corarent inionzit. Die 
aatem miro ingenio snb persona insanieDtia, pmdentissimis iUnsit, 



* FftT di« ÄmiAhme, äua dia ESnigin nicht vor dem Tode ihres Qe- 
auiiia in B entehrt wordeo, sprechen die Worte der Nscht (D ISO. 8 f.): 
„Nun üt die Stande vorhanden, dasi er sein Bejlager mit ihr holt" D 
167. SS. wird ober der König von Hamlet Ehebrecher" genannt Wir 
kSnnen atsu diese ganze Fnge von der Entehrung der ESnigin nicht mit 
Bestimmtheit heantworten. 

* Aber anch bei Belleforest ist beinahe an derselben Stelle [S. 26S), 
gerade vor Handeta Anrede an die D&nen, ein grösserer Abschnitt durch 
die Art nnd Weise des Drackes gekennxeiohnet — die Zeilen werden von 
beiden Seiten aoa, dem Bande m immer mehr gekOrzt Aber man beachte 
wohl, nor in den beiden Uteeten Drucken, Lyon ieT6 nnd Paris 16S2, wäh- 
rend in den Dmcken Lyon ISSS, Ljou 1601 and Ronen ISOi diesea niebt 
der Fall ist FOr ein Motiv, das den Verfasser des Uriiamlet bStte ver- 
anlassen kAnnen, das Drama >o nun Schlüsse xa bringen, wie es uns vor- 
liegt, möchte ich hier auf die Worte Amleths va seiner Mutter hinweisen 
(Belleforest 285. 4 ff.): „il fant od qn'vne fin glorieooe motte fin k mos iodts, 
ov qn'ayant les armes an poiug. charg^ de triomphe & victoire, ie ravisse 
la vie & c«nz qui rendent la mienne mal-henreuse." 
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Tei-titqoe fraudem in Aatores." VgL Hans Sachs (Keller, 
Bd. Vm, S. 593. 27 ff.): 

„Erst forcht sich der mOrder anrein, 
ScMokt Ampletam in Engellandt, 
Befalli zweien knechten zn handt, 
Sollten in wfii^en xaB der Btraas. 
Alfl solohs Ampletns meicken was, 
Die knecht er selbst lunbringen war.'" 

Dieses erinnert sehr an D, wo (3. 173. 26ff.] der ESnig den 
beiden Dienern befiehlt, Hamlet um das Leben za bringen, oder 
anch an die erste Scene des vierten Aktes, wo die zwei Diener 
(Banditen) selbst den Uord auszuführen Tersnchen and dabei ihr 
eigenes Leben Terlieren. Doch werden auch hier wie bei Sazo, 
aber nicht bei £rantz (Hans Sachs) den Dienern Briefe gegeben, 
was die Sadie noch mehr verwickelt' 



Es kann kein Zweifel mehr Qbrig bleiben: D steht den 
Quellen viel n&her als Shakespeare. Aue diesen zahlreichen 
YergleidLungen ersieht man femer auf den ersten Blick, dass 
Belleforest dem ürbamlet unzweifelhaft näher als Saxo oder 
Erantz steht, aber die Übereinstimmungen mit den beiden 
letzten bleiben doch sehr r&tselbaft. Dem Zufall können wir sie 
nicht zuschreiben, denn dafür sind die Übereinstimmungen zu 



■ Ob u ZoMl ist, daas die Zahl der Knecht« bei Haua Sachs und 
Saio flberainBtiinmt, weiw ich nicht Bei Krkntz habe ich keine bestimmte 
Zahl finden kennen. IKe Art, wie Horwendillos von Fengo ermordet wird, 
ist anch bei Krantz und Hans Sachs verschieden. Hier hftben wir ee aber 
WoU mit Harns Sachsens eigener Erfindung za Ihnn. 

■ Was bedeutet das Stramentnm bei Sazo (Holder S. 91. 19], wo- 
ronter der Frennd Fengos sich verbirgt? Es wird gewöhnlich dnrch Stroh 
ttberaetzt nnd dafür wOrde (Holder 8. 61. 24) conecenso strameato 
sprechen. Me^wftrdig aber ist es, dssa sowohl Erants (Hans Sachs) »Im 
auch Belleforest damnter Decke verstanden haben, eine seltene Bedeutung 
des Uteinisehen Wortes. Krante schreibt (8. 22}: „Itaqae reeondidit se 
observatoT in triclinio, qno nteretnr mabis Ambleti secretisBimo. . . . 8tm- 
tnm lecti saperinduiit delitescenti aibi"; and Hans Sachs (Keller Vin 
8. B92. 37 ff.): 

,3ebiloh heimlich in der Fürstin gmach, 
L^ tückisch ach in das fknlbet, 
Unter die deck sich beigen thet" 
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wichtig and aafftUig. Hat Tielleiclit der Ver&sser des Uriiaulet 
alle drei, Belleforest, 8axo, Krantz benutzt? Daran wird wohl 
keiner ernstlich denken.^ Es bleibt nur ein Weg offsn: ee 
moBB zn der Zeit, wo der ürhamlet Tei&BBt ward, ausser Belle- 
forest noch eine andere, Tielleicht eine mündliche Hamlettiadition 
in England bekannt gewesen sein. Ich erinnere hier an Shakespeares 
einzigen Sohn, geboren 1585, der den Namen Hamnet, eine Neben- 
form Ton Hamlet, tmg.* und diese zweite Tradition dttrfen wir 
am so zaTeraichtUcher ansetzen, als schon Krantz wahrscheinlich 
Gebraacfa davon gemacht hat (rgL oben S. 1 7 f.). Denn der Be- 
fehl des Eftnigs, dass die Boten selbst Hamlet aus dem Wege 
r&nmen sollten, ist ihm eigentümlich; bei Sazo findet man keine 
Spnr daTon. Und aoflserdem sagt doch Saxo selbst, dass es 
sdLon za seiner Zeit Terschiedene Fassangen der Amlethsage 
gegeben habe (Holder 94. 15): „Alii ideo pocionem notatam 
referant", ..." Die schSne Insel bei 9azo und der Befehl des 
KSnigs bei Erantz mlUsen beide in dieser Tradition Torfaanden 
gewesen sein; and es mag aach wohl sein, dass diese beiden 
ursprünglich verschiedenen Züge schon vor dem ürhamlet in der 
Tradition zasammengeschmolzen waren. 



' Audi Sil die Möglichkeit einar Einwiikong von Saxo oder Kraoti 
(Hans Sadu) anf D ist nicM sa denken. 

■ Tgl. ancb Detten Anmerkung, Z. f. d. A. Bd. SS, S. U: ,^to£. 
Schipper inftoht mich wShreud der comctnr danmf aoimerkMni, äua die 
kindei Shakeape^va die oamen Hamlet und Judith erhielten nach ihien 
paten, dem ehepaar Hamlet nnd Judith Sadler. da Hamlet Sadler jedeafalla 
ein altersgenowe Shakespeaies war, so mnss der Hamletstoff schon nm das 
jähr 1564 herom in England bekannt gewesen sein, der name erscheint in 
den Stntfbrder Urkunden als Amblett, Hamlet und Hamnet, t^. Ebe 
Shakespeare S. 129 anm. I." 

* Vgl. Detter, Z. f. d. A. Bd. 8S, wo darauf hingewiesen wird, wie wir 
^nselne ZOge der Amlethsage in anderen noidischen Sagen nnd Uiichen 
finden. TgL auch Jiiieiak: Die Amlethsage anf Island, enthalten in 
dem XU. Heft der Germanistischen Abhandlangen. Es ist mir hier 
ün Zug aufgefallen, der Übereinstimmong mit D nnd Shakespeare aofwetst, 
wovon bei Saxo oder Belleforeet nichts m finden isL Auch hier wird 
Amlodi (Hamlet) in die Fremde geschickt, nnd (Jiriciek S. 88) „hü der 
Gber&hrt hat das Schiff einen Stnim tu beeteben". In D 161. 23 £ — 
Hamlebi Eisühlnng tos seiner Heise — „Nun begab ee sich, dass wir dnes 
Tages eontvwren Wind hatten"; Q, (Pnraess 17G1): „Being erossed hf the 
«ontention of the wiudes". 
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Wie dieae TraditioQ n&ch England gekommen and ob sie weit 
verbreitet gewesen sei, sind Fragen, die wir nicht im stände sind 
za beantworten. Bolte hat im XXIII. Bd. des Shakeapeare- 
Jahrbaches aktenmässig gezeigt, daes schon im Jahre 1585 
bekannte enghache Schaaspieler in Dänemark aofiiraten — anch 
sogar in Helsing&r, wo Shakespeares Drama spielt. Dasa diese 
eine mündliche Erzählang von Hamlet mit sich nach England 
EorOckgebracht, and dass der Ver&sser des ürhamlet ihre Er- 
z&blnng neben Belleforest benutzt hätte, sind verlockende Yer- 
rnntongen: doch beweisen kann man nichts. Wie es sich aber 
mit den Quellen auch verhalten mag, so hoffe ich doch, dass ich 
meine These flberzengend bewiesen habe: n&mlich, dase D nicht 
in einem „völlig vereinzelten Znftammentreffea", sondern in vielen 
wichtigeD Fnnkten mit diesen Quellen gegen Shakespeare (Q, 
und Q,) fibereioatimmt. 

n. I> nnd die Kydachen Dramen. 

Bs kommen hier in Betracht 1. The Spanish Traged^; 
2. Jeronimo;^ 3. Soliman and Perseda; 4. Cornelia.* Schon 
länget hat man auf die auffallende ÄhnlicUeit zwischen der 
Spanish Tragedjr nnd Hamlet hingewiesen. Sarrazin stellt das 
Yerhältnis in dem obengenannten Thomas Eyd nnd sein Kreis 
(S. 1041) ins klarste Licht: „Evds Spanische Tragödie besonders ist 
nun, wie bekannt, in Bezug auf dramatische Motive, Charaktere, 
Composition ein Pendant zum Hamlet. Blutrache ist das Qbereiii- 
stimmeade Leitmotiv der beiden. Dramen; umgekehrt wie im 
Hamlet, hat in der Sp. Tr. ein Tater seinen ermordeten Sohn zu 

■ Ob du Tonpiel Jeronimo Ejd nmuchrtibai sei, bleibt immer 
noch sehr nreifelhaft — einatweilen aber weiden wir Kyds Aotonchaft 
«nnehmeD dflrilsii. 

■ Die knne ProsMchrift von Kyd, The trneth of the most wieked 
ftnd Beeret mnrthering of lohn Brewen, n. a. w. (Boas, 285 £) habe 
ich req^ehen, >her ohne oenneniwerte ErgebniMe. Die zweite Proeaschiift, 
Too Boas mit grSster Znvenicht Kjd mgeechrieben, The Honsholdera 
Philosophie (Bosts SSI S.), wBide ala Oheisetiniig hier kamn in Bett«eht 
kommen. Die einnge Stelle, wo ich irgend einoi ZniwniroCTihM^ iwiaehen 
dieser Schrift and B gefanden habe, ist D 161. Sff. and Honsholders 
Philosophie 256. Sff. Beide Hsle wird gtgea den OebcMch vtm 
Schminkmitteln heftig geredeL Die Übereinatimmm^ ist nm ao wichtiger, 
■Is bei TssBO k«im mehr nb eine Andentung sa finden ist 
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ilU^en; auch in der Sp. Tr. schiebt der zur Blatrache Ver- 
pflichtete die AuBfUhruDg hinaas, schilt sich wegen seiner XJn- 
entechlosBenheit, nad vird von andern deswegen getadelt; anch 
dort stellt der Bacher sich schwachsinnig, verfällt aber dabei in 
eine Geistesstörnng, die an Iirsinn grenzt; wie im Hamlet heuchelt 
er seinen Feinden gegenüber eine versChnliche, ja sogar lustige 
Stimmung: der ironisch- sarkastische Ton ähnelt dem Hamlets. 
Anch der Bächer der Sp. Tr., Hieronimo, wird als ein gelehrter, 
bfibneuTerBUndiger Mann dargestellt und fuhrt durch ein van 
ihm in Scene gesetztes Schauspiel die Katastrophe herbei, freilich 
in ganz anderer Weise. Ähnlich wie im Hamlet die Tochter des 
ermordeten Folonius, so wird in der Sp. Tr. die Matter des er- 
mordeten Horatio wahnsinnig and bringt sich um. Wie im 
Hamlet, so tritt auch in der Sp. Tr. ein zur Bache mahnender 
G^t iriederholt auf, der ebenso geschwätzig ist and ebenso nn- 
gednldig auf die AasfOhrong des Bacbewerks wartet. Za den 
Charakteren des Folonius, Laertes, Horatio and der Ophelia 
bietet die Sp. Tr. [ndt ihrem Vorspiel) ähnliche, nur natürlich 
weniger fdn gezeichnete Gegenbilder." ^ Dass die anderen Stücke, 
Jeronimo and Soliman and Perseda — von der Cornelia 
kann hier zum grössten Teil abgesehen werden, denn sie ist be- 
kanntlich eine TJbereetznng aus dem Französischen des Garnier — 
auch grosse Übereinstimmung in Bezug anf Charaktere und 
Motive zeigen, soll in der letzten Abteilung (Material zu einer 
Wiederherstellung des ürhamlet) zur Geltung gebracht werden. 
Die Frage ist ftlr uns hier nidit die Übereinstimmung zwischen 
Hamlet und Eyd, sondern zwischen D und Kji — inwieweit D 
den Eydschen Stücken näher stehe als Hamlet. Wir machen 
hier eine vierfache Einteilung: A. Übereinstimmungen in Gedanken 
and Worten 1. zwischen dem Prolog von D und den £ydschen 
Dramen, 2. zwischen D and mehreren Eydschen Dramen, 
3. zwischen D und einzelnen Eydschen Dramen; B. Über- 
einstimmende Motive zwischen D und den Ejdschen Dramen; 
C. Stilistische Übereinstimmungen zwischen D und den Eydscfaen 
Dramen; D. Übereinatimmang der Charaktere in D und den 
Eydschen Dramen. 



' Vgl wich tt. o. b«Booden A. Bnndl, Oatt gel Ans. 1891, 
S. 726 ff. 
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A. Übaralnttiiiiiniingaa in Goduikan und Worten. 
I. Zwlsoheu dem Prolog von D and den KjdBoben Drftmeo. 

Der Prolog ist der einzige Teil yod D, der einiger- 
masBen Tollständig in Versen fiberliefert ist. E^ schdnt tbat- 
sächlich, als ob der Bearbeiter sich hier grOssere Uüh« als sonst 
gegeben hätte. Folgende BerOhrnngen mit Eyd sind mir auf- 
gefallen: 

a) D 149. 8 ff.: 

„Ich bin die dtmkle Nacht, die alles BcUafend macht. 
Ich bin des Morpheus Weib, der Laster ZeitTertreib, 
Ich bin der Diebe Schntz, nnd der Verliebten Trutz, 
Ich bin die dunkle Nacht, und hab in meiner Macht, 
Die Bosheit ansznaben, die Menschen en betrüben, 
Mein Mantel decket zu der Huren Schand' und Buh'." 

Oder D 150. 8ff.: ,^an ist die Stande vorhanden, dasE er 
sein Beylager mit ihr hftlt, ich will meinen Hantel über sie decken, 
dasB sie beyde ihre SOnden nicht sehn sollen." 

Sp. Tr. n IT 1 £: 

„Hör, New that the night begina with Bable wings 
To over-cloud ihe brightnee of the Sunne, 
And that in dsrkenes pleasnrea ma; h« done, 
Come, Bel-imperia, let vs to the bower", . . . 

Sp. Tr. IV IT 101 ff.: 

„Bat night, Üie coverer of accnised crimes, 
With pitcUe silence huaht theae traitorg hoimes, 
And laut them leave, for the; had sorted leasnre, 
To take advantage in my Qarden plot 
üpon mj Sonne, mj deere Horatio: 
Thete mercilesse they butoherd vp my boy, 
In black dnrke night, to pale dim cruel death." 

Vgl anch Sp. Tr. H t 24 f.' 

Jeronimo I i I09f.: 

„One peeres for day, the other gappes for night, 
That yawning Beldam with her lettie skin." 

■ Sp. Tr. (m zok Sl ff.) kommt hier ab apBt«rar Znaats nicht in 
Betracht 
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Cornelia II 19£: 

„BfA yee, Bad Powers, that mle tha silent deepes 

Of dead-aad Night, whete BÜinea doe muke Tiueenei" . . . 

Oder, Cornelia IQ i 67 f. Vgl aach S. 39. 
b) D 150. llff.: „derowegen seyd bereit, den Saamen der 
Uneinigkeit aaszostrenen, miacbet Otüt nnter ihre Eh', und Eifer- 
sacht in ihre Herzen. Legt ein Bachfeuer an, laszt die Fnnken 
in dem ganzen Beich hemmfiiegen , verwirret die BIntsfrennde 
in dem Lastemetz, and machet der Hßlle eine Freade, damit 
diejenigen, welche in der Mord-See schwimmen, bald erBaofen;" 
Sp. Tr. I VI 6 ff.: 

„Bevenge. Be still, Andrea; ere we go from henoe, 
He tarne fheir freendahip into feil despight; 
Theii lore to mortall hate, theii day to night; 
ThffiT hope into dispüre, their peace to warre; 
Their iojes to paine, their blisse to miserie." 
TgL aach S. 40. 
c)D 150. 19ff.i 
„Thisiphone. Ich höre schon genong, and werde bald TonichtMi 
Mehr als die donkle Nacht von ihr seihst kann erdichten, 

Migera. Der Pinto seihst soll mir so viel im Sinn nicht geb^. 
Als man in kaizer 2ieit von mir bald wird erlebeo." 

Jeronimo X m 6f.: 

„Las. ... I have mischiefe 

^thin my breast, more then my bolke oan hold." 

d) D 149. 9: „Eh' PhSbas noch wird prangen," . . . 
Sol. and Pers. IV i 77: 

„Faire locke«, resembling Phoebns radiant beames." 
TgL aoeh S. 40. 

8. Oberelnatimmnageii swiacheu 2) nnd mehreren Kydsehen 
Dramen. 

a) D 182. 22 wird Pbantasmo als „Signora Phantasmo" von 
Hamlet augeredet. 

Sp. Tr. n I 41: „Lor. ... Ho, Pedringano. 

Ped. Signior". 
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Jeronimo I n 50f.: „Aad. Ho, Pedringano. 

Ped. Signioro." 
Sol. and Pers. IV n 31 f.: „What, Seigniour Tremo- 
maodo." 

b) D 153. 18: „Hor&tio. Hierunter ist etwas rerborgen." 
8p. Tr. m m 22: „2. Content ^oor seife, stand cloae, 

thersB somewbat in'L" 

SoL ftDd Fers. IQ vi 19: „Love. Wherfbre ata; we? tbers 
more behiud." 

c) D 166. 35: „Carl. Wir bedanken uns and bitten um einen 
Reisepasz." 

Sp. Tr. 1 1 35: „To crav« a paaport for my wandring 6host;" 
vgl anch Sp. Tr. I l 54; I l 77; IH tu 28. 

SoL and Pera. II l 312f.: „Piet. , . . seeing he was going 
towards beaven, I thooght to see if he had a pasport to S. Ni- 
cholas or no." 

Vgl. aacb S. 41. Änderer Meinung ist B. Litzmann, Zeit- 
schrift für vergleich. Litt-Geschicbte, N. F. I, 1888, S. 18, 
Anmerk. 2. 

d) D 181. 9£: „ehe die Sonne ihre Reise von Osten in'e 
Westen gethan." 

Sp. Tr. I u 83: „Till, Phoebus waving to the weatem 
deepe." 

Sol. and Fers. Im 96: „From Titans Externe Tprise to 
his Western downefall." 

e) D 158. 5t: „werden wir doch anjetzo genöthiget, unsere 
schwarze Tranerkleider in GarmosiD, Purpnr and Scharlach zu 
verindern." 

Sol. and Pers. IV i 69: „And were their garments tumed 
from black to white." 

Vgl. auch Sol. and Pers. IV i 4 ff.; Sp. Tr. III xv 32, 
und hier 8. 41. 

f) D 159. 8 f.: 

„Kommt, Uszt uns Hand in Hand, nnd Arm in Arm einsohlieewi, 
Laset uns das sOsze Pfand der Lieb and Ruh geoieszen." 

Sp. Tr. n IT 4t: 

„dorne, Bel-imperia, let ts to äie bower. 
And there in safetie passe a pleaaant hower." 
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SoL aad Fera. II i Iff.: 

„Ferd. As fite the time, so now well £te the plaoe 
To coole ofleotiott ffith cur woorda and loolces, 
If in oor thoo^te be semblant simpathie." 

Vgl S. 41. 



8. Obeieinatimmungen Bwiachen D und eiaem einzelnun 
E^dBclien Drama. 
a) D und Sp. Tr. 

1. D 157. 26 ff.: „Hamlet . . . aber tod dieser Stunde an 
will ich anfangen eine Bimnlirte Tollheit, and in derselben Simn- 
latioD will ich meine Rolle so artig spielen, bis ich Gelegenheit 
finde, meines Herrn Vaters Tod zu rilchen." 

Oder, D 157. 33 ff. : „ich will itznnd gehen und ihm veretellter- 
weise antwarten, bisz dasz ich Gelegenheit finde, die Bache aos- 
zufiben." 

Sp. Tr. m xm 20 ff. 
„Hier. . . . 

And to oonclnde, I will revenge his deatb, 
Bat how7 not oa the vulgare wite of men, 
With open, but inevitable ils. 
Ab by a secret, jet a oertaine meane, 
Which Tnder bindeehip wilbe ctoked best. 
Wise men will take their oportanitie, 
Closel; and safely dtting things to time. 
But in extreames advaiitsge hath no time; 
And tberefore all timee fit not for revenge 
Thns therefore wiU I rest me in rnrest, 
Dissembling qniet in vnqnietaes, 
Not eeeming that I know their TÜlanies, 
That my simplioitde may make tliem think 
That ignoranüy 1 will let all slip: 



No, no, Hieronimo, thoa most eniojne 
Thine eies to Observation, aad thy tnng 
To mUder speeches then thy spiiit aSords; 

Till to revenge thou know wheu, wheie, and how." 
Mit den Worten „Üioa mnst enioyne Thine eies to Obser- 
vation" vgl D 165. 11 ff.: „Hamlet ... ich bitte dich aber, 
observire alle Dinge genan, denn ich werde simnliren. Horatio. 
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Jhto DoTchlancht, ich werde meinen Angen eine acharfe 
Aufsicht anbefehlen." Hit dieaen letrten Worten bietet D 
eine beinahe -wörtliche Übersetzung des Engtischen. In Hamlet 
Qj Terspflrt man noch einen Best dieser Bedensart In Q, ist sie 
aber ganz Terschwnnden. — Vgl. oben S. 5.' 

2. D 186. 19£: „Dieser* traurige ünglflcks&ll mag wohl 
in keinem Seculo der Welt jemals gesdiehn seyn, wie man leider 
jetzt an diesem Hofe erlebet hat" 

Sp.Tr. IV IT 201: 

,^iag 

What age hatb evei heard soob mons^us deeds?" 
VgL anch Hamlet 0^ (Fnniess 2134 £); und hier S. 41. 

3. D 181 6£.: »Wie lange Terhängst du, gerechte Nemesis, 
dasz dein gerechtes Bachschwerdt auf meinem Vetter, den Bruder- 
mörder wetzest!'* 

Sp. Tr. I IT leffl: 

„Bot WTBthfall NemoBia, Üiat wioked power, 

EnTying at Andreas praise and vortb, 

Cat Short hia life to end bis praise and woorth." 

4. D 168. 3: „Kann ich mit List nichts thun, will ich mit 
Macht durchbrechen I" 

Sp. Tr. n I 108 : „Where vords prevaile not, violence pre- 
railes." 

Oder, Sp. Tr. n i 68: „And feare shall force what &«end- 
sbip cannot winne." 

b) D nnd Sol. and Fers. 

1. D 166. 9 ff.: „Hamlet. . . . Ich werde ganz matt, meine 
Glieder werden schwach, and meine Beine wollen nicht mehr 
stebn; meine Sprache Tergeht mir, ich fohle den Qift in allen 
meinen gliedern." 



> TgL BeUeforeat Hl. lOff.: „toQtei&is ftnt il attendie le temps, & Im 
mojtsoB & occanonB, a fin qne ai ie precipitoü par trop les matiereB, ie ne 
caoMMe ma raine trop BOadune." Oder, BeUeforeat I9S. 12 f. Wenn also 
die oben dtdert« Stelle ans der Sp. Tr. eine Bemluiaceixi am BeUeforeat 
■ein tollte, und anscheinend lat et so, würde da« fOr die Anrieht Brandls 
(Gott Gelehrt Au. 1601. S. S. 127) ipieohen, daaa die 8p. Tr. q;>Iter ala 
der Urfaamlet Ter&ait aeL 

■ Daaa „dieaer" hier [m Sinne Ton „aolchsr" gebraucht iriid, aeigt da« 
„wie" im T ' 
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Sol. and Pers. T tr 128£: 

8oL . . . 

FoT now I feele tlie po^Bon gins to worke, 

And I un weake even to the veiy daath: 

The poison is dispent tlirongb everie Tune" . . . 

2. D 186. 20: „Hamlet Und du, Tjrranne, solkt eie in 
dem Tode begleiten." 

SoL and Pers. I T 70f: 

,vBoL . . . 

Villaine, thy brothen gronea do call for thee, 
Theo Soliman kils Amontli. 

To wandei with them throogh stomall night" 
Tgl. auch SoL and Fers. T n lOSff.; V ir 79. 

3. Z>161. 2ff.: „Hamlet ... HOre, HädcJien, ihr Jnngfem, 
ihr tbat nichts anders, ale die jnnge Gesellen TerfOhren, enre 
Schönheit kauft ihr bey den Apothekern und Eiftmem:" . . . 

SoL and Pers. II i llSff., wo Ferseda &8t dasselbe von 
den Hänoem behaaptet: 

„Per. Aye me, how gracelesae are theee wicked men: 

I oan no longer honld m; patience. 

Ah, how Uiine eyes can fbrge oUuring lookes, 

And &ine deep oathes to wonnd poor aillj maides, 

Are Hiere do honest diops in all thy cheekes, 

To check thy fhradftül oonntenance wiÜi a hinab?" . . . 

4. Z> 167. Sf.: „Aber ich will ihm den Lohn fOr seine bSse 
Tbat geben." Oder, D 185. 22: ,^dnig. wehe, ich emp&nge 
meinen bösen Lohn!" Vgl. auch B 186. 5. 

Sol and Pers. T m ö2f.: 

„Per. What darest thoa not? give me the dagger theo — 
Theies a reward for all thy treasons past 
Theo Perseda kiU Lncina."^ 

5. D 168. 33: „aach nicht so viel Bpaniscbe Pfaaentritte 
and solche Fechtennienen, denn ein Potentat lacht dar&ber, fein 
natnrdl ist das beste." . . . 



* Vgl. die Worte Amletha bei Belleforeat, wo er seinen Onkel entieht 
(Sellefemet 2&9. Bf.): „o'ert le aaUire den ^ ceu qnl te rMMmbleat," . . . 
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Sol. and Pers. I iv 30 f.: 

„Phil. LeaTB proteBt&tioiis dow, and let tb hie 
To tread lavolto, that Is womens walke." 

c) D und Jerooimo. 

1. Z> 166. 18 ff.: „König. . . . nun hoffe ich, dasz Sie Ihre 
Traorigkeit wird Terbannen, und der Freade den Wohnplatz ein- 
rilamen." 

JeroDimo I i 95: 

„King. . . . 

Lordes, let tb in: iaj shalbe now our gaest." 

2. D 184. 24 lesen vir ale Bühneaanweismig: „(In dem 
ersten Gang fechten sie reine." . . .) 

Jeronimo m n 121 in einer ähnlidien Sitoation: „They 
fight and breath afresb." 

d] D und Cornelia. 

1. D 172. 18: „PbantaHmo. Hecate, du ESnigiii der 
Hexen,*' . . . 

Cornelia Y S33: „0 tiiple titled Heccat, Qneene and 
Goddesse," . . . 

B. Überelmtl mmende UotlTe nrisohon D nnd den Krdsolian Dramen. 

1. Jedem fällt es auf, dass wir in D einen Prologas zwischen 
der Nacht (Hecate) und den drei Furien, Alecto, Uägera nnd 
Thisiphone haben, der sich in keiner Fassung von Shake- 
speares Hamlet wiederfindet, wenn es ancb wahrscheinlich ist, 
dasB Shakespeare diesen Prolog kannte nnd im Uacbetb (IXI t) 
benutzte (vgL Sarrazin, Anglia XUI 121 f.). Bei Eyd aber, dem 
eifrigen Nachahmer Senecas, dorfte etwas dem Chor entsprechen- 
des nicht fehlen; vgl. z. B. Tbe Spanish Tragedy, wo der 
Ghost of Andrea und Bevenge den Cbor bilden; Soliman 
and Perseda mit dem Chor Love, Fortane, Deatb. (Cornelia 
als Übersetzung konimt hier mit seinen Chören nicht in Betracht.) 

2. D 165. 23ff. sagt die Königin: ^cb glaube schwerlich, 
dasz sich mein Herz wird zufrieden geben, denn ich weisz nicht, 
was Tor ein bevorstehendes Unglttck unser G^müth vemnruhiget." 



Sp.Tr. n IT 14flf: 

„Ho'> What meaaee my love? 

BeL I know not what my seife: 

And yet my hart foretels me soma mischaimce." 

Dasselbe Motiv — die Alinung eioes naheudeii Unglücks — 
wiederholt sidi D 182. 36 ff. Vgl anch S. 42 f. 

3. Ophelia erleidet den Tod iu D aaf ganz andere Weise als 
bei Shakespeare. 

Z> 184. 9 f.: „ESnigin. Die Ophelia ist auf einen hoben 
Berg gestiegen, und hat sich selber henrntergestOrzt und um das 
Leben gebracht" 

Sp. Tr. IV I 126fif.: 

„Bei. Bnt say, Hieronimo, 

What then became of him that was the Bashaw? 

Hier. Manie, thos: mooved with lemorse of bis misdeeds, 

San \ct a monntaine top and bnng himseUe." 

Oder, Sei. and Pers. V n 114ff.: 
„Sol. . . . 

Bat, soft, me ihinkes he is not satisfied: 
The breath dooth mormnre BoMy from his Ups, 
And bids me kill {JioBe bloadie witnesses 
By whose treacherie Erastns dyed. 
Lord Haisball, hala them to the towers top, 
And throw them headlong downe into tiie valley; 



Why, when, Lord marshall? great Heotors sonne, 
Allhongh his age did plead for innooence 
WaB sooner tmnbled from the fatall tower^ 
Then are those perinrde wicked witnesses. 
Then they are both tambled downe." 
V^. auch S. 48. 



' Hier hat Kyd o£Eenbar seinen Seneca, mm Teil wenigstens, ver- 
geseen. In der angefUhrten Stelle (Englieh Seneca 117b) wird Astianai 
nicht „tambled downe", sondern gerade wie Ophelia atOrzt er sich selbst 
hiunnter: 

„Eni whyle ou Gods Vlisses cald, and Calches wordes exponnd. 
In midst of Pryams land (slas) the ehild leapt downe to gronud." 
Vgl Seneca, Trosdes 1100 ff. (edit. Leo). 

Kyd hatte also Seneca gekannt nnd schon halh vergessen. Die Züt 
war vorbei, wo er „Engliah Seneca by candle-ligbt" las. Und dsss Kyd 
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4. Der Eftaig ist in D bange, dasa LeonhardaB aeine Bos- 
heit verraten könnte, daher will er den Tod seines MitBchnldigen 
durch QriSt beeilen; D 184 36fiF.: „ESuig. Qehet geecbtrinde, 
und gebt meinen Mnndbecher mit Wein her, damit die Fechter 
sich ein wenig erquicken. Qehe, PhantaBmo, nnd hole ihn. (tritt 
Tom Throne. Fflr sich.) Ich hoffe, wenn sie beyde von dem 



■chon die HamletqneUen kannte, rIb er SoL and Pers. sebrieb, bewüaen, 
meiuea Eracbtens, die Worte I^tooB (II i 820 n- n 1 f.): 

„PieL Now it fits mj wisdome to coonterftit the foole. 

God Bends fortone to fooles. Did yoa ever aee wise man eoc^ie aa I have done?" 

VgL hiermit BellefoTeat 209. S £: „le Prince Amleth se voyant en danger 
de sa vie, . . . il ooutrefeiet le fol." 

Oder, SoL and Pers. n i 180 C: 

„Per. . . . 

Im ahe more &iie then I? Thats not my Amlt, 

Nor her desait: whata beant;^ 1>°t a blaal^ 

Soone cropt with age or witli mfirmities?" 

Dieses erinnert mIit an Hennethiudes Worte xa Hamlet, Belleforett 
S86. Slff.: „Ansai labeantä ezterienre n'est rien, oa la perfectioa de l'esprit 
ne donne accompliMement, & ome ce qni as Corps io fleelrit, & perd psr 
vn acddent ft oceturenoe de pea d'effiMSt" Oder Mhliesdich, Sol. and 
PerB. V u 98, (Bfibnenaaweisang), wo SoUman den Erastos enrürgen liaat, 
mit Bellefbreot 194. Bff.: [RandgloMe: „Soliman hit estnagler son fila 
Maatapha."] „Sultan Soliman, . . . portant enrie i la vertu de Hiutapba 
son fila, esgoillonnä i. ae fuie ai par Bnatain Baasa gaign^ par les presens 
dea luih, eanemia de oe ieune Prince, il le feit estrangler avec vne corde 
d'aic; aana yonloir oujr lea iiutifieationB de celn^ qni <»ic ne Iny avoit Uct 
offense." Dieses letztere hat amsomehr Gewicht, da naeh der ProBaenUdnng 
von Peraida and ErastnB in Wottons Coartlie Gontroversie, wo- 
nach Kfd wahfacheinlich gearbeitet hat, Eraatna durch Solimana Befehl 
enthauptet wird (vgl. SarnuiiiB Thomas Kfd S. 34). Diese Dfaereiit- 
Btimmnngen denten auf eine apStere Entstehnngueit von Sol. and Pera., 
als Sarradn CThomas &jd S. 5S £f.) annimmt. Könnten wir SoL and 
Pers. swiachen den Urhamlet und die Sp. Tr. stellen, oder ist an eine 
noch spttere TerfiusnngaEeit zn denken. VgL Schick (Sp. Tr. S. XXV) und 
Boas (Introduktion, S. XXX and LVII> Auch Or die Frage, worftber 
man noch immer streitet, ob Eyd flberhanpt als Verfasser von SoL 
and PerB. m betrachten sei (vgl. Schick: Archiv fflr neuere 
Sprachen, Bd. XG) bieten diese Oberdnaümmnngen nicht anwichtige 
Anhaltspunkte. 
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Wein trinken werden, dasz rie alsdenn sterben, und diese Finte 
nicht offenbar werde." 

Oder, nachdem Hamlet in D sich an dem KSnig geiftcht hat, 
ersticht er noch den armen Narren Phantasmo, weil er im ge- 
wissen Sinne Mitacholdiger war; D 186. 35 ff.: „Hamlet .... 
Aber sagt mir, wer hat ihr den Becher gegeben, dasz sie Gift 
bekommen? 

' FfaantaBmo. Ich, Herr Prinz! ich habe auch den rei^- 
teten Degen gebracht, aber den vergifteten Wein habt Ihr allein 
sollen austrinken. 

Hamlet Bist da aadi ein Werkzeug dieses UnglQcks ge- 
wesen? Siehe, da hast da aach deine Belohnimg! (sticht ihm 
todt.)> „Bei Shakespeare finden wir keine Spur davon, aber bei 
£yd ist dieser Mord der Diener und Helfershelfer ein sehr be- 
liebtes Motiv. Weil Lorenzo in der Sp. Tr. IQ iv 9£ arg- 
wöhnt, 

„That by thoBe base confedarates in onr fanlt, 

TotiohiDg the deatkt af Don Horatlo, 

We are betraide to old Hieronimo," 

müssen die zwd. Diener Serberine und Fedringano sterben. Und 
in SoL and Fers, werden die Helfershelf^ nur so en gros ab- 
gesdtlachtet. Denn nachdem Erastus von seinen Knechten ver- 
urteilt und erwQrgt worden ist, wQtet Soliman gegen die ToU- 
Btrecker seines Willens. Die beiden Janissaries tötet er selbst, 
die beiden Witnesses läast er durch den Marshai vom Turm her- 
anterstOrzen, und schliesslich befiehlt er seinem G-eneral Brnsor 
den Marshal za erstechen (Sol. and Fers. Y n 133): 

„Brnsor, as thon lovest me, stab in the marshall, 

Least he deteot vs vnto the world, 

By nuüdng knowne onr blondj practises;" . . . 

Ähnliche Furcht, dass seine bösen, frevelhaften Thaten in die 
Öffentlichkeit kommen könnten, zeigt Lorenzo im Jeronimo 
n IV 18 ff.: 

„Ale But is die vülaine Lazarotto 
Acqwünted with onr drift? 

' Eine aehr Ähnliche nnd ebenso echleebte ATitsHiirm bietet auch die 
E^. Tt., wo Hieronimo, nachdem seine Badie ilir Ziel erreicht hat, den 
Dake of Caetile entieht 
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Lor. Not for Spains wMlth; 

Thoogh he be Beeret, yet snspect the worst, 
For coufidence ooiifoimd& the Btratagem. 

Be secret, thenj trust not the open üre,' 

Por aire ia breath, and breath-blown words raise care."* 

Vergl. D 173. 33 „Eöiiig .... Aber daB rathe icb eacb, 
daez ihr keinem Measchen was offenbaret." Oder, D 178. 30£C: 

„König allein, dit muszt ans eidlich Tersprecben, daaz dn 

solches keinem Hen sehen offenbaren wilt." 

5. Auffallend ist es, dass in D der getötete Gorambus tod 
Hamlet nicht aus dem Zinuuer hinweggebracht wird, wie es bei 
Shakespeare und in allen Quellen der Fall ist, sondern dass 
Hamlet das Gespräch mit seiner Mutter im Zorn abbricht, und 
den Leichnam da liegen läaat. Denn wir lesen D 172. 29 ff.: 
„£önig. Wo ist Gorambus sein Leichnam geblieben? Ist er 
noch nicht hiuweggebracht? 

Horatio. Er liegt noch an den Ort, wo er erstochen ist" 

Dasselbe Uotiv kommt auch in 8ol. and Pera. vor (V m 5i£), 

wo, nachdem Perseda die Lncina erstochen hat, Basilico sagt: 

„BaB. Yet dare I beare her hence, to do thee good. 

Pera. No, let her Ue, a prey to ravening birds," 

Vgl. meine Materialien zur Wiederheretellnng des Urhamlet. 

6. D 165. 20ff.: „König es soll vor der Abendtafel 

Ihr TOD den Teutechen eine KomSdie und nach der Tafel von 
unsem Landeskindem ein Ballet gehalten werden.'" Etwas ähn- 
liches finden wir in der Sp. Tr. I t 20 ff.: 

„King. . . . 

Bat whers is olde Hieronimo, onr Uarghall? 

He promised ts, in heuer of our guest, 

To grace onr bänqnet with some pompons iest 
Enter Hieronimo with a Drum, three Enightes, eaoh bis 
Scatchin: th«n be fetobes tbree Kinges, the; take their 
Crownes and tfaem captive." 



» Vgl Sp. Tr. m IT 82 ff. 

'Tgl. anch Lorenioa Worte in JeTOnimo (O v 78 f.), nachdem 
Luzarotto hingerichtet iat: 

„Lor. So, 8o, I bare seat m^ sUtc to hell: 
Tho he blab there, the divelea will not teil." 

' Vgl. aber Creizenacha Anmeikang daaelbat. 
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7. Unerwartet und dem Scheine nach ohne allen Gmnd 
achwOrt Hamlet, D 181. 9 f.: „ehe die Sonne ihre Beiae von Osten 
in's Westen gethan, will ich mich so ihm rächen." Gerade so 
unmotiviert und unerwartet schwört Hieronimo in der Sp. Tr. IT i 
42 £: 

„And beere I vow . . . 

I will ere long detormine of their deathes 

That oansles thns have mardered m; sonne." 

Und von hier an drängt in beiden Dramen alles der Schluss- 
katastrophe zu. 

8. Schon oben S. 7 haben wir auf den auffallenden Unter- 
schied zwischen D und Shakespeare in Hamlets „Advice to 
the players" aabnerkeam gemacht In D 163. 18 ff. bezieht er 
sich &8t ausBchUesslich auf eine „accurate" EostUmierung. Hier' 
mit kann ^oan die Worte Hieroninios vergleichen in der Sp. Tr. 
IV I 140 ff.: 

„And beere, m; Lords, are severall abatracte drawne, 
For each of yoa to note yonr partes, 
And act it as occasion's offred yon. 
Yon mnst provide a Turkish o^pe. 
A black mnstacio, and a Fauchion. 

Gives a paper to Bai. 
Ton, with a. Grosse, like to a Enight of Bhodes. 

Oives anotber to Lor. 
And, Uadame, yon mnst attire yonr seife 

He giveth BsL another. 
Like Phoebe, Flora, or the hnntresse, 
WMcli to yoor discretion sball seeme best." 

9. D 155. 3, Bfihnenanveisung: „(Geist winket bis aafis halbe 
Theater, und thut etlichemal das Manl auf)". 

Cornelia DI i 100 f.: 

„Corn. . . . 

when I opte my lyps 
Three tünes to cry, bnt conld nor cry, dot speake." 
Vgl. S. 44. 

10. Unter die Motive kann man kaum Kjds Verstösse gegen 
die Geographie rechnen; mSgen sie aber immerhin hier erwähnt 
werden. In Z> will Hamlet von der Insel, die ihm anm Kirchhof 
bestimmt war, wegkommen — da heisst es D 177. 8ff.: „Nun will 
ich mi<^ meinem Vater zum Schrecken wiederum zurückbegeben, 
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Aber zu Wasser trau ich nicht mehr, wer weisz, oh der Schiffs- 
capitflin nicht aach ein Schelm ist. Ich will den enten Platz 
suchen, und die Post nehmen ;" ^ ... Eine Ähnliche Sau, mit dem 
Herrn Peter Sqnenz za reden, findet man in der Sp. Tr. HI ssv 
lOf., wo der King of Spain den Viceroy of Portugal be- 
gr&SBt: 

„Tia not vnknowne to TB, for why ytra come, 

Or bare so kinf^y crost the seas." 

Ygl. auch Jeronimo 11 i 89 fF.: 

„Eing. Oar seife in parson 

Will see thee safe aboord. Come, BOn, come, Lords, 
In steade of tribnte we moat pay onr swords. 
Bei. Bemember, Don Andrea, that we meet — 
And. Vp hether sayling in a crimson fleete." 

Oder, Jeronimo I n 52. 



C. BtlllBtlBoha Obereliurttmmao gea. swlaohen D und den KTdsohsn 
Dramen. 

1. Eyd liebt es sehr, die Änfengsworte eines Yerses am An- 
&nge des fönenden zu wiederholen; z. B. Sp. Tr. IV ir 90 — 93 
&ngen die Verse immer mit „H^^^ hiy" an; oder Sp. Tr. I i 
68 ff. Tiennal mit „and", Sp. Tr. I n 25£ fOnfinal mit „hoth", 
u. 5; Jeronimo I i 13ff. dreimal mit ,rlle"; Sol. and Pers. 
n I 107 ff. viermal mit „Thy", Sol. and Pers. V v 17 ff. 
achtmal mit „Wheres" (bezw. „is" oder „are"); Cornelia V 362 ff. 
Tiennal mit „Whose". 

Hiermit rgl. den Prolog von D S. 149. 3 ff. viermal mit „Ich 
bin"; S. 149. lOf. zweimal mit „Ihr"; S. 149. 14f. zweimal mit 
„Was"; S. 150. 25f: zweimal mit „Ich". 

2. Sehr oft kommt bei Kyd eine dreimalige Wiederholoog 
desaelhen oder eines ähnliches Begriffes vor. 

a) Nomina. 

Sp. Tr. I IT 38: „But neither freendly sorrow, sighes nor 
teares." 

' bt Tielleicht Bellefbreit Mhald an diesem Vergehen? Wir lesen 
dort {8. 3G8. IS f.) bei Gelegenheit von Hamlets RttckreiBe ans England 
„prenanB eon chentiu i^ eon paji." 
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Jeronimo 11 1 12: „My masters lore, peace, and affection." 

SoL and Pers. II i 4: ,^j words, m; lookes, my thooght 
sre all on tbee." 

Cornelia (Boas S. 102): „which both requireüi cnnning, res 
and oportanit;." ' 

Vgl. D 158 5 f.: unsere schwarze Traaerkleider in CarmoBin, 
Pnrpnr und Scharlach zu verändern.« Oder, D 158. 34 f. 

b) Adjektiva. 

Sp. Tr. IV tv 107: ^n black darke night, to pale dim cruel 
death." 

Jeronimo H iv &: „Andreas seife, so legd, so fat^t, so 
Bpeecht" 

Sol. and Fers. I m 141: „O harsh, vn-edicate, illiterate 
pesant." 

Cornelia m m 32: „0 barbarous, inhomaine, hatefoll 
traytore." 

Vgl. D 158. 36: „er hat einen Aber die Ifaaszen herrlichen, 
treflicben, prächtigen Consens von mir bekommen." 

c) Verba. 

Sp. Tr. IV IT 95: „All fled, £aüd, died, yea all decaide with 
this." 

Jeronimo n n 20: „Both wed, bed, and boord herV" 

SoL and Pers. IL n 47: „I, seeke him, finde him, bring 
him to my sight." 

Cornelia IV I 183: „We shoold haTe practized, conspierd, 
conior'd." 

VgL D 168. 2: „Ich eoU, ich mtisz, ich will mich an den 
Mörder r&chen."* 

VgL auch S. 44. 



' Dieses ist aiu der Widmimg der Carnelia ad die „Comtene of 
SrBBex" — aiao nicht von Ghtmier. Efl findet eich Bieter noch ein weiterea 
Beurpiel in der Widmong: „tbia fiure preaident of lionoiir, magnamilie, 
■nd love." 

■ Man mnas gestehen, das« t. nnd 2. keineswegs ansschliesslich Eigen- 
tfimlichkeiten Kjds sind, sondern Oemeingat der filteren englischen Schan- 
spieler; aber so hKnfig wie bei Kjd habe ich sie hta keinem der alteng- 
Uschen IHchter gefunden. 
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3. Äntitheee. 

Sp. Tr. n n 26ff.: „Bei. Butwhereon dooet thou chiefly 
meditate? 

Hör. On dangeni past, and pleaBores to ensne. 

BaL On pleaenres past, and dangers to ensne." 

Jeronimo 11 m 72 f.: „yet beee an honest Dnkes sonne, 
bat not the honest bod of a Duke." 

Sol. and Pars, m n !2ff.: 

„Per. Had I not aekt it, mj friend had not departed, 

His pardng is m; deatli. 

Lae. His deatha my lives departiiig." 

Cornelia IV n 125: 

„Caes. A man may make Mb foe his &iend, you know. 

Anth. A man may Basier make hia &iend his foe." 

Tgl. D 178. 25fF.: „Phantasmo. Prinz Hamlet ist wieder 
kommen. 

E&nig. Der Tenfel ist wieder kommen, tmd nicht Prinz 
Hamlet. 

Phantasmo. Prinz Hamlet ist wieder kommen, und nicht 
der Tenfel." 

TgL aacb 8. 45. 



Sp. Tr. m n 1 und 51 f.:' 

„1. [Portingale]. By yonr leave, Sir. 

Hier. Oood lesTe have yoa: nay, I pray you goe, 

For ile leav« yon, if yoa can l«ave me so." 

Vgl D 158. 33ff., anltesig der Abreise von Leonhardus: 
„KOoig. Ist es aber mit eurem Consens geschehen? 

Corambus. Ja, mit Ober^Gonsens, mit Uittel-Consens und 
mit ünteT-Consens. 0, Ihro MfüeBtät, er hat einen Qber die 
Uaaszen herrhchen, treflichen, prächtigen Consens von mir be- 
kommen." Die häafigen Wortspiele bei Kyd brauchen wir hier 
nicht weiter zu berücksichtigen. Vgl. Uarkscbeffel, Thomas £!yd's 
Tragödien, Weimar 1885, s. 18 £ 



' Zeilen 2 — tO sind ipSteier Znaats. 
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D. ISbwctiaMtImmjalg der Clutraktore In D nnd den EydBoheii 
Dnunen. 

Bei der darch&iiB akizzenhaften Natur von D ist es selbat- 
Terst&Ddlich , dftss man hier nur sehr wenig anftreiaen kann; 
die Figuren sind nicht nnr alle hölzern, Bondem auch recht un- 
fasslicb. Ee ist mir nnr folgendes angefallen. 

1. Corambos in D entspricht in seiner Eigenschaft alB alt- 
bewährter Vertraater des EönigB dem Jeronimo im ^eich ge- 
nannten Spiele, und auf ganz ähnliche possenhafte Weise, wie 
Corambus in i> die ToUheit Hamlets dem KOnigspaar anmeldet, 
giebt Jeronimo seiner Frau die Bosheit Lorenzos kund. 

D 169. 25ff.: „Corambas. Nene Zeitung, gn&diger Herr 
und KSnigl 

E5nig. Was ist denn Neues vorhanden? 
Corambus. Prinz Hamlet ist toll, ja so toll, als der grie- 
chische Tolleran jemals gewesen." 
Jeronimo I in 90fF.: 

„ler. Feaoe: who oomes here? Newe^ 

Nowes, laabella. 
Isa. What newes, leronimo? 

ler. Strang newes: Lorenzo ia becom an honest man. 
Isa. Is thig ycrar wondroua newee? 
ler. I, ist not wondrons 

To luTs honeet? in hei?" 

2. Ebenso sind Ophelia in D nnd IsabeUa in der Sp. Tr. 
entsprechende Figoren, und Ophelias Wahnsinn in D erinnert 
vielmehr an Ejd als an Shakespeare — hier wie dort wird offen- 
bar ein Lacberfolg erstrebt ' In D haben wir eine Scene zwischen 
Ophelia und Phantasmo, in der Sp. Tr. zwischen „Isabella and 
her maid". 

D 174. 21 ff.: „Ophelia. Wo mag mein Liebchen seyn? 
Der Schelm will nicht bey mir bleiben, eher Tor mir weg — 
Aber siehe, da ist er ... . ich habe alles za der Hochzeit fertig 
gemacht, ich habe Hühner, Haasen, Fleisch, Batter und Eäse 
eingekauft;; es mangelt nichts mehr, als dasz die Musikanten ans 
za Bette spielen." 

* Yf^. John Coibin, The EHBftbethftii H«mlet, London nnd New 
York 189fi, 8. 84 0. 
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Sp. Tr. in vm 6£: 

„Isft. . . . fShe ranues lanKticbe.) 
Horatio, 0, iriieres Horatio? 

Wliy, did I not give jon gownes and goodly tliingB, 
Bonght yoa a whistle and a whipstalke too, 
To bo revenged on their viUanies?" 

Oder, D 175. 1£F.: „Ophelia. Was sagst du? Wut du 
mich nicht haben, so wül ich dich ancb nicht haben (schlägt 
ihn). Siebe dort, dort ist mein Liebchen, er vinkt mir. Siehe 
da, welch ein schön Kleid dasz er an hat: siehe, er will mich zu 
sich locken, er wirft mit einem BSslein nnd Lilien anf mich za; 
er will mich in seine Arme nehmen, er winkt mir, ich komme, 
ich komme, (ab.)" 

Sp. Tr. m Yin 14ff.: 

„laa. My sonle — poore Boole, tbon talkea of tbingB 

Tbon knowst not what — my sonle bath sUrer wings, 

That monnts me ap vnto Üie higfaeat heavensi 

To haaven: I, tbei« sita my Horatio, 

Backt with a troap of fiary Gberobins, 

Dannring abont Ms newly liealed woonds, 

Einging Bweet hymnes and chanting heaTonly notee: 

Bar« hermonie to greet Ms innooenoe, 

That dyde, I, dyde a mirronr in onr düea." 



nL 1> nnd die Seneoa Tragödien. > 

Nach der Angabe von Nash in seiner bekannten Epistel 
war der Urhamlet ganz in dem Stil der Senecaschen Tragödien 
gehalten. Die Stelle lantet folgendermassen: „yet English Seneca 
read by candle-ligbt yeeldes maine good sentences, as blond is 
a begger, and so foortb: and if you intreate him in a frostie 
moming, he will affoord yon whole Hamlets, I should say hand- 
fnlls of tragical speaches. Bnt o griefel tempus edaz rerom; 
what's that will last alwaies? — The sea exhaled by droppes 
will in continnance be drie, and Seneca let blond line by line, 
and page by page, at length mnst needes die to oor stage."* 
Dass dieses anf Eyd zu beziehen ist, bezweifelt kanm jemand. 

> Vgl. «ach Sarndn in der Anglia Bd. xm 8. 188 ff. 

' Vgl. Greenea Mauaphon in Arbera „Scholar'« Idbraij", nr. IS, S. S. 
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Wenn DTin D den TerstUnunelten Urhoinlet Eyds darstellt, Bolltan 
wir erwarten, wenigstaBs etwas tod Seneca hier zu änden, was 
bei Shakespeare verloren ist. Hier stoesen wir aber aogleich aaf 
eine andere Frage: bat Eyd den bekannten Englisb Seneca 
Ton 1581 benatzt oder das lateinische Original? Nasb sagt ja 
ansdrfloklich Englisb Seneca and sacbt Eyds lateinische Eennt- 
nisse lächerlich zo machen, denn gerade vor dem oben Ange- 
führten heisst es: „It ie a common practice now-a-days, amongst 
a sort of sbifting companions . . . tbat coald scarcelj latinise 
their neck-Terse' if they shoold bare need." Anderseits aber 
werden in der Sp. Tr. drei lateinische Citate aas Seneca ein- 
gefügt. Eyd kannte also beide, aber was Stil anbetrifft, hat, wie 
ich denke, nur der Englisb Seneca aaf ihn Einfloss gehabt, 
leb fBhre Citate nur aas der Ubersetzang an, gebe aber auch 
jedesmal, wo mOglich, die betreffende Zeilenzahl des Originals. 
Aach hier anteiBcheide ich: A. Übareinatimmimgen in Gledanken 
and Worten zwischen D and dem English Seneca; B. Über^ 
einstimmende Motive zwischen D und dem Englisb Seneca; 
C. Stilistische übereinstinunangen zwischen Dand dem Englisb 
Seneca. 

A. ÜbarelnsUmmtmsen In Oadankeii und Worten. 
1. Wir werden auch hier den Prolog von D von dem Stüieke 
selbst unterscheiden and znerst iUr sich betraditen. 

a) I> 149 1 o. 8: 

„Ich bin die donUe Nacht . . . 

Hein Mantel decket za der Haren Scband' and Ruh'." 
E. S.» 154: 
„The daj doth schrynke for dread of warre, the night doth dim mine eyes. 
With mamteU blat^ of darknesse deepe cteane coverd is the BkyeB:" 
8. Agamemnon 726 £ 

Oder, E. S. 146 b: „When Lady Night with mantel blacke 
did spread her soden shad&" S. Agamemnon 296. 

b) D 149. 9: „Eh' PhSbns noch wird prangen," . . . 

£. S. 151 b: „And Phcebos golden beames began a freehe 



" Vgt 8. 45. 

■ E. S. wende icli an fSr den EnglUk Beneoa ans dem Jahre IfiSl. 
ä fBi daa lateinische Original nach der Ausgabe von Fied. Leo, Berlin 1876. 



to render lyght" S. Agamemnon 877. Vgl. aach R S. 141 b, 
S., Agamemnon 36; E. S. 161 b, 8. Oetavia 3. 

o) D 149. 11: ,Jht Forien, auf, an^ hetror und laszt ench 
sehen." 

E. S. 120: „Come oat, come ont, yee liellisli hagges, revenge 
thiB deede so dyre," ... S. U edea 13. 

d) D 149. 16: „Aus Acherons* finstrer Höhle« . . . 

El S. 57 : „ ... in tbe hoyling bottom deepe of Acberon . . ." 
S. Phaedra 98. 

e) D 150. 11 ff.: „äsrowegen eejA bereit, den Saamen der 
Uneinigkeit aQSznstrenen, mischet Oift unter ihre Eh', und Eifer- 
sacht in ihre Herzen. Legt ein Rachfener an, laszt die Fnnken 
in dem ganzen Reich heromfliegen, verwirret die Blutefreunde in 
dem Lastemetz, nnd macht der HJ)lle eine Freude, damit die- 
jenigen, welche in der Mord-See schwimmen, bald ersaufen; . . ." 

E. S. 2b: 
„Jano . . . Let hatefiil hurt now come in aoger wood. 
And fieroe impfety imbrew bimselfe with his owne blond, 
And erroor eke, and fliry arm'd agsynst it seife to fight. 

Beginne je serrantes now of hell: tlie ferrent buning tree, 
Of Pyne slutke up: and set wiÜi saakas her dreadfol flocke to see. 
Lei now Megtera bring to sight, and with her monmfnl band 
For boming rage bring ont of hell a fange and diieful braiid." 

8., Hercules Furens 96 C 

Oder, E. S. 22.: 
„Uegtera .. . Let brotherdreadthebrothers wrath, and fatherfeare the Boon, 
And eke ülo soon his parents powre: let babes be mordered jll, 
But woTse begot? her spouse betispt in tressons trayne to kyll, 
Let hateliill wyfe awayte, and let them beore tbrongb seas üieir warre, 
Let bloodshed Ije the lands about and every field a farre:" 

8. Thyestes 40ff. 

Oder, E. S. 22 b: 
„Meg. Distorbe thon fyist tbjg bonse with dire discord. 
Debates and battels bring with thee, and of th'nnbappy sworde 
m love to kingea:" 



' „Acheron" ist flbrigens ün Eiebliogewoii von Ey<i: ^1. z. K Sp. Tr. 
I 19; m ZV 3; IV IV 214; IT v 42. 
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S., Thyeates 8S£F. and vgl aach S. 23. 

2. ÜbereinBÜmnumgen in Gedanken und Worten in dem 
Stücke aelbst. 

a) D 158. 5£: „ansere schwarze Tranerideider in Cannosin, 
Purpur und Scharlach zu TeräDdem." 

E. S. 62 b: 
„Ph.MB7deH, baveoorpOTplegaimeitteBhence, & veatarea wTOiightw''gold. 
These orimBÖ robee of scarlet red let not myne eyes behold." 

S. Phaedra 387 £, nnd vgl auch S. 24. 

b. D 166. 85, Der BeiBepass; Tgl. S. 24. 

E. 3. 160:' „Gonlde cmell Ditis graunt to thee tby pasporte 
backe agsyne?" 

Oder, E. S. 73 f.: „thj Sonne and Father doe bewayle Thy 
pasport brought by death, and blond," . . . 

S., Phaedra 1165 £ 

c) D 186. 19£: Ygl. S. 26. 
E. 8. 20db: 

„What hoary head in channge of tonea, or teuioiir of his ag« 
Hath seeae, Uiat Fortones frowning Face hath stord Buch atonny rage." 

S., Hercules Oetaeus 1422ff. 

d) D 159.5: „weil der Tag eich nahet, die schwarze Nacht 
zct Tertreiben." 

£. S. 8 : . . . night OTercome with da; 

Plucks in her fyres,"* ... S., Hercolea Furena 126 f. 

e) D 159.91: 

„Kommt, laszt uns Hand in Hand, und Arm in Arm einfichlieazen, 
Laszt one das süsze Pfand der Lieb and Ruh genieszen." 



' Aoc dem ScUnMmonologe sam Agamemnon von dem engUwlien 
Übereetser, John Stndley, hinEngefllgt 

* Vgl. ancb Harleqnins KtndbetteriuBchmans (heranag. von 
0«org EUinger, Brannes Nendracke nr. 90 mid 91) Z. 166: „Nun vertreibt 
der Tag die Nacbt;" aber auch die Novelle, welche Kjd in Soliman and 
Peraeda als QneUe benutzte — ^1. Sanasin, Thomas Eyd (8. 20): 
„The spring of tbe daje ao aooner begänne to chase avaje darkenesae &om 
tbe face of the Elarth", . . . ; nnd fflr das Umgekehrt«, wo der Tag von der 
Nacht verdankelt wird, vgL Jeronimo II iv 67: „Tbe evening to begins 
to Blnbbet d^." 
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E. S. 154b: 
„The Wyfe to meet« her Hosband, doth her speodj pasaage pl;, 
Betnrning hand in hand, and foote by foote moat lOTingl;." 

S.. Agamemnon 7801 Vgl 8. 24 f. 

f) D 186. 30: „Dens wie die Arbeit iat, eo folget auch der 
Lohn." Vgl auch D 176. 36f.; 185. 32f. 

E. S. 50: 
„Let all the ToatheB with ohne aooord repay to me Üiat hye, 
Tbat eanide I have by dne deserte." 

S-, PhoeniBsae 443f. 

B. Übereüutlnmiende KoUve. 

1. i)lS2.36£: ,^amlet... Aber ach I was bedeutet dieseg? 
mir fallen Blntstropfen ans der Nase; mir schüttert der ganze 
Leib! wehe, wie geschieht mir! (^llt in Ohnmacht).' 

Horatio. Dorchlancht^ter Prinz, o Himmel, was bedeutet 
dieses! Ihro Durchlaucht kommen doch wieder zn aich selbst I 
Dorchlaachdgster Prinz, wie ists, was wiederfthrt Ihnen! 

Hamlet Ich weisz nicht, Horatio. Indem ich gedachte, 
nach Hofe zn gehen, fiberfiel mich eine sc^eonige Ohnmacht; 
was dieses bedeuten wird, ist den GSttem bekannt." 

E. S. 199 b.: 
„Deianira. Alas throngh all my qniveTjng ioyntes a numing feare 

doth rest, 
Mj staryng imyn Standes stiSe iqtright and in my quaking breast 
Deepe teiroar dwelles, and eake my hart, mÜi dread amazde doth paut, 
With swelling Tayues my liver beateg. . . . 
Thna God tarmoyleB UB when he meanes to doy th^mhappy one." 

S. Hercules Oetaeus 706ff. 

Oder, E, 8. 25: 
„Atr. I graont: a tomfaling tomnlt qaakes, within my boBomea loe. 
And Tonude it rolles: I moved am and wote not whercmnto. 
Bat drawen I am: from bottome deepa the roryng soyle doth cry 
The day so fayre with thonder soondes, and houae as all &oin by 
Were rent, trom roofe, and rafters crakes:" 

S. Thyestes 260 ff. 



' VgL die ShnUehe BOhneuanweUiing in derSp.Tr. 1 m 11: „Faliei 
> the gronnd." 
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Oder, E. S. 27b: 

„Thy. The caase of fear« that I know not, thoa do'st require to heare. 
I see nothing tliat makes me dread, and yet I greaüy feare. 
I woald goe on, bat yet my limmee with weaiy leggea doa slaoke: 
And other way tlion I wonld passe, I am withholdan bac&e." 

8. ThyeBteB 434fF. 

Vgl auch E. 8. 36b. S. ThyesteB 943 ff.; E. S. 108b, S. 
Troadee 487£; E. 8. 141, S. Ägamemnoa 5 uad ausserdem 
hier S. 28 f.^ 

2. Ophelias Todesweise; vgl. 8. 20. 

EL S. 74b: „From top of Scyrons Bockes I wil be tambied 
downe amayae." 8. Phaedra 1225. 

Wanun gerade diese Todesweise beTorzngt wird, erfahren wir 
E. 8. 201b: 

„Dispatch thsn qnickly witiii the blsde, yet le thy blade alme, 
For who with weapon endes their lyfa tis long ere they b« gon 
I wilbe headlong hnrled fironi a rocke as hie as skies." 

8. Hercales Oetaens 858 ff. Vgl. auch E. 8. 4Sb, S. Phoe- 
niseae ll&ff^; E. 8. 5db, S. Phaedra 260; K 8. 106, S. Tro- 
ades 868 f.; E. 8. 1 10b, zweimal; 8. Troades 621 1 n. 652 i; n. 5. 

3. Fhantaamo -^ vgl. S. 31. 

E. 8. 201: 

„Wretcb Licas* mieth Hercules, and hath his conqueronre alayne, 
Bat lo another alangbter yet: for Heronl«s agsyne 
Eilleg Lycas." 

8. Hercules Oetaeas 814£ 

4. D 155. 3. Bühenanweisung: „Geist winket bis anfs 
halbe Theater, und thut etlichemal das Uaal aa£".' 



^ £e iit wohl eine Beminiseenz ans dem Urhamlet, wenn Hamlet 
V. II SSI f.) bei Shakespeare Mgt: „thon would'et not Uiinke how ill all's 
beere aboat my hart, bot it is no matter." (Qi eebr fthiUicb.) 

■ Ein Diener des Herenlea, der ihm den vergifteten Mantel von Dqa- 
nim tlberbiacht hat 

* DasE hier in D bauptsBchlicb ein Laclierfolg' entiebt wurde, mag 
wohl sein; dsM aber dieeea der nrsprOnglicbe Zweck war, glanbe ich nicht 

Goo^^lc 



„Cbo. The aacred Phmbns Prophet is with sodayue silenoe husht: 
A qnaking trembliug shiveriiig feare troaghoat her lims hath msht: 

Boolt np sfae goes, her wrastling Jawes that fast togeÜier dinge, 

She doth attempt by divers meMias, on snnder how to wringe. 

Her mnmbling words in gabling montb shat np she doth asswage." 

S. Agamemnon 710ff. 

Oder, E. S. 91b: „Thr«e times he did begin to speake: and 
tlirys« bis tong did etay. Vgl. S. 33. 



C, stlllatlBQha ÜberalnaUinmangen. 

1. Wioderholnng der Zeilenan&ngBworte — -vgl. S. 34. Der 
unzähligen Beispiele bei dem Englieh Seneca brauche ich nur 
ein paar zu erwähnen: E. 8. 145, wo sieben von acht Zeilen mit 
„Nor" anfangen; vgL S. Agamemnon 210—217, oderE. S. 207, 
wo zwei Zeilen mit ,rAre" anfangen, die zwei folgenden mit „Alaa" 
and die zwei diesen folgenden mit „Why"; 8. hat an dieser Stelle 
nichts Ähnliches. 

2. Die dreimalige Wiederholung desselben Begrifls: rgl. 
S. 34f.; bei dem English Seneca eine sehr h&ofige Erscheinung. 

a) Nomina. 

E. 8. 144: „Am anger, sorrow, hope, me leade," . . . S. Aga- 
memnon 142. 

b) A^ektiva. 

E. S. 149: „A sort of brused broken barkes, beebaken, tome, 
and rent" 

c) Verba. 

El S. 208: . . . what seeke yee more? I stoupe, I yeelde, I 
bende". 

3. Antithese: Tgl. 8. 36. 

E. S. 194b: 

„Nu. Bat Issne is the thiog that doth in maniage kindel Ioyo. 
De. And Issae ia the Üdi^; that doth in marriage mallice more." 

S. Hercutes Oetaeas 407 £. 
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Ei bleibt nnr nocb eins Qbrig. In Naehs Epistet zu Greenes 
HenapboD haben wir schon gelesen von „a sort of Bhifting 
companionB, . . . that coald scarcely latinise their neck-verse if 
they ahoulil hare need."^ Dieser „neck-Terse" ist nnn bekannt- 
hch der An&ng des 51. Psalms: „miaerere mei, domine, etc." 
darch dessen Äbleeong ein Verbrecher der Bechtswohlthat der 
Klerisei teilhaftig werden konnte. Jene Worte Nashs beziehen 
aich wahrscheinlich anf einen bestimmten Lapsus,* und da die 
ganze Stelle, und gewiss mit Recht, aaf Eyd und den Urhamlet 
bezogen wird, hat man anch hierin eine Anspielnng zn sehen 
geglaubt Schon Widgery (First Qnarto Edition of Hamlet, 
London 1880, S. 102) hat dieses schar&innig in Beziehung 
za den Worten der L Schildwache in D gebracht: D 151. 17: 
„da wirst das Miserere Domine wohl beten lernen;" wo 
der „neck-verse" ebenklls falsch citiert wird — es fehlt daae 
„mei". H&nptsäciüich daraoe hat Widgery geschlossen, dass D 
den Urhamlet darstelle, wenn anch in sehr verstfimmelter Ge- 
stalt* 

Damit ist mein Beweis, dass D nicht aof Shakespeare beruht^ 
sondern auf dem Urhamlet des Thomas Eyd, za Ende. Meine 
drei Thesen: I. Dass D den Qaellen n&her stehe als Shakespeare; 
2. Dass D viele Übereinstimmnngen mit Eyds anderen Stücken 
2e^;e; 3. Dass D etwas von dem „English Seneca" noch anf- 
weise, habe ich, wie ich hoffe, ttberzeagend bewiesen. Wir haben 
gesehen, dass D in vieten, keineswegs anwichtigen Punkten von 
Shakespeare abweicht, und dass von diesen Abweichnngen 
wenigstens drei direkt auf Eyd hinweisen, nämlich: 1. Hamlets 
„advice to the Players", (vgl. 8. 33); 2. Die Art von Ophelia 



■ Vgl Äiber, Scholar'B Library, or. 12, S. 9. 

* Obgleicli gerade Uer die Sohw&che dieser Hjpothese lieft Haben 
wir es vielleicht aai mit einer ■pricbwOrtlichen Bedenaart za thim? 

' Dieselbe Bibelstetle, aber ricblig ütiert, findet man in „Harleqniiw 
Hocfaieit" T. STB (^1. Holte: Bingapiele derengliecben Eomödianten, 
TIL Bd. von B. Litemanna Theateigeachicbtlichen Foriiohiingen, 
S. lliö), wo Harleqnin tagt: „0 miaerere mei, lieber DomiDe!" WOide 
dieaea vielleicht eine Stütze tOi Widgeiys HTpotheee bUden, oder ist 
„Harleqniaa Hochceitf aiu uner za epflten Zleit, ale dass man es hier in 
Betracht gdebeo k«mite. (Vgl. Bolte: Singspiele, S. 38 ff.) 
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Tod (ygl. S. 29); 3. Die Ermordnng Phantesmos' (^1. 8. 30£F.). 
Als besonders auäallend möchte ich heirorheben, vie oft die 
spezifisch Kydacheu Elemente tob D eich mit den Üherein- 
stimmtingea zwischen D und dem English Seneca decken. Ich 
will nur eins, vielleicht das anfTaUigste Beispiel heraiwgreifen, die 
Art von Ophelias Tod. Dieses Motiv findet sich zaerst im 
Seneca, bei KjA hänfig angewendet; es kommt auch in D vor, 
aber bei Shakespeare an der entsprechenden Stelle keine Spnr 
davon. Dass £ mit Shakeepeares Hamlet sehr viel gemein 
hat, darf uns nicht befremden: wir wissen ja, wie genan — zn- 
weüen wörtlich — Shakespeare seinen Qnellen folgte; aber dasB 
J) so grosse Übereinstimmung mit Ejd aufweist, kann man nor 
auf eine Weise erklären. 

Sarrazin schreibt in seinem Thomas Kyd (s. iv): „Auch 
in der Litteraturforschang mues ein gewisser, natürlich sehr hoher 
Grad von Stiläholicbkeit als attsreicbeDder Gnmd ftlr Gemein- 
samkeit des Urhebers angesehen werden." ,J)iesen sehr hohen 
Grad von StiUQmlichkeit" haben wir hier gefunden: also bin ich 
zu der Behauptung berechtigt, dass tms in S der verlorene eng- 
lische Ürhamlet von Thomas Eyd in seinen Hauptzügen er- 
halten ist. Ich sage in seinen Hanptzügen, denn wir mfissen 
immer vor Augen haben, dass die Handschrift von J) aus dem 
Jahre 1710 war — das ist mehr als hundert Jahre später als die 
beiden Qnartos von Shakespeare — aach dass B keineswegs in 
semer ursprüngUchen Gestalt auf uns gekommen ist (vgl S. 1). 
Daher mag es vielleicht sein, dass D, wie es uns jetzt vorliegt, 
von einem Schauspieler oder einem anderen Dmarbeiter, der die 
spätere Fassung von Shakespeares Meisterstfick kannte, an einigen 
Stellen verändert worden ist.* Zu dieser Annahme würde uns die 



' Auch mSchte ich die ThatBsche betonen, dsM sowohl diese Ab- 
weichungen als ftnoh die Anlehnungen an Kyd «ich dorehaiu nicht nur in 
einem Teil von D finden. 

' Über die Möglichkeit einer nmgekeiirten BeeinflassoDg, d. h. daas J) 
eine Shakespeuesche Fusimg, beeinfinsst von Kyde Urhmmlet duateüe, 
hranche ich hoffentlich keine Worte ed verlieren. Anch die Ansicht Greise- 
nachs, der in D eine TerHchollene Shakespeareeche Fassung zn sehen glaabt, 
die er geneigt ist (Schauspiele, S. 186), zwischen Qi lutd Q, za stellen, 
ist nach der ganzen obigen DarsteUnng nnhaltbar. 
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Bolle der EOnigin zwingen, wenn wir nicht annehmen, dass gerade 
hier in D verschiedeae Scenen Tolltsändig ausge&llen sind; und 
dies Letztere, wenn man die Worte der Nacht im Prolog von D 
(8. unten) in Betracht zieht, scheint mir am wahrscheinlichsten, denn 
Niemand ond Jemand in seiner späteren Passung (vgl S. Ulf.) 
beweist ans zur Gentlge, dass ein solcher Ausfall häufig bei den 
englischen Komödianten stattfand. Die Königin ist in D, wie 
bei Shakespeare im Q, nur eine leidende Person, was aber bei 
Eyds Heldinneu gar nicht der Fall ist; ich erinnere z. B. an 
„Bell-imperia" in der Sp. Tr. oder an Perseda in Sol. and Pers. 
Dass die Königin im ürhamlet thatsächHdi eine ganz andere 
Bolle zu spielen hatte, beweisen die Worte der Nacht im Prolt^ 
Ton D (150. 12£): „mischet Gift unter ihre Eh', and Eifersacht 
in ihre Herzen;" wovon in dem StKcke selbst nichts erhalten 
geblieben ist, wohl aber in Q^ (vgL Q^ Forness, z. 1544 fr., 
Vietor S. 208; und Fnmess, z. 1747 ff., Vietor S. 244 u. 246). 
FUr die genauere Datierung des ürhamlet ist nichts Neues 
herausgekommen. Er war ohne Zweifel Ter&sst zwischen 1581 
(wo der English Seneca erschienen ist) nnd 1589 (wo Greenes 
MenaphoD erschienen ist); näher können wir die Zeit nicht be- 
stimmen. Auf LatbaoiB Hypothese, (vgl. Two Dissertations 
on the Hamlet of Saxo Qrammaticas and of Shakespeare, 
hj G. A. Latbam, London and Edinburgh 1876, S. 99 ff.), der 
die Worte Hamlets, D 173. 20f.; „Ja, ja, König, schickt mich 
nur nach Portugal!, auf dasz ich nimmer wieder komme" in 
Znsammenhang mit einer unglücklichen Expedition Englands nach 
Portugal im Jahre 1589 bringt, ist meines Eracbtens zu viel 
Wert gelegt worden. leb neige Tielmehr zo Tangers Ansicht 
(Anglia IV, Anzeiger, 8. 37), dass wir in Hamlets Worten eine 
sprichwörtliche Bedensart zu sehen haben, die mit der Idee einer 
völligen unwiderruflichen Trennung verbunden war, und möchte 
auf einen ähnlichen mir aus meinen Schnltagen in Boston, ü. S. A., 
geläufigen Ausruf hinweisen: „Go to Halifax."' = geh zum 
Teufel. * 



> Eine Stadt in Nora Sootia. 

* Mich wundert flbrigeiu, dau uiemab mit dem „contiairen Wind", 
wovon Eweimal in D £« Bede ist (162. 34; 181. %i), KoDJektnren gemacht 
worden eiiid. Sie w&ren jodenfidlB ebenso treffend wie die erwftbnte 
gewesen. Am 20. Aunist 1&89 feierte Jakob VI. vcm Schottland s^e lange 
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Über die Reihenfolge aber der KydBchen Stflcke habe ich, 
wie ich hoffe, etwas featgestellt. Besonders ftir Solimaii and Per- 
seda habe ich Neues gefunden. Sarrazin meint (Thomas Kyd 
S. 59), dass wir es hier mit einem überarbeiteten Jngenddrama 
zu thun hätten; darin kann ich ihm nicht beipflichten, sondern 
würde dieses Drama, wegen seiner frappanten Entlehnaugen aas 
Belleforests Amletherzählnng (vgL S. 29 1) zwischen dem Dr- 
hamlet und der 8p. Tr. ansetzen, wenn es auch vielleicht erst nach 
der Sp. Tr. in weiteren Kreisen bekannt worde.' 

Um den fintwickelungsgang der Hamletsage, wie ich ihn bier 
vorgetragen habe, anBchaulich zn machen, erlaube ich mir, fönende 
Tafel anf 8. 49 aaCzusteUen:> 

Die Uamletsage lernen wir zuerst in SazoB Chronica Da- 
nornm kennen; es mnes aber schon zn Saxos Zeit eine andere 
Fassung der Sage vorhanden gewesen sein, jedoch inwieweit diese 
sich von Sazo unterschied, ist nicht mehr zu erkennen. Ana 
8azo nahm Krantz seine Erz&hlong, aber mit Entlehnung 
aus der anderen Sage; von Krantz ist Hans Sachs in seiner 
Historia abhängig. Direkt aus Saxo schöpfte Belleforest und von 
Belleforest erschien 1 608 eine eogUsche Übersetzung , The 
Historie of Hamhlet, die aber Anlehnung an Shakespeare zeigt. 



von Elisabeth hintertriabene Vermäblnng mit Amw von Dänemuk dnreh 
einen Stellvertieter, Earl H&riahal. Bald wurde die BUckreise angetreten, 
aber durch atürmiBche Winde worden sie an die SUste von Norwegen 
getrieben, nnd Jakob rnnsste, nachdem er über iwei Honate gewartet hatte, 
seine Braat Beibat an&uchen. (Vgl. Dictionarj of Ifat. Biograpby 
VoL I, S. 438; Vol. XXIX, 3. 165.) Daaa dieee BtQrmiachen, cootr^ren 
Wi&de damals viel beaprocben worden sind, daran mrd keiner zweifeln — 
den Scblnse aber der ganten Gedankenkette mag jeder ftkr eich riehen, ich 
verzichte darauf. Vgl. aach S. 19 Anm. 8. 

* Hiermit habe ich eine der schwierigsten und noch immer ungelösten 
Fragen der K^dfonchung berObrt. Eine tweite Frage wEre Jeronimo: 
rOhrt (Ueses Stück von Kyd her? Boas verneint diese iweite Streitfrage 
sehr bestimmt, wie auch Fischer (Zur Kunstentwicklnng der Eng- 
lischen Tragödie, Strasebtug 1893, S. lOOff.) beide haaptB&chlioh ans 
ästhetischen GrUndeo. Dadnich werden aber die Grfinde, die für Kjds 
Antorechaft sprechen (vgl. Schicke Ausgabe der Sp. Tr. S. XVIII), ktinea- 
wegs so endgültig wideriegt, wie Boae münt — die Frage wartet noch auf 
ihre LOsong. 

' Die punktierten linien wtisen darauf hin, da« der E^nflnss nur von 
sekundärer Bedentung war. 
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(TgL Fnrness, fid. 11, S. 89.)* Auf Belleforests ErzäUnag, aber 
anch anf der asderen Hamletsage, woraus Erantz schSpfte, die also 
za der Zeit in England bekannt gewesen sein musB, bemht der 
Urhamlet Ton Thomas Ejd, der ddb aber in England Terloren ge- 



Sax4> 
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gaogeu ist Dieser ürbamlet wurde von Shakespeare mit Berück- 
sichtignDg von Belleforests Erzählung* wenigstens zweimal Ober- 
arbeitet, Qj nnd Qy Aber der Urhamlet wurde anch tod den 
englischen Eom5diajiten mit anf den Kontinent gebracht, abersetzt 
und aofgefOhrt Diese Übersetzung (I>) besitzen wir nur in einer 
sehr sp&ten Abschrift (1710), die ihrerseits vielleicht Beeinflussung 
durch die spätere Shakespearesche Fassung zeigt. 



> In Tbe Hrstoiie of Hamblet ist ShAkeapearea EinfloM wshr- 
Bcbtinlicher ti» E^da, denn obgleich die „hanginga" oder „arrae" schon im 
Uriiamlet zu finden waren (vgl. D 169. 20 „Tapeten"; aach 170. IS; 
178. 9), lat ea lebr sweifeUiaft, ob man da Hamlete Wort« ,^ rat, a nU^ 
bitte leaen kSnnen. Ob hier Q^ oder Q^ benntet wnide, oder wie der 
Obenetzer ed dieeen Worten kam, Uset sieb oicbt entscbeiden. 

* Fttr den Beweis dieser Bebanptnng vgl. meine Haterialien cor Wieder- 



des Urhamlet 
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Thesen. 



1. Die EntstehuDgszeit des ürhamlat ist vor dar der 
Sp&aieli Tragedy nod von Soliman and Perseda anzusetzen. 

2. The Hystorie of Hamblet ist anm^lich ala Quelle des 
ürhamlet za betrachten. 

3. Belleforest in seiner Ämletherzählung schöpft direkt ans 
Saxo Gxammaticus. 

4. in büre (Hildebrandslied 21) ist nicht mit Franengemach 
za übersetzen, irie Eoegel thnt. 

5. Zwischen der Erzählung bei Saxo (ed. Holder, 8. 101 f.) 
und der Sage Ton Tristan und Isolde besteht irgend welcher 
Znsauunenh ang . 

6. Es wäre sehr wünschenswert, dass auf dentachen üni- 
TersiUltsbibliothekea öffentliche Eatalogzimmer eingerichtet würden. 
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Vita. 

Ich, Marahall Blakemore Evans, bin am 4. September 
1874 in BoBÜndale, einem Yororte tob Boston, Massachtisette, 
U. S. A., geboren, als Sohn des Kaufmanns Marshall ETans 
und seiner Gattin Letitia Evans geb. Blakemore. Heine 
erste Schnlbildnng empfing ich in Boslindale auf der „Grammar 
Scbool", mit elf Jahren ging ich auf die ,^tin School" in Boston 
and erhielt im Jahre 1892 mein Abgangsdiplom. Darauf besuchte 
ich zunächst die „Boston üniTersi^' und promovierte im Jahre 
1896 als Baccalanreua Artium. Nachdem ich mich ein Jahr als 
Kaufmann bethfitigt hatte, kam ich nach Deutschland auf die 
Dniversitfit GOttingen nnd setzte meine Studien hanptsElclilich 
anf dem Gebiete der germanischen und englischeu Philologie fort. 
Yom Herbst 1899 bis Sommer 1900 wirkte ich an der „Boston 
üniversitj*' als stellvertretender Dozent der deutschen Sprache. 
Im Sommersemester 1900 kam ich nach Bonn, besuchte germa- 
nistische und englische Vorlesungen nnd nahm an den Übungen 
des englischen nnd beider Abteilungen des germanistischen Se- 
minars teil. Während meines Studiums in DentschlaDd habe ich 
gehört bei den Professoren: 

Balbring, Erdmann, Franck, Gaufinez, Heyne, 
Leo, Litzmann, Meissner, W. Meyer, Morsbach, 
Boethe, Schalten, Stimming, Trantmann, Wentzel, 
Wilmanns. 

Ihnen allen, besonders Wilmanns, Litzmann, B&lbring, 
meinen aufrichteten Dank. 



ovGoQi^lc 



jvGooi^le 



SHAKESPEARE'S LÜCRECE. 

EIKE UTTEBABHISTOBISCHE UNTERSUCHUNG. 



INAUOUEAL-DISSERTATION 
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Vorliegende Dtiaert&tloD Ist der eiste Teil ^er Abhandlung, die viAl- 
stfindlg Im Jahrgang 1899 d«r nAng^la" >um Abdnick gelangt 



Nr.». 
Reotorat^iahr IBSB/M. 



Zum Dmok getwlunigt: 



Prof. Dr. KUtting, 
X. Z. Deean. 
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Meiner lieben Mutter 

nnd 

dem Andenken meines Vaters 

in Dankbarkeit gewidmet. 
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Etnleltimg. 

„Lncrece",') die zweite und umfangreichere der beiden 
grossen epischen dichtnngen Shakespeare's, erschien im jähre 
1594. Ungefähr 11 monate vorher war der grosse dramatiker 
mit der dracklegung von „Venus and Adonis" als wirklicher 
„poet" an die fiffentlichkeit getreten. Beide werke gehören 
so eng zusammen, dass es nicht möglich ist, tlber eines von 
ihnen zu schreiben, ohne das andere za erwähnen. In vielen 
Schilderungen und vergleichen klingen sie aneinander an, stehen 
überhaupt stilistisch fast auf derselben stofe. Aber abgesehen 
hiervon ist auch der ganze Charakter der dichtnngen so 
verwandt und dabei ein so eigenartiger, dass er ihnen einen 
besonderen platz in der englischen litteratur anweist. — Wenige 
jähre vorher (1589) war Spenser mit den ersten gesängen seiner 
Faerie Queen hervorgetreten und hatte mit diesem allegorischen 
epos, das im gewande der alten ritterlichen dichtong morali- 
sierende, ethische Tendenzen verfolgte, nngehenren beifall bei 
seinen landsleuten gefunden. Als nun in dem jungen auf- 
strebenden „playwright", dem es in kurzer zeit gelungen war, 
durch seine dramen mit den akademischen dichtem in erfolg- 
reidien Wettbewerb zu treten, sich der natürliche wünsch regte, 
aach als „poet" im englischen sinne sich einen namen zu 
machen, da vries ihn jener litterarische erfolg mit notwendig- 
keit anf das gebiet der erzählenden dichtung hin. Und anderer- 
seits trieb ihn sein ehi^iz, seinen gegnem gerade anf dem 
felde der antikisierenden poesie den häudschuh hinzuwerfen. 
Er w&hlte den mythus von Yenos und Adonis zum gegenständ 

■) ^ lant«t einbch der Ütel der eiBtea drocka. 
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seines ersten Tersucbes; yielleicht unter dem banne bildliclier 
darstellnngen, die seine pbantasie err^ batteo. Das konst- 
werk, das unter seinen bänden entstand, zeigt deutlich das 
bestreben, den mustern böfischer dichtung nachzaeifem und 
sich ihre Vorzüge anzueignen. Von Spenser ttbemabm er 
wenig; vielleicht nur den kunstgriff, den leser sogleich mitten 
in die Situation hinein zu versetzen. Von Sidney, deaaen 
„Arcadia" 1591 erschienen war, hat er die antithesenreiche, 
schon bis zur überfeinerung verzierte spräche gelernt Da- 
gegen bewahrte ihn sein dramatisches empfinden vor der ver- 
irmng ins gebiet der allegorie. In kOhn hingeworfenen einzdi- 
bUdem entfaltet er eine pracht der Schilderung, die an die 
renaissancegem&lde der Italiener erinnert. Zugleich offenbart 
sich der dramatiker in den bis ins feinste detail knnstroU 
ausgeführten reden der Venus. In dem bestreben, dem wesen 
seiner liebesgöttin gerecht zu werden, scheut sich der dichter 
nicht, die tockungen glOhender Sinnlichkeit bis zur lüstemheit 
auszumalen. Und daneben wirkt die ffille der stimmungsvollen 
naturschilderungen und der reichtum der bilder eine so ur- 
sprüngliche frische, wie sie auch nicht einer zeitgenössischen 
dichtung eigen ist. 

Das war „tbe flrst heir of my invention", der erste 
sprSsRling von Shakespeare's „dichterischer phantasie". Er 
ist mit einer höchst nnterthftnigen widmnng dem 19-jährigen 
„right bonom'able Henry Wriothesley, earl of Sonthampton" 
zugeeignet Zoglräch kündigt der Verfasser an, dass er bald 
eine bedeutendere und zugleich ernstere („graver") arbeit 
folgen lassen werde. Dem entsprechend finden wir am 9. mal 
1594 die zweite dichtung „Lncrece", in die bnchhändler>r^[ister 
eingetragen. Wiederum ist eine widmnng an SouthamptMi 
vorausgeschickt. Aber ihr ton ist, wenn sie auch noch immer 
von den üblichen ergebenheitsöoskeln begleitet ist, ein freierer, 
man kann sagen vertranlicher geworden. Die hoffnungen, die 
der junge Shakespeare an die verQffentlichung des ersten 
Werkes geknüpft hatte, sind in erfüllong gegangen. Seine 
Stellung als anerkannter dichter ist gesichert Und mebri 
Er, der als homo novus in den kreis jener litteraten ein- 
geübten war, die dem ungebundenen leben der jungen edel- 
leute am hofe der EUsabeth gewissermasseu äae geistige 
würze gaben, ist der frennd eines der begabtesten nnd edelsten 
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mit^Ueder jenes kreises geworden. -Und dies zweite kind seiner 
epischen mnae trog sicherlich daza bei, seinen mhm noch za 
befesti^n. Der erfolg war nicht aof den kreis dieser aristo- 
kratischen hotgesellschaft beschränkt üeberall wurden die 
beiden gedichte mit entzücken begrOsst, nnd bald nach ihrem 
erscheinen schon finden wir in zeitgenSsaisdien anspielongen 
hinweise auf ihre beliebtheit. Sie sind es, die neben den 
Sonetten Slu^espeare den beinunen des „honigzOngigen" 
Sängers verschaffen, die ihm in den angen eines kritikers 
wie Francis Heres anrecht anf einen platz neben Ovid geben. 

Dem werte, den die epen fftr unsera dichter hatten, ent- 
sioicbt die sorgialt mit der sie dieser behandelte: sie sind die 
einzigen seiner werke, die er selbst herausgegeben und zum 
druck vorbereitet hat Der Wechsel der zeit aber hat es 
gefügt, dass gerade sie, die Sbakespeare's rahm für seine 
zeit begründet haben, nnn neben den dramen fast vergessen 
sind nnd nur selten gelesen werden. Hat auch vielleicht die 
eigentflmliclie form dies in etwas mitversdinldet: unzweifel- 
haft hat doch vor allem die gewaltige grOsse der bahnen- 
werke ihren rühm nicht in verdientem masse aufkommen 
lassen. Ihr ästhetischer wert ist im Verhältnis zu ähnlichen 
dichtongen der zeit sowohl, wie ganz für sich betrachtet, 
dorchaos nicht gering anzoschlagen. Sie sind unschätzbar als 
ein Zeugnis ffir die vielseitige begabnng Sbakespeare's : wäre 
auch keine weitere spar seines Schaffens erhalten, so würden 
diese b^den werke genügen, ihn in die erste reihe der 
englischen epiker, neben Chaacer und Eeats zu rücken. 

Ffir den Shakespeare -forscher aber sind „Venus and 
Ädonis" nnd „Lucrece" von ganz unvergleichlichem werte, 
der eben besonders darauf beruht, dass der dichter selbst 
ihre herausgäbe besoixte. Abgesehen davon, äaas wir hier 
sicher sind, die dichtongen in der form vor uns za haben, wie 
sie Shakespeare der Öffentlichkeit übeigab, bieten die Wid- 
mungen, die denselben vorausgehen, einige bei dem mangel 
an biographischem material äusserst dankenswerte flngerzeige 
ffir die äussere stellang des jungen dramatikers. Ausserdem 
aber geben sie den angdponkt für die gesamte Chronologie 
der jngenddramen. Allerdings ist bei der benutzung der 
dnrcli die drucUegong gegebenen daten mit vorsieht zu ver- 
fahren. Es ist nicht von vornherein sicher, ob der ver- 
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Otfentlichimg die abfassimg aimiittelbar roransging. Dies hat 
deim anch zur folge geliabt, dass manche forecher, ihren 
sonstigen theorien folgend, die entstehung der diditongen viel 
(rtther, noch in die 80er jähre versetzen, ja sogar „Venus" 
noch in die Stratforder jngendperiode verlegen. Dem aber 
mnss man entgegenhalten, dasa die enge Verwandtschaft beider 
gedichte nach stil, gedanken und allgemeinem inhalt die an- 
nähme eines grossen zeitlichen abstandes ihrer entstehong 
nicht zolässt. Weiter aber mnss betont werden, dass b6rd.t8 
„Venus" eine derartige beherrschong des verses sowie der 
dichterischen spräche zeigt, dass wir dies epos nic^t für das 
werk eines anfängers halten, ja, es nicht einmal in zeitliche 
parallele mit seinen ersten dramatischen versadien (Titos 
Andronicus, Henry VL) setzen können. 

Wenden wir uns nnu insbesondere zur Chronologie von 
„Lncrece". Für dies gedieht ergiebt sich mit ziemlicher 
Sicherheit, dass das seiner veröffentlichnug vorhergehende jahr 
1593 nnd die ersten monate des Jahres 1591 als zeit seiner 
entstehung zu betrachten sind. Einerseits sagt nämlich die 
Widmung von „YeDus", die doch ohne zweifei bei der heraus- 
gäbe hinzugefügt ist, also frühjahr 1593, mit onzweidentigen 
Worten, dass Shakespeare das „graver labour" noch verfassen 
will. („I ... vow to take adventage of all idle honrs, tili I 
have honoured yon with some graver labonr".) Andererseite 
zeigt eben die bezeichnung „graver labour", ein in ernsterer, 
würdigerer weise zu behandelnder Vorwurf, dass ein tragisdier 
gegenständ dem dichter vorschwebt«, dis er diese zeilen schrieb; 
wir können also wohl annehmen, dass die Lncretia-sage ihn 
bereits beschäftigte. 

Mit diesem äusseren anhaltspunkte stimmen innere kriterien 
Qberein, die sich aus dem Verhältnis von „Lucrece" zu dich- 
tnngen von Sidney, Daniel, Marlowe ergeben. 

Für die relative cluxinologie d.h. die Stellung, weldie 
die beiden epischen dichtungen unter den di^men einnehmen, 
verweise ich auf die Untersuchungen von Sarrazin.') Danach 
geh^n die dramen Richard III., Verlorene Liebesmüh, Romeo 



') Tgl. besonden „Zur Chronologie tod Shakespeare'B DichtnDgen". 
ShakeBpeare-JakTtracli, bd. 32, nnd „Zar Chronolotfie von Sbakespean's 
Jugenddrunen", Sh.-Jhrb.))d. 29. 
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nnd Jnlia, die beiden Veroneser mit „Venös" nnd „Lucrece" 
in dieselbe periode. Und zwar nimmt S. an, daas „Lucrece" 
nach Richard m anznfQgen sei; daran würde sich dann 
„Romeo and Jnliet" anschüessen. — 8. stützt sieb auf wort- 
statistiscbe und metrisdie nnd stilistische kriterien, in ver- 
bindong mit gedankenparallelen und wörtlichen anklängen, 
welche die einzelnen werke mit einander rerknüpfen. 

Die littraiitttr über die epischen dichtungen ist bisher 
dnrchans Ifickenhafti) Natürlich hat kein Shakespeare- 
forscher es ganz nmgehen kOnnen, sich mit ihnen za be- 
schäftigen. Aber znmeist sind sie doch mehr von ästhetischen 
als Yon philologischen gesichtspnnkten ans betrachtet In 
dieser richtnng bewegt sich der anfaatz von TscWschwitz 
„üeber die Stellnng der epischen Dichtungen Shakespeare's 
in der englischen Litteratnr" ») nnd ebenso aach die be- 
treffenden abschnitte der verschiedenen Shakespeare - bio- 
graphieen, Utteratnrgeschichten etc. Natürlich ist auch über 
metmm, stU and Charakter bereits manches richtige gesagt 
worden; aber bei dem mangel an einzeinntersnchungen sind 
oft anch falsche urteile gefällt. — Für „Venus" ist wenigstens 
die qaeUenfrage behandelt. >) Für Lucretia fehlen eingehendere 
nntersnchungen jeglicher art ganz. Eine kritische besprechung 
dieser letzteren dichtung nach qaellen, komposition, darstellnngs- 
weise, charaktenteichnimg, metmm nnd stil will die vorliegende 
Studie bieten.*) 



') Ueber die ortliogTaphie vgl. Würznei: Die Orthographie der ersten 
Qauto-AnsgBibeii von ShakeapeAre's „Yenoa and Adonis" nnd „Lncrece". 
Wien, Jahreibericht der k. k. Staatsreolschnle von Schottenfelde, 18S6/87. 
— W. stellt fest, dass die Orthographie der enten qnulos nicht wesentlich 
TOD der der enten folio-uuigabe der dramen abweicht 

') Shakespeare-Jahrbuch, bd. 8. 

■) Vgl. DBmhofer: „Sh.'s YenDU and Adonis im VerhUtnia eq Ovid's 
Metamorphosen und Constables' Schäfergesong". Halle 1890. Diss. 

<) Für eine n&bere ansknnft Ober die enten ausgaben des gedichtes etc. 
verweise ich auf die (nach fertigstellnng dieser arbeit erechienene) aus- 
gäbe der gedichte SIl's von Qeorge W;ndham, London 1898- Dieselbe ist 
von einer geistreichen einleitung und vortrefflichen anmeikungen begleitet, 
unter den HbersetEungen ist die vonHaunte (Berlin 1897) die neueste; 
ne ist ebentiüli mit sdiOtBenswerteu anmerkungen versehen. 



ovGoQi^lc 



WILHELH EWIG, 



1. kapiteL 
Das metram. 



Das TfirsmasB unseres gedichtes ist die „Rbyme-Boyal"- 
strophe, d. i. die 7-zeiIige atrophe ans 5-taktigen Teisen mit 
der reimstellung ahabhce. Woher Shakespeare gerade dies 
metmin entlehnte (er verwendet es aosser in Lncretia noch 
in der kleineren dichtnng „The lover's complaint"), Iftsst sich 
ans der beschaffenheit der strophe seihst nicht ^kennen. Das 
„Rhyme Bojal" finden wir bereits bei Chancer melirfacli, so 
in Troilns and Criseyde und mehreren der Oanterbnry Tales. 
Seitdem aber war diese stropheniorm in der englischen poesie 
sehr beliebt, besonders bei den dichtem des 16. Jahrhunderts.') 
Qascoigne nannte sie in seiner poetik (1575) ansdräcklich das 
„rhytm rojal" and empfahl sie fflr die behandlang heroischer 
gegenst&nde. Von den dichtem, deren werke Shakespeare 
zweifellos bekannt waren, haben sie Sidney in der „Arcadia"; 
Spenser in den „Kuines of Time" nnd zuletzt Daniel in seinen 
epischen gedichte „Complaint of Kt^amond" angewandt. Da 
Daniel Shakespeare's moster fOr die sonett-dichtung war, die 
erwähnte diditung aber in engem zusammenhange mit den 
Delia-sonetten jenes dichters steht und auch mit ihnen zu- 
gleich veröffentlicht wurde, so liegt der schlnss nahe, dass 
auch fOr die Verwendung des rhyme royal D.'s beispiel die 
unmittelbare fuiregong gab. Diese annähme wird gestützt 
durch eine anzahl anderer Vergleichspunkte, die, wie in einem 
späteren kapitel ausznfflhren ist, ai^ eine genaue bektuint- 
Schaft Shakespeare's mit „Complaint of Rosamond" schliessen 



Aus der natnr der Strophe selbst lässt sich, wie bemerkt, 
ein beweis fOr jene Vermutung nicht gewinnen, denn die Daniel's 
unterscheidet sich nidit wesentlich von der Spenser'e etc. Da- 
gegen muss allerdings betont werden, dass unser dichter sein 
vermuüidies Vorbild entschieden übertrifft, und zwar dorch 
die kunstvolle ausbildung des abgesangea. Eine genaue zahlen- 
mässige feststellung dieser thatsache ist zwar nicht mög^ch, 
da einerseits neben den fällen, in denen die schlussverse eine 
deutlich abgetrennte einheit darstellea, auch solche nicht selteu 



•) Sdiipper, Engliache Hetrüt H, 2, s. eSl. 
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dnd, in ieaea die abtreimiiiig durch den sinii weniger angen- 
fäl% ist Andererseits liegt es in der natnr dieser Strophe, 
dass der 5. reis eine art bindeglied zwischen den versen 1^ 
und 6 — 7 darstellt und sich daher anch mit den beiden letzten 
Ters^L leicht zu einer einheit dem sinne nach verbindet. In 
solchem falle kann num natfirlich nicht eigentlich von „schluss- 
conplet" reden. (Die nichtbeacbtang dieser thatsache hat 
dazn gef&brt, dasa manche aasgaben im druck eine deutliche 
abtrennnng der beiden schlossverse durchgeführt haben. Die 
von Wagner and Froescholdt SQcht die acheidnng sogar, wo 
irgend möglich, aoch durch die interponktion [:] zu ver- 
dentlichen, und zerreisst auf diese weise sehr oft den sinn- 
gemässen Zusammenhang.) Immerhin ist ein weiterer fort- 
schritt in der durchffihrDng des sehlusscouplets unverkennbar.') 

Hier ist anch der ort, um den bau der einzelnen perioden 
bezw. Strophen kurz zu besprechen. Die frage steht im engsten 
zusammenhange mit der metrik, insofern als eine atrophe auch 
gewöhnlich ein bis zn gewissem grade abgeschlossenes Satz- 
gefüge darstellt, innerhalb dessen die anordnung der verse 
durch den reim, wie bemerkt, auch einen bestimmenden ein- 
flnss auf das Verhältnis der einzelnen glieder haben moss. 
17m so bewunderungswürdiger ist die bunte mannigfaltigkeit, 
trotz der beschränkung durch die strophenform. Man kann 
nicht eigentlich sagen, dass Shakespeare eine besondere art 
der Periode bevorzuge. Gewinnt man trotzdem den eindrucfc, 
als kehre ein gewisses Schema häufiger wieder, so liegt das 
besonders an dem bereits hervorgehobenen hervortreten des 
sehlusscouplets: zuweilen drückt es die Wirkung oder das er- 
gebnis des in den ersten versen erzählten aus (z. b. v. 106 ff.). 
Oder die letzten Zeilen enthalten eine schlussfolgening aus 
dem vorhergehenden, wie v. 232 ff., 1163 ff., 1170 ff. Ändere 
Strophen schliessen mit einer zusammenfassenden betrachtung, 
die als emphatischer ausrof, oder als antithese oder als sentenz 
erscheint (so v. 239 ff, 687 ft, 827 ff, 858 ft, 897 ff., 904 (t, 
1058 ft etc.). 

Die Vorliebe für rhetorische satzformen erleichtert den 



')Vatti iaxKd hingrewiesen, dass Futtenhun in „The Art« of English 
Poeeie" (1689), b.225, die uwendang eines wiilumeu schloBsooi^ets be- 
wmden fb c^ignmmatische dichtauf sehr empfleUt 
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wirknngsTollen anfban der Strophen angemein. Sehr gern 
l&88t Sb. exklamationen einander in steter verstärkong folgen, 
bis eine sentenz oder ein letzter aasnif den ban bCnt (so 
T. 197fi, 225 ff., 276 ft, 582 ff., 624 ö. etc.). Umgekehrt sind 
anch Strophen mit absteigender Intensität nicht selten. Aach 
hier herrscht solche freihdt, dass eine einheit im Wechsel 
nicht festzustellen ist Doch ist es anzweifelhaft diese ver- 
bindung von rhetorischer satzform and dem rhyme royal, die 
allerdings dem ban der perioden sein ganz besonderes gepräge 
giebt. Zweifdlos sind die epen auch in diesem ponkte eine 
Vorschule für den dramatiker gewesen.') 

Der ban der einzdnen verse zeichnet sich darch korrekt- 
heit aus, wie dies auch bei Sh.'s Zeitgenossen Sidney, Spenser, 
Daniel and Drayton der fall ist.^) Zu dem, was oben über 
Sh.'s Verhältnis zu Daniel gesagt wurde, stimmt die thatsache, 
„dass auch der vers seiner strophischen dichtungen dem vers- 
rhythmns der allerdings später entstandenen >) strophischen 
dichtungen Daniels verwandt ist".^) Wie die bekannte Ähnlich- 
keit der gereimten fOnftakter in den Sonetten beider dichter 
zweifellos darauf zurflckzuftthren ist, dass 8h. der sdiüler 
Daniels war, so lässt sich auch diese Verwandtschaft des 
heroischen verses der strophischen diditnngen aus demselben 
gründe erklären. 

Die „metrical tests" lassen sich auf die episdien und 
lyrischen dichtongen Sh.'8 nnr in sehr geringem masse an- 
wenden. Aus diesem gninde hat sich König auch wohl anf 
die behandlong der dramen beschränkt.^) Das krit«rium des 
(männlichen und weiblichen) versausgaogs kann infolge des 
verschiedenen reimsdiemas für die bestimmnng des zeitlichen 
Verhältnisses von Lncretia zu Venus und Adonis nicht in 
betracht kommen. (Es ei^ben sich für „Temu" 15 "/o für 
„Lncrece" dagegen nnr 10,35 Vo klingende versausgänge.) — 



■) Für den periodenban in äai dmnen einer nur wenig spfttena seit 
Tgl. SarraEiii, SlL-JAhrb., bd. XXXn a. o. o. 

■) B. Schipper, Englische Metnk U, 1 b. 202—208. 

■) Dass „Lncrece" doch ^fiter uunsetien ist als Complilnt of fiosa- 
mond, wild BpBter dargelegt werden. 

•) Schipper II, 1, 2(3. 

*) KOnig, Der Vers in Shakspere« Dnunen, Stnuhar^ 1888. 
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Die zahl der nnstopt lines giebt FamiTall ') für Lacretia anf 
1 in 10,81; fftr Yenns aai 1 : 24,40 an. Es wäre verkehrt, 
aas der grossen differenz dieser zahlen anf eineo grossen 
abstand der abfassnngszeit beider epen zu schliessen. Die 
erwähnten zahlen beweisen eben nnr die onzuverlässigkeit 
metrischer Initerien ffir nnsere gedichte. Ausserdem kOnnen 
die „tests" nie f&r sich allein bestimmend sein, sondern nur 
im verein mit andern grfin^en fflr die Chronologie in betracht 
kommen. 

2. kapiteL 
Die qaellenfr^e. 

Ueber die eigentliche gnindlage des Stoffes kann kein 
zweifei bestehen. Es ist die wohlbekannte römische sage von 
der Schändung der Lncretia, der gemahlin des Collatinaa, durch 
den söhn des letzten BömerkSnigs Tarciuinias Superbos; von 
ihrem freiwilligen tode nnd der stthnong des Verbrechens durch 
die Vertreibung des k&nigs und seines geschlechts. Aber 
über diese einfachsten thatsachen hinaus ist bisher eine un- 
angefochtene äbereinstimmung der Shakespeare'schen erzählnng 
weder mit den antiken noch mit den mittelalterlichen be- 
arbeitungen der sage festgestellt. So behauptet z. b. Tschisch- 
witz,^) dass „ausser dem incest, dem freiwilligen tode der 
Lncretia and den personen des Brutus und CoUatinus fast 
nidits in dem gedicbte vorkommt, was an die antike Über- 
lieferung erinnert, auch hier sind nur die namen antik". T. 
hält die gesamte fibrige handlnng des Shakespeare'schen epos 
fflr ein erzeugnis seiner dichterischen phantasie. Darin gebt 
er sicherlich zu weit Wir werden allerdings nicht erwarten 
dürfen, eine vorläge desselben Inhalts nnd derselben form zu 
finden, der sich Shakespeare angeschlossen haben sollte. Dazu 
ist seine dichtung zu eigenartig. Aber andererseits ist nicht 
anzunehmen, dass der jugendliche dichter, der in den dramen 
dieser periode seine vorlagen in ausgiebigster weise benutzte 
und verarbeitete, gerade in seinen epischen dichtungen, und 
besondere in der „Lucrece", dorchans selbständig zu werke 
gegangen sei. Andere erwägongen kommen hinzu. Livius, 



■) Prefitce to the Sh.-CommeiitAries bj Gerriniia, 1874. 
*) Slukeapeare-Jalirbvch YM, a. 42— IS. 
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Orid nnd Ohancer hatten die sage von der scfaändniig der 
kenschea Lucretia behandelt Gerade von diesen Schriftstellern 
könnm wir ziemlich sicher feststellen, dass Shakespeare sie 
gekannt hat Das erste bnch des Livias in dessen 57. and 
58. kapitel der Stoff behandelt wird, hat der diditer der 
„Lncrece" sicher gelesen, wenn anch nicht festgestellt ist, ob 
dies bereits anfang der 90 er jähre geschehen war (TgL Max 
Koch, Shakespeare s. 127). Ich möchte meinerseits anndunen, 
dass Sh. wohl schon auf der Stratforder lateinschnle die be- 
kanntächaft mit Livius gemacht hat.') Hatte er aber das 
lateinische original wirklich noch nicht kennen gelernt, so 
stand ihm in der novelle ans Faintei's Palace of Fleasure 
eine jedenfalls weit verbreitete Übersetzung zur Verfügung, 
Eine bekanntschaft mit Ovids metamorphosen und zwar eine 
eingehendere als man von vom herein annehmen möchte, hat 
die nntersnchnng von DUmhofer (Sh.'s Venus and Ädonis im 
Verhältnis zu Ovids Metamoi-phosen und Coustable's Schäfer- 
gesang, Halle 1890, Diss.) ziemlich sicher gestellt Dass der 
dichter auch die Fasten Ovid's gekannt hat, braadit man 
hieraus noch nicht zu schliessen. Jedenfalls wird aber ein 
vei^leich unseres gedichtes mit der Ovldischen fassung sehr 
nahe gelegt Was endlich Chaucer anlangt, so wissen wir 
ziemlich bestimmt, dass Sh. gerade in dieser zeit seine werke 
eifrig gelesen und benutzt hat.^) Die annähme, dass der 
dichter die darstellungen wenigstens einiger seiner vorgÄnger 
gekannt und verwertet habe, liegt also trotz der im eingange 
aufgeffihrten änsserong Tschiachwitz's unleugbar sehr nahe. 
Wie weit aber diese benutzung geht, ist bisher nicht unter- 
sacht Wir finden die widersprechendsten ai^ben. Eoch 
nimmt Ghancers „legenda Lucrecie Borne, Martins" als quelle 
Shakespeares an (s. Eoch, Sh. s. 127). Q. Voigt meint am 
schlnss seiner abhandlnng „Ueber die Lucretia-Fabel and ihre 
literarischen Verwandten" (Ber. über die Verhandl. der KgL 
Sachs. Akad. d. Wiss., Phil, bist KL 1S82, Leipzig 1883), dass 
unser epos auf der erzählang des Livias beruhe. Ä. Brandl 
(Sh. s. 80) bemerkt, dass SL sich in der „Lucrece" treuer 



') AUeidinge gehOrt« Lmm nicht tu den donudi in Sngluid anf der 
schule gelesenen »ntor^. Vgl. Bariie, Shakespeare Stndiea pp. 147— 2tö 
(What Shakespeare leaiut at school). 

■) Samon, AjigUa-Aiueiyer bd. vn, ur. 9. 
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(d. L als in Tenos aud Ädonls) der antiken sage des Livins 
nnd Ovid anschliesse, nennt aber a. 81, 3 — 4 das epos eine 
„Ovid-dichtnngr*'. 

Ich will in der folgenden abhandlong festzostellen snchen, 
wo hier die Wahrheit liegt 

Noch eine Vorfrage miise jedoch erledigt werden, ehe ich 
mich dem eigentlichen thema zuwende. Dem gedidit« geht 
bereits in der ersten ansgabe eine Inhaltsangabe, das „ai^- 
ment" Toraos. Wie ist das Verhältnis desselben zom gedieht? 
Ist es ebenfalls zu diesen nntersnchnngen heran zn ziehen? 

FQr gewßhnlich nimmt man an, dass Shakespeare die ein- 
leitnng selbst geschrieben habe, ohne dass es mir gelungen 
wäre, irgendwo eine nähere begründnng dieser annähme zu 
finden. Es erscheint mir nun bei dem aristokratischen ge- 
präge der dichtnng durdians nicht selbstverständlich, dass der 
dichter selbst seinem epos eine solche Inhaltsangabe vorans- 
geschickt haben sollte. Bei dem leserkreise, fOr den seine 
dichtnngen in erster linie berechnet sind, dei- gesellschaft des 
Elisabetbeischen hofes, durfte er die kenntnis der Lncretia- 
fabel bestimmt voraussetzen. Ausserdem schien mir der durch- 
aus nflchteme, schwnnglose Stil des „argnment" nicht für die 
verfasserschaA; Shakespeares zu sprechen. Wie weit spricht 
der Inhalt des kleinen Vorworts dafftr, dass Sb. dasselbe selbst 
geschrieben hat? 

Der b^inn der erzählnng weicht von der version, die das 
epos bietet, ganz und gar ab. Dass der dichter mit absieht 
nnd nicht etwa ans nnkenntnis von der aberliefemng sich 
entfernt, zeigt schon eine stelle ans der Widmung an den 
grafen Sonthampton, wo er sein werk ein „pamphlet without 
beginnii^" nennt. Diese worte bezieht Ä. Brandl, meines er- 
w^trais mit recht, auf diö thatsadie, dass 8h. uns im epos 
sofort „in medias res" versetzt Ist aber der dichter ans be- 
wQsster absieht dort von der flberlieferang abgewichen, so 
hat er dieselbe jedenfalls gekannt nnd kann aus praktischen 
gi^den im „at^wnent" wieder vorgezogen haben, der land- 
läufigen form der erzählnng zu folgen. Diese differenz zwischen 
gedieht nnd inhaltsangabe würde also gegen die Verfasser- 
schaft Shakespeares nicht beweiskräftig sein. 

Abweichend vom epos ist femer der umstand, dass im 
naifTO&ent" erzählt wird, Lucretia habe nach ihrer ver- 
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gewaltigting durch Tarquinins zwei Inten abgesandt, nm vater 
und gatten herbeiznmfen. Im epoe ist dagegen nur von 
einem boten die rede. Der untei-schied ist zn geringfOg;^, 
nm für unsere frage aussclilaggebend zn sein, am so weniger, 
da anch im gedieht neben dem gatten später der vater der 
Lncretia anftritt, ohne dass seine herbeimfnng besonders er- 
wäbnt wftre. 

Eine etwas verschiedene darstellung dem gedieht gegen- 
über liegt anch in den Worten: 

„Which done with ose coneent they oll Towed, to root out the 
wbole hated fomily of the Tarquiiu". 
Auch diese geringe Verschiedenheit fällt nicht ins gewicht 
Sie kann aus der gedrängten kürze des „argument" erklärt 
werden. 

Auch sonst vermag ich ausser vielen kürzungen und 
kleinen Zusätzen keine nennenswerten Widerspruche zwischen 
epos and inhaltsaDgabe zn entdecken. Dagegen finden wir 
eine reihe von bemerkenswerten äbereinstimmungen. 

1. Arg. „amoDg whom Collatiaiu eitolled tht incompuable dtattüy 
of hia wite Lncretia''. 

Lucr. V. 8: 

Haply thftt Dtune of ^duutt" nnhappily wt 
This bateless edge on hu keen apetlt«; 
When CoUatine nnwiaelr did not let 
To praiae 

Die ttiatoacbe, dass Collatinus im zelte des Tarquin 
von der keuschheit seiner gemahlin gesprochen habe, 
finden wir nur bei Sh. im gedieht und im „argument" erwähnt 

2- „Tioleutly ravished her and earljf m the monUng speedeth away". 

Weder bei Ovid noch Livius, hoch auch bei Chaucer oder 

Paiüter finden wir eine entsprechende stelle, dagegen ist der 

frühere aufbrach des Tarquln in unserm gedieht v. 1275 — 1281 

stark hervui^ehoben. 

8. „Unding Lncrece attired in mourmng habit." 
Lacr. 1285: 

Who finda his Lacrec« clad in monrniiig black. 
Die ähnlichkeit im aosdruck fällt hier auf; auch der ent- 
sprechenden stelle bei Chaocer gegen&ber, der imt/or den 

Ic 
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übrigen bearbeitimgea der fabel allein von einem trauei^ 
gewande der Lucretia spricht 

Vgl. Chancer L. v. G. W. t. 1829: 

„And al discfaevele, with her heres clere 
In habit, swich aa women naed tho 
Unto the bniTing <rf her frendes go". 
i. „She, fint takiug an (wth of them for her revenge, terealed 
the actor , . ," — 
Anch im gedickte fordert Lncrece (r. 1687 £F.) bevor sie den 
namen des thäter« nennt, Ton Collatine und den Übrigen 
anwesenden den racheeid. Dieser Zog findet sich nnr bei 



5. „bearing the dead body to Borne". 
Lncr. 1850: 

„Thej did conclnde to bear dead Lncrece thenc« 
To Bhow her bleeding hody thorongb Home". 

Ton einer Qberffihmng der leiche Lucretia's nach ßom 
sagen Livins, PaJnter and Ovid nichts. Bei Chancer ist unter 
„tonn" allerdings (v. 1816) Eom zu verstehen. Doch verlegt 
dieser den schanplatz der that ebenfalls dorthin (L. v. G. W. 
1712 — 3). Diesen Irrtum begeht aber weder g»licht noch 
„argnment". 

Damit schliesse ich diese vergleichnng ab. Das ergebnis 
ist, wie nach form und Inhalt des „argument" zn erwarten, 
d&rftig genug. Immerhin ergaben sich eine reihe von Qber- 
einstimmungen zwischen unserem epos und dem „argument" 
die es wenigstens wahrscheinlich machen, dass der verfa^er 
des letzteren das gedieht gekannt hat. 

Die abweichnngen waren wie wir sahen, ohne bedentung. 
Trotzdem halte icb es nicht für erwiesen, dass Shakespeare 
selbst die Inhaltsangabe geschrieben habe, und zwar aus dem 
im eingange angegebenen gründe. 

TJebrigens ist die frage nach der autorschaft des „argu- 
ment" ziemlich belanglos. Auch wenn feststände, dass nnser 
dichter es geschrieben habe, wBrde man ans dem n&chternen 
elaborat keinerlei Schlüsse für seinen prosastU ziehen können. 
Das praktische ergebnis unserer Untersuchung ist, das wir die 
inhaltsangabe für die qnellenfrage nicht zu berücksichtigen 
brauchen. Erwähnt werden mag, dass anfang und schlnss 
dw kleinen erz&hlnng sich an Livins anzolehnra scheinen. 

Coo^^lc 
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Nach erledigUDg dieser Torfragen wenden wir ans n 
eigentlichen tliema wieder za. 

Die Lucretiafabel ist nns zuerst bei Livins: Ab nrbe con- 
dita Lib. I kap. 57 — 60 erzählt Von Ovid ist sie poetisch 
dargestellt in den Fasti Lib. n v. 721—852. Im altertum 
finden wir die sage ausserdem noch bei Dionysius tou Hali- 
camassus, bei Bio Cassins nnd Diodoras Sicnlns. Der stoff 
wurde in späterer zeit von den schriftstellenj der renaissance 
eifrig ergriffen and in verschiedener form bearbeitet. Boccaccio 
erzählt die geschichte in seinem buche von den berühmten 
fraaen, darch ihn worde wiederam wohl Ch&acer zu seiner 
Legeuda Lncrecie Bome, Martins') angeregt Als novelle 
finden wir die erzählang ferner bei Bandello: Cento Novelle 
antiche*) und bei Painter: The Palace of Pleasur.») Tschisch- 
witz führt ansserdem in dem bereits erwähnten aufsatze (Sh. 
Jahrb. m, s. 43) noch 3 englische balladen an, die alle in der 
zweiten häUte des 16. Jahrhunderts erschienen. Nicht un- 
bemerkt möchte ich ferner lassen, dass Collier in den aomeT' 
kalten zd seiner Shakespeareansgabe von 1843 die Vermutung 
aufstellt, dass auch schon ein drama „Lucretia" Über die 
englische bflhne gegangen sei, ehe Shakespeare sein epos ver- 
fasste. Zum schlnss muss ich eine abhandlang von H. Voigt 
nennen „Ueber die Lucretiafabel und ihre litterarischen Ver- 
wandten".*) In dieser schrift sind eine reihe von litterarischen 
verwandten der Lucretiasage aufgeführt Für die vorliegende 
Untersuchung ist sie wertlos. 

Zar behandlang unserer frage sind natürlich nicht alle 
Vorgänger Shakespeares heranzuziehen. Zunächst fallen Dio- 
njsius,^) Diodor') und Dio Cassins^) für uns fort Erstlich 



<) aüert nach Bandello: Novelle, ed. Hardiug. London 1740. VoL 2 
p. 111—117. 

1) WüliunPduter: The FaUcettfPleasDT. ed. Jacob«. Vol.L London 
1890. Novel H 

'} Ber. d. Kgl. aBchs. Akad. d. Wüb. PhÜ. hüt. Kl. 18S2. Lpn. 83. 

■) Dionysi HäUcamusensiB: Antiqmt&tnm Bomanomm qnae aupei- 
mnt, rec Biessling. Bd. 2. Lipslae 1864. 

•) Diodonu: Bibliotheca Historie*, ed. Dindoif. Vol. 2. Leipx. 1867. 
Fngm. Lib. X 20, 21. 

^ Dio Cudu: Hlatoria Bomnu« rec. Halber, Lipi. 180a Bd. % 
fragm. 10; 12-18. 

Goo^^ Ic 



bhakssfeabe'b lucbbce. ^ 15 

iHt schwer za denken, dasa Shakespeare sie ^kannt liaben 
sollt«. Ausserdem aber zeigen Dio Cassius nnd Diodor in 
ihren kürzen bmchstflcken keine nennenswerten zosätze; jeden- 
falls nicht solche, die bei unserem dichter verwertet wären. 
Freier behandelt nur Dionysins die sage. Er ändert besonders 
die Torgeschichte nnd den schloss der erzählung und benntzt 
die gelegenheit, in kapitellangen reden, die möglichst inhalts- 
los sind, sein rhetorisches talent strahlen za lassen. Aach 
hier keine berahmngspnnkte mit nnserem epos. 

Die erzfthlung des Boccaccio brauchen wir ebensowenig 
znm vergleiche heranzuziehen, da sie nur einen stark gekürzten 
auszog ans Livios giebt, ohne originelle zusätze. 

Die novelle Bandellos fügt zwar einige bemerkenswerte 
zOge ZQ dem liTianischen berichte hinzu nnd zeigt auch einige 
geringe abereinstimmungen mit dem StL'schen gedichte, doch 
sind letztere nicht schwerwiegend genug, um auf einen inneren 
znsanunenhang beider dicbtungen schliessen zu lassen. Am 
schlnss meiner Untersuchung werde ich diese novelle noch 
kurz besprechen. Sie kann von ästhetischem nnd psycho- 
logischem Standpunkte aus immerhin mit der dichtung des 
grossen Briten verglichen werden, da sie eine originelle auf- 
fassung und erweitemng der sage zeigt nnd sich aber das 
niveaa einer blossen nachaJunnng erhebt 

Auf dies lob könnte anter den nachklassischen be- 
arbeitungen ausser dieser novelle höchstens Chaucer'B poetische 
Ic^nde noch allenfalls anspruch erheben, sowie die darstellung 
Gower's in seiner Ck>nfessio Amontis. 

Auch Chaucer schliesst äch zwar au sein Vorbild Ovid 
grösstenteils sehr eng an, sodass sein gedieht oft geradezu 
eine fibersetzung desselben darstellt Darin, dass er teilweise 
die erzählung des Livios mitbenutzt, ist auch noch kein Vor- 
zug vor den flbrigen bearbeitungen zu erblicken. Aber da- 
durch, dasa er den stoff in den rahmen seiner erzählung ein- 
reiht (wie Chaucer in den eingangsversen auch ansdrBcklieh 
betont) hebt sich die gestalt der Lucretia doch auf dem 
historischen Untergründe sehr viel klarer ab. Ihr helden- 
mütiger tod beherrsdit völlig das Interesse. Der diditer 
selbst nimmt Stellung zu der that des Tarquinios und der 
freiwilligen sfUine der Lucretia in den versen 1812—1823. 

Coo»^lc 
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„ThiM B«man wyres loToden U bir nune 
At tMlke tyme, »nd dredden so the shame, 
That, what tor fere of etlanndre and drede of deeth, 
She loete bothe atonee wjt and breeth. — 
Tarqninios, that art a Ungw eyr 
And sholdest, m bf Unage aad by right, 
Doon u a lord and aa a verraj knigbt, 
Why bastow doon digp^t to chivalrye? 
Wbf bostow doon this ladj viluire? 
AllasI of tbee tbia was a TÜeins dade! 
nnd T. 18740. 

Durch diese persönliche anteilnahme wächst Chaacers 
gedieht ttber den rahmen einer blossen nachahmnug hinana. 
Die bearteilang der that des Tarqnin rftckt die ganze er- 
z&hlnng in die ritterlich h&fische atmosphäre des ausgehenden 
niittfilalt«rs. Der dichter sieht in jenem den ehrvergessenen 
ritter und königssohn, der die gesetze des rittertums gröblich 
verletzt; der sein Wappenschild besudelt, da er einer tiilflosen 
frau gewalt anthut. Andererseits preist er die keuschheit 
nnd ehrliebe der römischen franen nnd nimmt offen fflr die 
heroische that der Lucretia parteL Es ist der einfluss der 
neuen geistesrichtung, die ans Italien herüberkommt, der sich 
hier äussert Die starre mittelalterliche anschauung des 
Äognstin, die den Selbstmord unbedingt verwarf, nnd zwar 
vom christlichen Standpunkte aus mit vollem recht, ist vor 
dem anstnrm der freieren antikisierenden wettanschaunng 
gefallen. Es liegt ausserhalb des planes dieser arbeit, eine 
eingehende besprechung des Chaucerschen gedichtes zu geben. 
Für uns handelt es sich nur darum, festzustellen, wie weit 
Shakespeare dasselbe gekannt und benutzt hat Auch bei 
Painters novelle werde ich mich auf diese Untersuchung 
beschränken. Ich kann dies hier um so leichter, da sich die- 
selbe bei eingehender veigleichung als eine einfache Über- 
setzung aus Livius herausstellt; ohne nennenswerte zosätze, 
dagegen mit häufigen, besonders gegen den schlnss hin be- 
deutenderen kürzungen.0 Mit Painter sclilieflst die reihe der 

') Diese tbatsacbe ist m. W. bislang nocb nicht teetgesteüt. — Dnicb- 
ana irrig bt ea, wenn in Wagner-Pröscboldt'a Sbakespeare-aiugabe, (bd. 12, 
Hamb. 1891) die docb anf wiMenacbaftlieben cbaraktet auiprach macbt, in 
der „lotroductor; Notice" tu „Lncrece" (s. 160) gesagt wird: „William 
Paintra in bis Palace of Fleasore, 1566, wrote a glmllar poem; followlMC 
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zn Terg;leichenden gedichte and ooTelleD ab. Von den oben 
erwähnten engUscIien balladen sind wohl nur die titel in den 
bacbhändlerregistem erhalten. Wenigstens habe ich keine 
derselben auffinden k&nnen. 

Für eine nfthere betrachtung bleiben also abrig: LiTius, 
Orid, Chancer und in gewisser beziehimg Painter. Ihr yer- 
haitnis zn einander haben wir teilweise bereits kennen gelernt. 
Ovid schöpft aus Livins und zwar in der art, dass er den 
historischen rahmen der erz&hlnog so knapp nnd gekürzt wie 
möglich gestaltet Painter ist nor ein Übersetzer des Livios. 
Ghaucer schlieft sich grösstenteils an Ovid an, erweitert aber 
den historischen hintergrund wieder, indem er aof Livios 
zarQckgeht. Einzelne originelle Zusätze werden später näher 
besprochen werden. 

Für nns erbebt sich nun znerst die frage, wie weit 
Shakespeare diese bisherige Überlieferung verwertet hat 
Daran muss sich als zweiter teil die nntersuchnng darüber 
anscUiessen, welcher der erwähnten 4 schriftst«ller als quelle 
für unseren dichter anzusehen ist, oder ob überhaupt nicht 
festzusteUen ist, dass er einen derselben gekannt nnd benutzt 
habe. 

Durch die wähl seines Stoffes hatte sich Shakespeare 
selbst einen gewissen zwang auferlegt Bei der Terbreitong 
klassischer bildung im Zeitalter der Elisabeth ist anzunehmen 
dass der grCsste teil des lesenden publikoms mit der Lao^tia- 
sage, die oatOrlich für geschichtliche Wahrheit galt, im all-, 
gemeinen vertraut war. Der dichter konnte also wohl die 
bisherige Überlieferung frei ausgestalten, aber im grossen nnd 
ganzen dtWen wir erwarten, die grundzfiige der alten fabel 
auch bei ihm wiederzufinden. Ein kurzer überblick über den 
gang der handlnng im epos bestätigt dies. Nicht allein den 
kern, sogar sehr viele einzelheiten der antiken fabel sehen 
wir verwertet Ganz abweichend ist, wie schon oben bei 
der besprechung des „argument" erwähnt, nur der beginn 
des gedichtes. Der dichter versetzt ans „in medias res": 
Tarquin, von sündiger begierde entfiammt, verlässt das BSmer- 
heer, das Ärdea belagert, um sich heimlidi nach CoUatiam 



Bandello'» Cento Novelle antiche". — Sb handelt sich weder nm ein „poem", 
noch nm eine nachahmnng Bandello'g. 

2 GoQi^lc 
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ZU b^ebea, dem wofansitze der Lacretia. Die Vorgeschichte, 
die persCnlicbkeiten, werden als bekannt Toransf^efletzt So- 
weit würde &n eigentlicber widersprach gegenüber der antike 
nicht zn konstatieren sein. Dieser tritt erst hervor in den 
Versen 8—49, wo der dicJiter aof die entstehong der Leiden- 
schaft Tarc[iiins reflektierend zmückgreift 8h. weiss von d^ 
zusanunenkanft der prinzen im zelte des Tarqnin (t. 15. 16); 
er erz&hlt auch, dass Gollatin die schOnheit nnd kenschheit 
seiner gemahUn gepriesen habe. Aber von dem streite ä&t 
prinzen, wessen gattin den vorrang verdiene, von dem nächt- 
lichen ritte nadi Rom nnd CoUaüiim ßagt er nichts. Livins 
und Ovid berichten, dass bei diesem besuch im banse der 
Lacretia durch den anblick ihrer wanderbaren schOnheit in 
Tarqnin eine sträfliche neigang erwacht sei Als die prinzen 
am morgen ins lager zarückkehren, da verfolgt den bethCrten 
das büd der liebreizenden fran; die leidensdiaft wächst darch 
die trennong zor raserei, die sdiliesslieh den onsdigen ent- 
schlass in ihm zeitigt, den gegenständ seiner liebe dnrch gftte 
oder gewalt zu erringen. 

Ganz anders Shakespeare. Nach ihm hat die glfihende 
Schilderung des Collatin den stolzen kftnigsohn zn seinem 
frevel angestachelt Vielleicht ist anch seine eifersacht aof 
den unterthanen rege geworden. VieUeicht hat der mf der 
keoschheit, den Collatin gepriesen, dem abentener ein besonders 
pikanten reiz verliehen? Vielleiditl — Der dichter legt s^bst 
kein allzu grosses gewicht auf diese erklärong der plötzlichen 
leidenschaft. IQt den Worten (v. 43/44): 

„Bnt some nntimelf thoo^M did inntjg&te 
Eis All-too-timele«8 Bpeed, if sone et thoHa;" 
geht er über diesen pnnkt schnell hinweg. Die that scheint 
einer laune des angenblicks entsprungen. Auch die verse 7Sff. 
lassen keine andere deatung zu, als dass nach unserem epoe 
Tarqnin bei seiner ankunft in Lncretia's hause diese zum 
ersten male erblickt 

Von hier an aber folgt Shakespeare dorchaoB der uktiken 
fabel. 
T. 60/51 ff. Tuqtiin wird frenndUcli durch Lncretia empbagen, (OrM 

787/8; LiT.) 
85 ff. die nichte tob seiuem Torhaben ahnt (Orid 788; LIt.). 
190/121. Noch einem mahle, du ihm seine wirtin bereitet (Orid 790; 

LiT.) wird T. in sein 8chlttfig;amach geftUnt (Ur.). 
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162—168. Ab die luulit vSIlig bereingebrocheii, (Orid 792; Liv.) erhebt 

■ich der prini (Orid), 
176. nimmt Bein Hchwert nr h&nd (Ovid 793; Lir.) 
865. nnd äiingt in iaa Bchlafgemach der Lncretü (Orid 794; Liv.; Chancer 

1786/6). 
437 ff. T. tntt an das bett der fttretin nnd legt die hand auf die bnut 

der Bchlafenden (Liv.; Orid 809), 
449 ff. diese erwacht enteetEt (Liv.) nnd liegt aittemd da (Ovid 796 ff.), 

ineret veisacht der eindringling 
477—511. doTch das geständnis seiner liebe (Liv), bitten nnd drohnngeu 

(LiT.; Ovid 6Cß; Chancer 1790ff.) die tlberraschte «u gewinnen, 
612—639. dann droht er, sngleich mit ihr einen Sklaven in toten, ihn 

an ihre Mite an legen nnd zn verbreiten, ei habe sie beim ehebmeh 

flbenascht (Liv.; Orid 807/9; Chancer 1805—10.) 
729ff. Als die scbSiidliche that vollbracht iat, entweicht Tarqniu, nnd 

Lncretia bleibt tranemd zorUck (Ovid; Liv.). 
1086 ff. Nach anbmch des tages (Ovid 813) 
1289ff. schickt sie einen boten, am ihren gemahl ans Ardea herbeiinmfen 

(LiT.; Orid 815; Chancer), 
1583 ff dieser kommt mit anderen und findet Lncretia im tranergewond. 

(LiT,; Ovid 816/7; Chancei.) 
1597-1603. Collatin fragt (Liv.) nach der nisache ihrer traner (Ovid 817/8 ; 

Chancer). 
1604 ff. Hit fast vom scUnchces erstickter stimme (Orid 823) 
1613 ff. ersShlt de das geschehene (Liv.; Ovid 825—829; Chancer 1718) 
16S1 ff. nnd fordert alle anwesenden mr räche anf (Liv.; Ovid 625). 
1695 -97. Alle geben ihi wort (Liv.), 

1709/10, sie sprechen Lncretia von jeder schnld frei (Orid Liv. Ch.). 
1714/5. Aber diese weist sie zorfick (Liv.; Orid 830; Chancer 1852/3) 
1723. nnd stehst sidi den bereitgehaltenen doleh in die bmat (Orid 831 ; 

LiT.; Cbancer 1854/5). 
.17E8ff. Jammernd wirft sich der vater 
1772 ff. nnd der gatte Über den leichnam (Orid 885). 
1734-~& Bmtns sieht den dolch ans der wnnde der Lncretia, (Orid 838 ; LiT.). 
1807 ff. Er wirft die maske des Schwachsinns ab (OTid 837) Liv. und er- 
mahnt die klagenden, von ihren nnn&unlicben gebabren abEiiliissen(LiT.). 
1886. Er schwort bei dem kenscben blute der Lncretia (Orid 841; Liv.; 

Chancer 1863) 
1839 nnd ihrer kenschen seele (OTid 8^), ihren tod ed rtchen. 
1842 ff. Er IBsst auch die übrigen, die Aber die waudlnng, welche mit 

ihm vorgebt, staunen, den rachescbwnr leisten ^v.); wie er ihnen 

denselben vorsagt (Liv.). 
1849 ff. Man trftgt den kOrper dtt Lncretia dnrch die stausen der Stadt, 

nm so den geschehenen frerel allem volke au aelgen (Liv.; Oiancer 

1866/7); die BSmer beschlieuen Tarqnins verbannnng (LiT.). 

Dies ist in kurzea lunrissen das m&terial, das in Sh.'s 
gedieht ans der antikeu sage lieibehalten ist Wir sehen, es 
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ist nicht vcDig:. Die behaoptoBg Tachiscliwitz's, die ich oben 
anfOhrte, ist keinesfalls aufrecht zn erhalten. Nicht allein ist 
das ger&st der handlang im grossen nnd ganzen dassdbe 
gehlieben; es ist aach eine grosse anzahl von einzelheiten 
mit herübergenommen. Dabei sind übereinstimmende züge in 
der dichterischen aosfülinuig, die aach vorbanden sind, von 
mir noch nicht einmal erwähnt 

Es ist nun zn untersachen, ob eine benntztmg des Livios 
oder Ovid, oder beidw angenommen werden moss. Aus- 
geschlossen ist, das zeigt schon unsere knrze äbersicht, dasa 
Shakespeare seinen Stoff etwa nor ans Chancer geschöpft 
haben sollte. Dieser hat doch eine ganze anzahl einzelheiten 
der sage, die wir in onaerem epos vorfinden, in seiner legende 
fortgelassen. Eine nähere besprechung des Verhältnisses von 
Shakespeare zn Chancer wird nnten folgen. Zuerst wende 
ich mich zu Livios und Ovid. 

Die oben gegebene Übersicht zeigt auch bereits, dass in 
einer reihe von fällen kaum zn entscheiden ist, welche der 
beiden antiken darstellnngen jedesmal benutzt ist Die er- 
zählnng bei Livins und Ovid ist eben teilweise pnnkt fOr 
pnnkt übereinstimmend; auch wörtliche anklänge sind nicht 
selten. Trotzdem erkennt man, dass Shakespeare's gedieht eine 
anzahl von stellen aufweist, zu denen wir nur bei Livius eine 
entfiprecbnng finden. Der diarakter der einzelnen Qberein- 
stimmungen moss zeigen, ob wir sie dem zufall, d. h. der phan- 
tasie des dichters zu gute halten dflrfen. Idi werde sie nach 
der reihenfolge, in der sie sich bei Shaket^teare finden, anfUtren. 

L Livius. 
1. Entschieden aus livins entlehnt scheint niii' der in 
V. 8 — 9 ausgesprochene gedanke: 

„Hf^l; titat nune of "chute" nnhappily set 
Thü bateleai edge on hii keen appetite." 

Livins sagt, als er erzählt, wie in Tarqnin die leidenschaft 
erwacht (kap. 57 ende): 

„cnm forma ttim spectata ea$Utas incitat.'' 

Tiel weniger ähnlich heisst es bei Ovid t. 765: 

„Verba placent et roz et qnod commfW« non est". 
Bei Chaucer ist die ähnlichkeit fast geschmmden. TgL 
T. 1753—5: 
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„For wel, thoghte lie, she aholde nat be geten 
Äad aj the more Hut he waa in dispair 
The more he coveteth aud tboghte hei fitir." 

2. Mehr ftasserlictier nator ist folgende ftbereinstimnumg 
Lacr. 120ff.: 

„FoT then is TartLain bronght isto his bed 
Intending weariuen with heavj iprit«; 
FoT after nii^eT " 

Vgl Liv. kap. 58: 

„. . . cum poit coe&am in hoepitale cnbicnlnin doductns esset . . ." 
Dass T. in sein schlafgemacta geleitet wurde, erz&hlt Ovid 
nicht (s. T. 791). Chancer weidit ganz ab (s. n,). 

3. Zu erw&tinen ist weit«r Lncr. 419 ff.: 

„Imagine her aa oue in dead of night 

Fiom forth doli sleep by dreadfol fancj waking . . ." 

Diese Verse sind vielleicht angeregt durch Liv. kap. 58: 

„Com pavida ez somno mnlier nullam opem, prope mortem iiami- 
sentem Tident, . . ." 

4. Dentlicher scheint mir der einflnss des Lirios in der 
rede des Tarqoin: Lncr. 475 — 504. Die disposition dieser rerae 
entspricht wenigstens einigermassen der lirianischen erzählnng: 
(kap. 58): 

„tum Tarqninius fattri amorem, orare, miscere precibna minai, 
Tenare in omnes partes mnliebrem animnm." 

Vgl Ovid 805: 

„Initat amaBS hostis precibns, pretioque minisqae." 
Chancer erzählt nnr von drohnngen. Dass Tarqoin die Lncretia 
durch das geständnis seiner liebe za gewinnen sucht, konnte 
Shakespeare nnr bei Livins finden. 

5. Lncr. 1597. Ein moment von geringer bedentnng: Bei 
Sh. ist es der gem&bl, der die Lncretia nach der nrsache 
ihrer traner fragt, fibereinstinunend mit Uvins, abweichend 
von Ovid 817; Chancer 1833. 

6. Dagegen steht wieder Lncr. v. 1613 ft dem bericht des 
Livins besonders nahe, vgl z. b. 1619—21 : 

„Dear biuband, in the interaet of thy bed 

A ttratigtr cmne, and on th7 pillow laj 

Where thou wait wpnt to reit t^ wear^ head." 
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LiT. kap. 58: 

„veatigift viri atimi in lecto sont tno." 
Bei Ovid 825 ff. nnd bei CIiaDcer 18S7 It finden wir nichts 
enteprechendes. 

7. Zngleicli aber enUiäU die rede der Ltiin^tia einea 
gedanken, der meines erachtens unbedingt aas Livina geschöpft 
Bein muss. Wir lesen Lncr. 1665 1: 

„Thongh mj groM blood be staüt'd with thia abasQ; 
Immaculato uid spotlen ii m^ miud." 

Liv. kap. 58: 

,Getonun corpni est uutom nolatiuii, uuniiu üumu." 

8. Verstärkt wird die beweiskraft dieser übereinstunmnng, 
wenn wir in der entgegnnng der freunde der Lncreüa den- 
selben gedanken wiederholt finden. Y. 17091: 

„With tbis thej all at once hegtet to say, 
H«r body's stain her miod lutaistet clean." 

Auch Livias erzählt kap. 58 : 

„conaolaiitiir aegnin aniini . . . meutern peccue, non corpiu." 
(Der ainn üt nicht genan der der Shakeapeaieitelle, doch ist der gmiid- 
gadauke angedentet.) 

Diese letzten beiden punkte, die sich weder bei Ovid nodi 
bei Chaucer finden, würden allein schon beweisen, dass eine 
benntznng des Livios durch unsem dichtem stattgefunden 
hat Ändere gr&nde kommen hinzu. 

9. Lucr. T. 1681— 1698 erz&hlen, dass Lucretia ihre freunde 
bei ihrer ritterehre geloben lässt, sie zu rächen. Alle leisten 
dies feierliche versprechen (Lucr, v. 1690). 

Bei Ovid ist der rachegedanke nur ausgedrOckt in den 
woi-ten: 

^oc qnoqae Taiqninio debebimiu? ... (t. 8^). 
Dagegen lässt Livios die Lucretia sagen: 

„8ed date dextraa fldemque, band impone adoltoro tan, . . . ri ros 
Tili eatii, pestifenun hinc abstaut gandiam". 

Er fahrt fort; 

„dant ordine fidem 

Also ganz der Shakespeare'&chen verslon entsprechend. — Bei 
Chancer fehlt auch dies moment ganz. 
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10. Noch anffallander ist die tÜmliclLkeit in folgender 
stelle: Lncr. t. 1714 t: 

„No, no", qnoth alie, „so dame here alter ÜTing, 
by my ezciue sholl elöini exciuea pYiaff." 

Bei Livins erwidert die fttrstiu ihren frennden, die sie 
TOD jeder schuld freisprechen: 

„e^ me et« peccato abaolTO, sappUcio non libeio; ntc uBa demde 
nnpudiea Lueretiat exemplo mtvt" 

Der hier zn gninde liegend^ gedanke ist zn eigenartig, als 
dass die äbereinstimmnng zufällig sein konnte. Weder Ovid 
noch Chancer haben ihn aufgenommen. 

11. Unzweifelh^ tritt anch die benatznng des Livius am 
schluss des gedichtes hervor. Die verse Lucr. 1806—1816 
(bes. V. 1815) yerraten eine intimere kenntnia der Brutuafabel 
als sie Sh. bei Ovid, wenigstens ans dieser stelle der Fasten, 
schöpfen konnte. Letzterer sagt nur (v. 837): 

„Bnitiu adest, tasdemqne aniino ma namina fallit." 

Wir müssen wohl annehmen, dass unser dichter die sage durch 
die lekttkre der einschlägigen Liviuskapitel (I, 56 ff.) während 
der Stratforder Schulzeit kennen gelernt hatte. 

12. Eine weitere Übereinstimmung liegt vor in v. 1836: 

„And 1^ thit chaBte blood bo mynstlj atained." 
Auch hier steht Livins am nächsten: 

„per hone caatinimnin ante regia ininriam Rang^oinem inzo . . ." 
Dazu Vgl. Ovid v. 841; Chaucer v. 1862. 

13. Ebenso sdieint mir der in den v. 1821—1829 aus- 
gesprochene gedanke ans der rede, die Livius den Brutus an 
die einwohner von CoUatia halten lässt, vorweggenommen. 
Liv. kap. 60: 

„moret .... tum Brntna, cagtigatoT lacrimaroin atqne inerünm 
qimelanim; anctorqne qnod nroa, qnod fiomanoa deceret, arma capiendi 
adTeraiu hortilia anBoe." 

14. V. 1844— 1848 enthalten punkt fftr punkt die er- 
zählnng des lateinischen historikers; nur v. 1846 ist hinzu- 
gefügt: 

„And to bis protettaüon nr^d the reet 
Wbo, Kondering ot hia did hia wotdi allow. 
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Aod that d«ep tow, wbidi Brntos made before, 
H« doth ag&in repeat, and Utat they sirore." 

LiTios: 

nCnltnuD deinde Collntino trodit, inde Lncretio ac Valerio, (tu- 
penttbut miracnio rei, nnde noTtun in Brnti pectore ingeninm. üt prae- 
ceptnm erat, iniant" 

Ovid und Chancer erzählen auch von diesen einzelhdten 
nichts. 

Die letzten verse bei Sh. (v. 1849 — 1855) behandeln den 
historischen schlnas sehr fioinmarisch und bieten daher für die 
vergleichung keine anhaltspnnkte. 

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass Sh. eine 
ganze reihe von stellen direkt oder indirekt (aber nicht durch 
Tenaittelung von Ovid oder Ghaucer) aus Livins entnommen 
haben muss. Hat er aach sonst, wo er der antiken aber- 
liefonmg treu bleibt, wo aber auch Ovid die entsprediende 
parallele bietet, ans dem historiker geschöpft? Die frage ist 
nicht leicht zu entscheiden und im gründe auch nicht be- 
sonders wichtig. 

H Ovid. 

Interessanter wäre es, zu erfahren, ob sich ^teilen finden, 
an denen die benutznng Ovids erweisbar oder doch wahr- 
scheinlich ist Ich glaube, wir müssen aach diese frage bejahen. 

1. Zunächst möchte ich kurz erwähnen, dass Lncr. t. 124 
bis 126 eine schöne, dichterische ausfOhrong bilden zu Ovid 
V. 794. 

Lucr. V. 124: 

„Now leaden slamber with life's streng doth fight 

And evei? one to rest themseives betake, 

Save thiereB, and caros, and tronbled minda, that wake. 

Ovid V. 794: 

„. . . Foacont soa tempore sonunun". 

2. Bei beiden dichtem schliesst das 8elbstf:espräch des 
prinzen damit, dass dieser sich selbst mut einspricht: Fortes 
fortnna adinvatl 

Ovid V. 781 1 — Lucr. v. 267—280 und v. 351. 

3. Dnrch Ovid v.811: 

„Quid vietot gandra? Iia«c te Tietoria perdet!" 
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ist Sh. vielleicht za der reflezioD angeregt, die in Lacr. 
V. 211—217 und t. 694—714 enthalten ist 

4. Nicht nnberOhrt mag bleiben, dass nur Orid den An- 
brach des Tages enrilhnt (t. 813): 

^tmqne erat orta diea. PasBii sedet illa a^illis." 

Der englische dichter verwertet dies moment in den trotz des 
manierierten stils eindrucksvollen verseo 1079 — 1092. 

5. Konnten alle bieher erwähnten ähnlichkeiten vielleicht 
auf zofall beruhen, so fällt diese erklftning wohl fort fttr eine 
andra« ttbereinstimmung. Ovid sagt v. 823: 

„Ter conate loqni; ter destitit . . ." 

Dem entfipricht genau in Sbakespeare's gekünsteltem stil 
Lucr. V, 1604 1: 

„Tluree timea with liglii Bhe giyet her bottow Are, 

£re onc« ehe can discharge one woid of woe." 

VgL dagegen Chaucer v. 1885 und 1837: 

„A Word foi ahame ne m&j ähe forüi ont-tninge 
Bnt att« laste of Tarqniny she bem tolde." 

Die remimscenz an die betr^ende Ovidstelle ist hier in 
unserm gedichte meines erachtens kaum -wegznlengnen 

Einige weniger auffallende anklänge möchte ich noch 
beifügen. 

6. Lucr. T. 1809: 

„[Bratu] began to dothe his wit in ttate and pride" 
erinnert an Ovid v. 880: 

„Edidlt impavidoe, an minaute «onos." 

7. Ebenso zeigt sich in dem schwur des Bmtns eine kleine 
ähnlichkeit. Lucr. y. 1839: 

„And by Charte Lticrece' mhI, Üiat Late complün'd 
^r wrongs to m . . ." 

ist zu vergleichen mit Ovid v. 842: 

gPerqne tnoi manee qnl mild ntunen emnt." 

8. Endlich erzählt aosser Sh. nur noch Ovid, dass sich 
Tat«- und Glatte klagend über den leblose KSiper der 
Lacreü» wra-fen. 
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Vgl. za Lucr. v. 1782 t und 1772—1776 OvJd t. 833: 
nEcce mper coipu commmiiB dünn» ganentce 
Oblild deoorii, rirqna patoTqae Ueent" 

Damit sctiliesse ich die vei^leiclmiig unseres g;edldit«s 
mit Ovid. Wir sehen, so reichhaltig und augenfällig, wie 
oben die beweise fUr eine benntznng des Livios, sind hier die 
eigebnisse nicht Sehr überzeugend ist ausser den unter 5. 
und 8. besprochenen stellen keiner der angeftthrten grftnde. 
Da aber die beiden letzteren punkte doch wohl auf eine be- 
kanntschaft oder entlehnung weisen, so kOnnen die hbrigen 
Übereinstimmungen wenigstens znr erhshung der Wahr- 
scheinlichkeit herangezogen werden. Die tbatsache einer 
doppelten quelle, der benntznng zweier yorlagen, die den- 
selben Stoff behandelten, ist an sich nicht unerhSrt. Aach 
Chancer hat aus Ovid und Livius geschöpft. 

U. Chaucer. 

Wie ist nun Shakespeare's rerhältnis zu Chaucer's legende? 
Sollte auch sie, neben Livins und Ovid, von einflnss gewesen 
sein? 

Zur entecbeidung dieser frage können natürlich nur 
originelle zosätze Chaucers und abweichnngen von der imtike, 
denen sich unser epos anschlösse, in betracht kommen. In 
allen übrigen fällen, in denen Chaucer mit 8h. und zugleich 
mit den lateinischen schriftstellem übereinstimmt, mnss nator- 
gemäss angenommen werden, dass die epische dichtong ans 
jenen schöpft, für die eine benntzung bereits nachgewiesen oder 
doch sehr wahrscheinlich gemacht ist. — Auch auffallende 
ähnlichkeit im ansdmck, in der wabl der werte könnte auf 
einen Zusammenhang hinweisen. Doch könnte man von einer 
solchen wohl nur an zwei stellen sprechen. 

1. Chaacer übersetzt Ovid t. 818: 

„Paed! Mdet Ulk «tvilUfl« mit (t. 182») 
„And (dl düeheoele wüh her lierei dete." 

Dazu stimmt Lncrece t. 1129: 

„Make Üiy sad grove in mr diihee^d hui." 

Das wort „dischevede" ist jedoch dorchans nicht selten, sodass 
seine beiderseitige verwendang keine beweifdcraft hat. 
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2. Ebenjsowenijr kann ich der zweiten abereinstimmiuig 
eine solche zugestehen. Skeat') macht anf dieselbe anf- 
merksam. Chancer t. 1780: 

„Ajid in tb« night fall theefij gui lie ataike." 
Lncr. T. 365: 

„Into the oluuBber wiokedly he itatks." 

Hier kommt zd der geringfflgigkeit der flbereinstimmnng 
fainzn, da% Ghaacer in der darstellnng der ankonft T&rqnin's 
Toükommea von der ftherliefernng abweicht, während Sh. sidi 
eng an sie anachliesst Sollte der letztere die ganze episode 
aus der uitike, dies eine Wort ans Chancer entlehnt haben? 

Damit komme ich znr eigentlichen vergleichtmg. Die 
einzige bedeutendere abweichnng, die der dichter der Canter- 
biuy Tales sich von Ovid gestattet, ist die oben erwähnte 
(t. 1779 f., T. 1784). Nach Ch. kommt der prinz spät nach 
Sonnenuntergang in Hom(l) an. Er verbii^ sich in einem 
versteck und dringt dann, als alles znr robe gegangen ist, 
durch ein fenster oder sonst &ai Schleichwegen in das schlaf- 
gemach der Lucretia ein. — Die Shakespeare'sche darstellung 
haben wir schon mehrfach erwähnt Gerade hier konnten wir 
bei ihm einige besonders auffallende reminiscenzen an Livins 
feststellen. 

So könnten nnr noch die eigenen zuthaten Chaucers 
einen erkennbaren einflnss aof unser gedieht anageflbt haben. 
£b sind dies, wie oben erwähnt, tt. 1812 — 1824. Sie zeigen 
allerdings einige ähnlichkeit mit drei stellen des Shakespeare'- 
schen Werkes. Ihrer länge wegen kOnnen diese hier nicht 
angeführt werden. 

1. Zu Chaucer v. 1819—1821: 

„Tuininiu, thst art k kingea ejt, 
Aad aholdeat, ae b; linage uid b7 right, 
„Doon u a lord uid u a Terra; knight" . . . 

TgL Lucr. T. 596 — 630, die gewissermassen den gedanken in 
allen einzelbeiten ansfOhren. 

2. V. 1822— 1824: 

„Wbj butow doon diapyt to cbiTalrja? 
Wj baitow doon thia lady TÜanjre! 
Allul of tbee thii wu b. rileiiu dedel" 

>) Skmt, L. 0. tbe a. W. Not«i to Lncretia t t. 1780. 
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Hierza TgL Lncr. t. 197 — 210, die ebenfalls dem gcdanken 
nach sehr ähnlich sind. 
3. V. 1815—1818: 

„8he loste bothe at-ones wit and bneth, 

And in a swongli she laj and wex «o deed, 

Men mighte amjt«n of W um or he«d; 

Sha feleth no-thing, neithar foul ne fair." 

Vgl. Lncr. y. 1261—1267. — Die eigentliche erzfthlong (v.673 
bis 686) bring:t in „Lucrece" diesen gedanken nicht Zwischen 
beiden stellen bei Shakespeare besteht ein leichter widersprach, 
der sich dadnrch erklären würde, dass wir etwa annähmen, 
der dichter habe während der zeit, die zwischen der abfsssnng 
der ersten und der zweiten stelle verging, Chaucer's legende 
kennen gelernt Entschmden mSchte ich auf grund des an- 
gefahrten materiala diese „Chaucer- frage" nicht Bei der 
bereits besprochenen tendenz der Chaucer'schen veree würde 
die annähme einer beeinflussnng unseres dichters durch sönen 
Vorgänger eine besondere bedentung gewinnen. Ich erinnere 
an die bemerkting Brandl's, der in seinem „Shakespeare" 
(s. 80) hervorhebt, dass gerade die in diesen veraen aus- 
gesprochene auffassung der handlimgsweise Tarquins dem 
epos eine aristokratische f&rbung giebt Aber dieser höfische 
Charakter beruht doch andererseits nicht allein auf solchen 
stellen, wie in einem späteren abschnitt auszuführen ist Das 
ganze gedieht ist von demselben geiste durchweht Denkbar 
wäre es also auch, iasB Sh. dieser tendenz folgend zn dner 
ähnlichen auffassung der that unabhängig von seinem Vor- 
gänger gekommen wäre. 

Die übrigen bearbeitungen der Lncretiafabel können wir 
kürzer abfertigen. 

IT. Painter. 

Hat Sh. vielleicht die erzählung dee Livius in Painter's 
Übersetzung vor sich gehabt? Diese frage erledigt sich da- 
durch, dass P. einiges Detail ausgelassen hat, welches sein 
grosser landsmann aus Livius übernommen hat Er ra^hlt 
nicht, dass die prinzen im zelte des Tarquin zusammen- 
kommen; femer fehlt der kleine satz „com forma, tum spec- 
tata castitas" (s. o.). Das charakteristische Moment, das bei 
Sb. so sehr hervortritt, nämlich dass Tarqoin seine band auf 
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die brast der Lacretia legt, erz^t er einfach mit den werten: 
„and keeping her down vith bis left band" ... Ausserdem 
lAsat P. den Prinzen droben, „be wonld also kill bis slave 
and place bim by ber", abweichend von Livius „cum mortua 
-ingnlatnm sermm nndnm positomm ait". Sh. sagt (Lucr. 
V. 515) ausdrttcklich: „some worthless elave of tbine m slay". 

Aosserdem Tomeidet P. die biudeatung auf den verstellten 
Wiüinsinn des Bmtos and verändert die betreffende stelle des 
Ijivios. Wie wir oben gesehen, ist Sh. dagegen mit der Bmtus- 
sage dnrcbans bekannt 

Diesen gründen, die gegen eine bekannt^chaft Sk's mit 
Painter's novelle sprechen, stehen keine gewichtigen äberein- 
stinunnngen entgegen. 

Selbständiger als von Painter ist die Lacreüasage in 
christlicher zeit von Angnstinns, dann später von dem 
italienischen novellisten Bandello und von Chancer's freunde 
GN>wer behandelt 

V. Augustinus. 

Zuerst eine kurze bemerknng fiber die Stellungnahme des 
heiligen Angostin in den kapiteln 16 — 19 des ersten bucbes 
seines werkes „Vom Gottesstaate". 

Augostin hat bei seiner anseinandersetzui^ den zweck, 
die christlichen Jungfrauen, die um ihres glaubens willen ge- 
schändet wurden, gegen den Vorwurf der feigheit zu ver- 
teidigen. Er verwirft den Selbstmord in jedem falle: fremde 
gewalttbat kann weder die seele noch den leib der ver- 
gewaltigten beflecken. Den freiwilligen tod der Lucretia 
fertigt er (kap. 19) mit den worten ab: „Si adnltera, cor 
laudata; si pndica cur occisa?" Zu erklären weiss er aller- 
dings die bandlungsweise der Römerin. Er sagt: „Homana 
mnlier, laudis avida niminm, verita est, ne pntaretnr, quod 
violenter passa, cnm viveret, libenter passa, si viveret. Unde 
ad oculos hominnm mentis soae testem illam poenam ad- 
bibendam putavit, quibus conscientiam demonstrare non potnit". 

VL Bandallo. 
Die erzählung des Bandello basiert auf Livins; aber 
während Painter eine blosse Übersetzung liefert, stellt sieb 
die novelle B.'ä als verhältnismässig freie bearbeitnng dar. 
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Damit schliesBe ich die nnterenchmig der qoellenfra^. 
Das ergebnis ist also folgendes: die benutzong des Livins ist 
als sicher, die des Ovid als wahrscheinlich auzoseheiL Viel- 
leicht hat auch Chancer's legende eingewirkt Dass die be- 
einfiassttng Sh.'s durch die beiden römischen schriftsteiler dne 
direkte gewesen sei, ist damit noch nicht erwiesen. Jeden- 
falls ist keine der von ans besprochenen Versionen als mittel- 
glied zn denken. Ausgeschlossen erscheint eine direkte ^t- 
lehnnng durchaus nicht Wie oben erwähnt, ist eine bekannt- 
schaft unseres dichters mit dem ersten buche des Livius 
festgestellt, nnd für Ovids metamorphosen ist dasselbe dnrch 
Dflmhofer'8 arbeit (s. o.) wahrscheinlich gemacht 

Wollen wir aber nicht annehmen, dass Sh. den urtezt 
von Ovid's Fasten kannte und benutzte, so bleibt nur übrig, 
zu vermuten, dass eine der verlorenen balladen seine qnelle 
war. In ihr müsste Ovid's und Lirius' erz&hlung so vereinigt 
gewesen sein, wie sie als gnindfabel in unserm epos vorliegt. 

Damit komme ich zum zweiten teil des gewonnenen er- 
gebnisses. Die antike fabel ist, wie wir gesehen, im grossen 
nnd ganzen, nnd teilweise anch in einzelheiten, in unserm 
gedicbte gewahrt Aber sie ist doch nur der stamm, an dem 
die Phantasie des dichters hinaufrankt, und der schliesslich 
nnter dem tippigen beiwerk fast verschwindet 
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Lebenslauf. 



Friedrieh Wilhelm Ewig, evang.-luth^ wurde geboren 
am 21. Febrnar 1873 zn Hildeeheim als Sohn des EanfinanoB 
Adolf Ewig. Et beenchte zuerst die evangelische BflrgerBchnle 
seiner Vaterstadt, dann das Oytnnasinm Andreannm daselbst, 
das er Ostern 18Q2 mit dem Zeugnis der Reife verliess. In 
Freibnrg i. Br., Berlin, München und Kiel hat er besonders 
neuere Philologie und Geschichte studiert Am 7. August 1898 
bestand er das examen rigorosum. 

Seinen akademischen Lehrern fttblt er sich zu hohem 
Danke verpflichtet, besonders Herrn Prof. Dr. Sarrazin fttr 
die Anregung zn der vorliegenden Arbeit und die wohlwollende 
Förderung derselben. 
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Thesen. 



L 

Shakespeare'a epische Diehtung „Lnereoe" zeigt den Ein- 
finse des Enphoiamns. 

IL 

FranzOBiseb „flambe" iat am lateiniech „flammnla" abzn- 
leiten. 

III. 

Die sogenannten „Ännales Einhardi" tragen dieeen Namen 
mit Unrecht. 
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Medical Thoughts of Shakespeare, 



ShakeHpenrc'H oducatinn was not, by any mcans, hedgod in by 
plotä and ohurocters ; benides theac, bis niighty mind scoins to 
havo teemed witU the knowledge of languagwt, medicine, law and 
court L'tiquette. It is wonderiül that one brain could shine forth 
auch a vant varicty, and suiimsing that he han even gone intu 
the minutiee of thc different avcnuoH of loaming through whieh 
ho has Htridden. ShakeHpcarc paJd conaiderablo attention to 
medieine, as hin remarks on the Hubjeet uhow, but evidently had 
not a very hi;^h idea of thc physician ; ho uBes bim fi-equently as 
a tool by which deatbn are produped, through the means uf poi- 
Bon, and j;cnerallv treats him with eontempt. 

Timan to BnndiUi : 

Trust not the phj'siFian ; 
Hia anti<lDtes are poison, nnd he aloy» 
More thnn yoii roh. 

Timonof Alhen», Ad IV., Sf. II}. 

Af^ain. in ivlatioii to Dr. I'incli, in ■Comedy of Errors : ' 

They broujjht one Pinch, n hiinjcry. leim-fne'd villniD. 

A mere anatoray, a nioiiiit«hank, 
A lhr«ad-bar« jiiK»ler, and n Ibrtnne toller; 
A needy, hollow-ey'd, sharp-lookinn wreloh, 
A liviiiK (IsBii man : Ihis peruicioiis alavp, 
ForHooth, took on him an a luiijurer, 
Aod, pizinf; in luine eycH. feeliii); my pulne. 
And with no täce. as 'tw^re, ont-faeinfc nie, 

CTiee out I waK posHvssed. 
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t HBDIC&L THOÜOBT8 ÖF 

The pktieut dien while Ihe phyBidan Bl«epB. 

^lepbjsiciao 
Aagrj that bis pTCMTiptioiu aie nnt kept, 
Hoth left me. 

SoTutfU, CXLVIJ. 

Testy eick men, when their deatha be near, 
No newf bnt huüth fron their pb;aidiuis koow. 

SmnttM, CXL. 

0»r. The qneen U deod. 

CV*' Wbom worae than a physiciau 

Would thie repott beoome. Bat I connlder, 
B7 med'cine life ma; he prolong'd, yet death 
Will «eize the doctor too. 

Cg^tbtline. Ael r.,8e. l. 

Kiitg Maeb. How doM yoar patient, doctor ? 
DiMf. Not m iick, my locd, 

Aa ahe is traahl«d with thlck-coming bociea, 

Tbat keep her from her rcat. 
King JfacA. Cnre her of that: 

Caoat theo not miniater to a mind diaeaa'd ; 

Plack tcom the memoiy a rooted sottow; 

Badw ont the writteo tronbles of the brain ; 

And, witb antat aweet oblivioDB antidote, 

Clcanse the stnff'd boeom of that ptrilona «dIF 
Which weighs DpoD the heartf 
Dod. Thereiu the patient 

Haat miDister to himaelf. 
SXng Jfdcfr. Throw pbysic to the doga, 
111 none of it. 

MaAHA, Ad V., Sc IV. 

H« is the wiaer mao, maeter doctor: he ia a cokt of bohIb, and yon a cnra- 
»fbodfea. 

Jfmy Wiw», Art 11^ 8c J7X 

A side thruet ttt the experim entere in the profesBion ie found 
n CymbeÜDe. 

I do know her epirit, 
And will not tnist one of bei tualtoe «ith 
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BBAXEBPKARI. 6 

A drag of ueh dMnn'd natare. TboM Bhe hM 
Will Btnpfiy and doli the wnse awhüe ; 
Which flrst, perchance, shell prove on cata and dag>, 
Then afterwaids up bigher, 

Act I^ Sc Y. 

Sbake^peare'B diseases aro many and the eymptomB vory well 
deßned : how coDciaely he describes opilepsy, giving us the moBt 
prominent Symptoms. 

Oaaca. He fbll down In the marhet-place, aod roamed at mooth, «od was 

tipeerrhleM). 
Bru. Tin verj like, — he haa the älliag sickncM. 
C'dwa. » » • • • When he came bi hiiaself agaiii, he aaid, IT he had 

done or Haid anythiDg aroi», he deeired thnir wonhipa Ui think 

it was his inflrtnity. 

Jh/iiu Ctaar, Act I., Sc. IL 

Juliaa Ciesar was the only epileptic among hiB charactere : 
Othello JB Bpoken of aa boing ono, but this ih merely lago's lie to 
Cassio, which is clearly abown in Othtsllo's convereation after the 
trance; it being a eontinuation of the former subject, which ia 
Dever the case in epilepsy. 

lago. Hj lord is fall'n Int« an epilepey ; 

Thi!< i« hi'4 Mcoad fit ; h« had oae yesteTdaf. 
Ccm. Rnb him abont the temples. 
lago. N«, forbear : 

The lethaivj mnnt have hia gniet conrn« ; 
It not, he fbams at month, and bj and by 
Breaks ODt to tuivBjie madno«. 

AH IV., 8e. I. 



Timon of Athene makes his ourses upon man still more last- 
ing, by calling on those most dreaded of all diseases, conanmp- 
tion and leprnsy. Rhakeapeare here showa a very fine point by 
ueing diseases that aro hereditär}', incuiable and contagioua — 
they are oertainly lastinfr, as he wishcs the cursc to be. liep- 
Tosy is expreesed in the Bentenfc, " hoar the flanicn," or in other 
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words, make white the priest, the word hoar referring to tho 
white apote so characteristic of the discaae. 

ConsamptioDB eow 
In liollow bones of meo ; strike their aharp shins, 
Aad mar men's spaTring. Cracb the iBwyer'a voice, 
That he may never more falec title plead, 
Nor sound iiia qaillets ahrilly ; hoar the flamen, 
That scolds against the qnality of flesh, 
And not believes biiiMelf: down with the noee, 
Down with it fiat; tahe the bridge qnit« awuy 
Of him that, bis particBlar to Toresee, 

Smells from the genetal weol : moke cnri'd-pate ruGGans bald ; 
And let the nnscarr'd brag^arta of the war 
Derive 'ome paiii from you. 

Act IV., Sc. III. 

Somo attention has bcen paid tn chloronis: 

Ont, yon greei-sickneaa earrion ! Out, jon baggage, 
Ton tallow-ßice ! 

Bomeo aad Julift, AiA III., .St. V. 

Fand. The pox \tpaa her green sickneaB for me. 

Bmvd. Paith, there's oo wa; to be rid on t, but bj the way to the pox. 
Perielet, Ad IV., Sc VI 

There's never any of theee demnre boys cnme to an; proof; tor thJD drink 
doth so overcool tbeir blood, tuid making many fiah-meals, tbM they fiül into 
a kind of male green sickne» ; they are g«ienliy firals and cowarda. 

Henry IV., 2d~Ad IV.. Sc. 111. 

Rince Pompey'a feaat, aa Menaa says, is tronbled 
With the green BicknesB. 

AtUoaji and Cleopatra, Aet III., Se- It. 

Whttt a cataloguc have we here — 

Now the rotten diseases of the aonth, the gDt«-gripiDg, ruptnres, catarrbs, 
loads o' gravel i' the back, lethargies, cold palsies, raw eyes, dirt-rotteu liver«, 
wheezing lungs, bladders füll of imposthume, aciaticas, lime-kilns i' the palin, 
incnrable bone-acbe, and the rivelied fee-simple of (ett«r,take and take again 
Buch preposterouB discoveries! 

Troilu* and Creatiia, AH V.. Sr. I. 
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SHAKESPEARE. 7 

He bad a ferer wheii be woa in Spain, 

And, «heo tbe fit was on him, I did mark 

Row be did shake ; 'tia tnie, tbia god did sbake: 

Hia ooward lipa did ftom tbeir colonr fly ; 

And tfaat aame eye wboae bend did awe tbe world 

Did lese bis iDStre : T did hear bim groan : 

A;, and tbat toDgD« of bis, tbal bade tbe Romans 

Mark him, and write bis speeches in tbeir booka, 

Ala»! it cried. Gire meaome rfnni, Titiniue, 

As a sieb girl. 

Juliu* Caaar, Äel L, Sc. II. 

FiüMaf. And I bear moreover, bis higbnei« is fallen intn tbls same whoiCMHi 

apoplei;. 
CA. Jvat. Well, bearen mend bim ! I pray let me apeak vith yoa. 
FälMtaff. Tbis apoplexy is, as I take it, a bind nf letbarg;, an *t to plesae yonr 

lordabip ; a kind of sleeping in the blood, a whoreson tingling. 
Ch. Jutt. What teil yOQ me of it ? Be il as it ia. 
FaMufl. It batb itfl original ftom mocb grief; ftom stndy and pertnrb«tion 

of the brain. 

Hrnry /F., U—Ad /., Be. II. 

A fow (HseaneR he merely tnakee mention of — 

Which of yonr hips hae tbe moat profonnd aciatica? 

äteatare for Meature, Act I., Sc. II. 



Thia ran rhenmaUc day. 

Merry B7w», Ad III., Sc. II. 

Danger, like an agne, siibtlj tainte 
Even then irhen we sit idly in tbe ann. 

Troilut anrf Crriaida, Act III., Sc III. 

Hen. The Service of the fbot 

Being nnce gangren'd, is not then respecteil 
For what bcfore it waa. 
Snt. Parsue him to bis honse, and plack him thence, 
Let bis infection, being of catching natnre, 
Spread fnrther, 

Coriolanug. Act III., Sc. I. 
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8 HEDICAL THODOHTS OF 

Sic. He's 8 disesse that muHt be cnt awaj. 
Jfen. O he'g a Umb that hae bnt & diaeue ; 
Moral, to cnt it i>ff ; to cni« it eaajr. 

OtrMttnu», AH HJ., St. T. 

A little attention ie paid to diseasee of the eye, thos in Winter*« 
Tale— 

Wlsbing all eyea 
Blind with the pln and web, bnt theire, thein ovAy, 
That wenld nnaeen be wicked. 

Aal.,ae.JI. 

Commentators have the thought that Shakespeare wiehed to 
expresa the idua of cataract by the term pin aad web — thia is 
without doubt, a miBtake ; he did not intend to make lovers bo 
cruel that they sbould deaire to deprive every one oUe of aight. 
Pin and wob (being a varicose excreseence of the conjunctiva, 
Bometiines to such ap extent as to totally prevent viaion) was 
meant to express a veii, or in otber words, the eyelid. 

He remembers digestioo in aoveral ot his plays : 

My cheeee, my digestion. 

Troäu» and Cremida, Aet IL, Sc. III. 

Thii^ 8W«et to last« prove in digtdtlon aour. 



Trae it ie, qnoth the belly, 
That I receive the geueral food at first, 
Which yon do live upon ; and Bt it is, 
Becanee T am the störe hoase and the shop 
Of the whole body ; bnt if yon do remember, 
I send it through the rivera of yoiir blood, 
Even t« the conrt, the heart — to the seat o' ihe brain ; 
And, throngh the crauke and onic«8 of mao, 
The stroDgesl uervee and biduII inferior veins, 
Prom me receive that natural competency 
Whereby they live, 

Coriolanug, Art I., f 

We aicken to ahnn sicknees nhen we pnrga. 
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BHAERSPIABS. 9 

Venereal diseaseB are attuded to in not a few instaDCOB : 

I^maeku» to kteper ofa bowljr hou»e .- 

Have ;dd Ihat b idmi maj deal witbal and defy the Baigeon ? 

iVricb», Äef IV., Bt. VI. 

Cftny his wal«T to Ihe wise man. 

Tvtlfth mghi, Aet JH., 8e. IT. 

FaMi»S. Wbat uys tbe doctor to my mtMr ? 

Page. He vaiA, sir. tbe watoi iteelf waa a good bealth; irater ; bnt, for the 
party that owed it, he might have roore dUeosea tbao he kuew Ibr. 
Hentlf /F., M— .Ict /., Se. J/. 

Othen, wben tbe bagpfpe ainga i' the Doee, cauDot contain thelr oiine. 
Uerehimi of Vetuee. 

Wben he mnkea wat«r, hls urine is congealed ice. 

Xea»»Tef DT Meiuure, AH III., 8e. II. 

Doesjonr nonihip mean togeld andsplaj all tbe ;otith of thedty? 

Meamtrt for Mtamre. Aet II. , 8e. I. 

Öj'philia ia more fi-equent!y referrod to than any other dieease, 
and ho repreaente many of his characters a« having it; among 
tbem Cardinal Wolsey, Falataff, and Damo Quickly. 

A man oaa do more aeperat« age and covetousneBS, tban Le can part jonng 
llmbs and lecfaety ; bnt tbe gont galle the nne,aud the pos pinchea the other. 
Henry IV., üd— Jc( /., Sc. //. 

BeaeoD the alaves 
For tnba and bsths ; hring down roee-cheeked jontb 
To the tub-faBt, and the diet 

•Knon of Afhmut, Ali IV., 8e. III. 

Dr. Sfacdonnell, of Canada, hae thrown much ligbt oa this 
quotation in hin works on Syphilis, hu says : " It appeare to havo 
been the cuatom to preacribo for aypbilltic pati^its, in addition 
to iiiunction, a prolonjred diaphoresis and a very low diet. On 
the continent tbe patient waa placed in ä cave, oven or dungeon, 
and Wiseman eaye it waa the custom in England to use a tub for 
thiB purpoae." 
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THOüOHTS OF 

In the foot-note to the passage in Johnson & Steven's edition 
of Shakespeare'B works the following quotationa from old plajs 
are given ; 

" yon had better ni&tch a rnin'd bawd, 

One ten timee car'd b; sweating an<i thk tob." 

Jiupar Xainet, 1S39. 

Again, in the Family of Love (1608), a doctor says: 

" O for oue of the hoope of mf ComelioB' tab, I ghall barat mTself with 
t»nghing eise." 

In Monsieur d'Olive (1606) : 



I'fliitb, ifhebe not rotten before he die (bs we have mauy pocky coraes 
nonr-a-daya, that will scarce hold the layiog iu), he will last yoa aome eigbt 
yesT or nine yeat. 

HamlH, Act V., Sr. I. 

He haa not, by any means, forgotten the leae important ills 
" that flesh in heir to," but oq the contrary matcea frequent inen- 
tion of them. 

He thnt eleepe feels not the tootb-ache. 

C^mirfimi, Ad V., Sc. IV. 

Being tronbled with a raging tooth, 
I coDld not aleep. 

Oikfüo, Act in. , Sc. ///. 

There was never yet philosopher, 

That could endnre the tooth-ache patientlj. 

Mueh Ado, Ad III., Sc II. 

She Bhall be boried with her face Dpwarda ; 
.Yet tbis ia no charm for the tooth-nche. 

Much Ado, Ad III.. Se. II. 

To-aigbt tbon shalt bave cramp«. 

Side atitcbea that shall pen thy bresth jp. 

Tempeit, Act I., Sc II. 
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9HAKB8PRARE. 11 

AI. Wliy, täte, I am olmcet out at beels. 
PM. Why, tbon, lat kib« ensne. 

Meny IFIm*, Jet /., Se. IIl. 

Thon ort a boil, 
A plogne-eore, an emboased carbnocle. 
In my oormpted blood. 

King Lear, Act IL, 8e. IV. 

Bnbblng the poor itch, 

* • • • • Hake yanraelvM awbs. 

Cbnolomi«, AttL,B(i. I. 

I woald tboD did«t itcb froni faead to foot,aDd I bad the acratching of 
thee ; T wonid mako thee the loatbsomeet 8cab io Oreec^. 

TVoiliM and Cremda, Ad IL, 8c I. 

Obetetrics was Shakeapeare'sfavoritebraoch of the profession, 
and he has not been at all sparing in reference to it. 

The qaeeo'« JD Ubonr. * * • Her saKianoe made 
AlmoBt eacb pang a death. 

Htury VIII., Act V., Sc L 

8be grew ronnd-wombed, and bad a son for her crodle ere she had a has- 
band tbr her'bed. 

King Lear. AH 2^ Sc L 

The qneen Toiinde apece. • • • • 
< • • • ■ sheisspreadoflate 
Inlo n goodlf bulk. 

mnt^s TaU, Act IL, 8c L 

Shakespeare showe his knowlodge of the fact that the penis is 
merely the spout or funnel hy whieb the semen is eonveyed to 
tho Uterus, and aptly compares tho womb to a bottle, wbicb in 
bis timc gradually tapered toward the neck. The word tun- 
diab is an old Warwickshire name for a fbonel. 

Duke. Why aboald he die, sir? 

Lucio. Why ? For UlliDg a bottle with a tan-diab. 

MeaairefDr Xeagitre.Acl IIL, Sc. IL 
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12 MEDICAL THOüaHTS OF 

HTmeD hath bronght the bride to bed, 
Where, by the Iobh of mBidenhnid, 
& babe is moolded. 

Peritäe», Chv to Ali JII. 

Crack natare'a monlda, all genoenit spill st oaat, 
That moke nngratolnl man. 

Kinn Lear, Act III, Se. II. 

The child was prieouer to tbe womb, aud is, 
By lan aod proceae of greal Na^re, tbeuce 
Freed and enftaneliia'd. 

WiiiUr'» 3U«, Aet It., Se. II. 

' The mfdwiT(H saj, the children nre not In tbe fault ; whereopon tbe world 
iDcreaaM and kindreda are mlghtil; strengthened. 

HenTsIV.,3d—Aein.,8e.II. 

flistory recorda the fact tbat the Duke of Gloucester, after- 
wards Richard III., was boro with teeth, uneveo ehoulders, one 
leg shorter than tbe other, deforroed back, with a clump of hair 
on it : theee fact« Shakespeare never fopgot, and continimity 
harpB OD them. 

Th j motber feit more than a mother^ p^a. 

And yet bronght fbrth leea than a mother'a hope; 

To wit, an indigeel deformed Inmp, 
' Not like the fruit of such a goodly tree. 

Teeth hadnt thoa in thy head when thou nast bom, 

To aignifj, thon cam'st to bita the world. 

HetiTf VI., Act V., 8c VT. 

I have oflen beatd my motber m.v 

I come into the world with my legp forward : 

Had I not renaoD, think ye, h> make hoste, 

And seek their min that usnrp'd onr right? 

Tbe midwife wonder'd aud the women cried, 

0, Jetaa bltm ut,heU fcom mth teeth ! 

And so I was, wbich plaioly signiÖed 

That I abould snarl, and bite, and play the dog. 

ff^ry F/., Ael V., Se. VI. 

Art thon so basty ? I have Mny'd for thee, 

Ood knowB, in anguish, pain nnd agony. 

• • • A grievouB hnrden wm tby birth to me. 

Bicharä III., Act IV., Sc IV. 
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Fn>M IbrUi tba kenMl ot tlij WDmb-lutl] <vept 
A hell-honnil that doth baut us *lt to dwith; 
Thfttdog, Alt had bis teeth before hU eyea. 

SiThard IJI., Äet IV., Be. IV. 



I, that Ml cnnHU'd ofUiU Odr prapörtioB, 
Cheikted or featnre by disacrmbltng natura, 
' Deform'd, anSniah'd, seot before 1117 ttme 
Into tbis breathlng world, scorce hft)f made ap, 
And that m lauelr and anlMiionabl«, 
That do^ bark at me aa T halt bj thom ; 
Why I^ • • • • sincc I cannot prove a Iotbt, 
I am detemiined to prove b villain. 

RixAarA IIL, Act I., Be. 1. 

Harry, tbey say my nncle grew «o fast 

That he ciuld gnaw a crniit at twa honrs old ; 

'Twasfnll two years ere I coald get s tooth. 

Kicharil III., Ad IL. Se. IV. 

irever be bave cbild, abortivB be it, 
Prodiglotui, and nutiiDaly breast to light, 
Whose agly and unnatunl aepect 
May friglit the hopefiil mother at the tIbw. 

mäari,Ul.,AtlI.,ae. IL 

<i. ElU. Bat thoa didst kill mj cbildren. 

K. Sieh. Bat io you danehUr^ womb I'Il barr thetn j 
When, )n that nest of apicciy, tbey iball Iweod 
Belves ortheiUBelveB, to yonr reoomfortiire. 

Bichard IIL, Ad IV., Sc IV. 

Hy princely btber then had wan in Pranoe ; 
And, by trne coupatatlon ofthe tune, 
Fonnd that the Isane waa not bis begot. 

Biehard III., Ad HL, Be. V. 

The longings or desiree of pregnant women are veiy nicel^ 
sbowQ ia "Measure for Measare : " 
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14 MBDtOAL THOüQHTB OF 

At wa, ia child-bed died ahe, bat bronght fbrth 
A nuud-child call«d Uariiuk 

Btriiim, Act F., Se. III. 

O pray Qod, the ftnit of bar womb mbcwry. 

fle»ry iF^ iW— ^rf F., Se. IV. 

Maadnff ma from hU motber^ womb 
Vntimely ripp'd. 

MaebttK, Ad V., Sc VJII. 

Bomegrie&fMemed'oüiAlde; tbat is, oneof them, 
FoT it doüi phyaic love. 

CVinieliae, Jc< f/J., 8e. IL 

The blemish thftt will aevor be forgot ; 

VToTse tban s Blaviab wipe, or blrth hoar'a blot. 

How nicely does he describe the decay of man, the secontl 
childhood, the waeting away of the organiam : 

Tht alxtb age shifls 
lato the leoD and slipper'd pantalooD, 
Wltb spedadee oa noee and poacb on aide; 
His Toatbftil boee, well Mv'd. a world too wida 
For hie sfamak ■bank ; and bis big maul]' voice 
Taming again towards chüdisb treble, plpee 
Aad wbistlea in bis sonnd. Last scene of all, 
Tbat enda tbis Htrange ereDtftil biBtoi7, 
In second childiBbneM, and mere obliviou, 
Bans teeth, aana eyes, sans taste, Hans evei7tliing. 

Ä« YmLUctIt,ÄiiII.,Si!. VII. 

Again : 

Do jan «et down 70ur name in the scroll or yonth, that are written down 
<rid witb all tbe dharacters of ans ? Have yoa not a moist eye 7 a dcj band ? 
B yellDW dieek T a white beard? a decreaaing leg? an increasing bellyf I* 
not yoor volce broken ? yonr wind ahart? yonrcbin double? yonrwit Single* 
and every part ofyon hlaated witb antiqaity ; and wUl yon yet call yonrself 

ITemrf IV., 2d—Aet I.. Se. IL 



ovGoQi^lc 



8HAKE8PBARE. 15 

The meutioD of drugs is not Bcantj, although ob be uses drags 
only to produce death, ho generally classes thern under the name 
of poison: thuB in "Romeo and Jaliet: " 

Let me have 
A dram of poiacm ; sacb soon-opeediiig gear 
As will diBperee itself throagh all the veiiiH, 
That the lite-treaiy taker maj fiiU dead; 
Aud that thetmiüc may be diacbarg'd of breatb 
As liolenUy. as hasl7 powder flr'd 
Dath harr; from the fatal cannort'H woiob. 

Aet V., Sc. J. 

In many otber placee lie mentions the particular drug he 
iriahes to uttu ; 

Set ratabane bj bla porridge. 

King Lear,Aa tll, Se. IV. 

I had ae lief tbey woald pnt ratabane in my month, as offer b> stop it witti 

Hmrg IV.'M—Aa I., Sc. II. 

Wbat rhnbarb, senoa, or what pargative drag, 
Wonid aconr tbeae English hence? 

XaebeO, Aet V^ Se. tV. 

Thj nncle stole, 
Witb jaice of cnrsed hebenoo in a vial, 
And in the porcben of mioe eaia did paar 
The leperone dislilmeDt; nhoee efiect 
Holds Bnch an enmity witb blood of man, 
Tfaat, awift aa qnickHilver, it conrsee through 
Tbe nataral gat«s and alleys Ol the bod; ; 
And with a lodilen rigoor, it doth paaset 
Aad card, like bodt droppings iiito milk, 
Tbe tbin and wboleeome blood : fo did it mine, 
And a mcflt inetant tetter bark'd about. 
Mo«t lazar-Iike, with tüo aod loathRome cnut, 
All m; Bmooth body. 

Äomirf, Jc( J,Sc. F. 

Have we eaten an the insane root, 
That (akes the Tewton prisouer? 

Xadtelh, Aet I., Sc. III. 
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Commentfttoni thiok that Shakespeare foond the name of tfai 
root in Bateman'e GommentaTy on Bartholeme de Propriet He- 
rum: "Henbane (HyoscysmnB) is called Insana, mad, for th« 
UB6 thereof is perillons ; for if it be eate or drunke, it breedeth 
madndssö, or slow lykenaese of aleepe. Therefore this hearb U 
called commonly Mirilidmm, for it taketb away wit and reaaon." 
Lib ZVII., Ch. 87. 

Not poppr, unr mandngon, 
Nor all the Axowwj iTrops of the worid, 
Bfaall BTer med'ciDB thee to thftt BW«et aleep 

WMch thon ow'dst yoBteidaj. 

Oth^o, Ad III., 8*, UI. 

RMWTered agt^ with aqiuTitae, o 



I most a«edA wake yon : • • • » 

AIm! m7 Udy'B dead ! » • • • • 
* » • • • Some HqiwTitae, ho! 

B4>tMo and JtdieL, Ael ir.. Sc F. 

Shakespeare certainly had the true idea of the great value of 



O slMp, gentle ilvsp, 
Natora'a soft none. 

Eint Benrg lY—U-Aa UI., Be. I. 

Blotp, that biita np the nTell'd sleave ot cu«, 
The daath of each day'a llfe, Bore laboar'a bath, 
Balm of hart roinda, groat Natore'a attumd oonrse, 
Chief nonridter of htefa feast 

llad>etk. Ad II.y 8e. I. 
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Thesen. 



1. Die biflher voigebrachten Gründe fQr die Annahme 
einer italiemschen Beise Shakespeare'B Bind nicht über- 
zeugend. 

2. Thomaa Carlyle iat in seinem Stil durch die Lektüre 
der Schriften Jean Pauls stark beeinflußt worden. 

3. Der Zeichenunterricht ist von großer ethischer Be- 
deutung und daher von seiner bisherigen untergeord- 
neten Stellung zu belieien. 
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lischem Ritus getauft. Nach dem frühzeitigen Tode meiner Eltern 
wurde ich von dem Hüttendirektor Theodor Holleck an Kindes- 
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seliichte der deutschen Litteratur mid Kunstgeschichte. Von Ostern 
1898 ab widmete ich mich in Kiel dem Studium der englischen, nor- 
dischen und romanischen Philologie. Am 20. Juli 1901 legte ich hier 
meine mündliche Doktorprüfung ab. Meine Lehrer waren in Berlin 
die Professoren Tobler, Brandl, Erich Schmidt, Paulsen, 
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Einleitung. 

Dem Lastspiel 'Muck Ado About Nothing', dessen Eot- 
stehuogazeit die jüngsten ForschungeD in die erste Hälfte 
des Jahres 1699 setzen — vgl. Sarrazin, die Abfassimgazeit 
von „V.L.Ü.N." Sh.-Jahtb. Bd. XXXV — liegt Ban- 
de Hos Novelle von Timbreo di Cardona zu Örnnde. Eine 
direkte Benutzung darf man nicht annehmen, da man bisher 
□och nicht nachzuweisen vermocht hat, dass Shakespeare 
eine seiner zahlreichen italienischen novellistischen Quellen 
im Original gelesen habe. Von allen Sb.-Forsohern Wbrt 
auch nur Gervinus Bandellos Novelle als einzige direkte 
Quelle des Dichters an. Eine grössere Anzahl von ihnen, 
wie Tittmaun, Gen6e, Kreyssig, v, Friesen und Brandl *) 
(Bd. YIII, 8. 21fi der neuen Schlegel-Tieck'schen Ausgabe) 
glauben, dass 8h. die italienische Novelle in der französi- 
schen Bearbeitung des Frangois de Belieferest 
(1569) kennen gelernt habe.^) 



') Vgl. auch Sh.-Jahrb. Bd. XXXVI, S. 302/3. 

*) Di« BearbeittiQg war mir zugäagltch in einem mit Xx 2990 
bezeichneten Exemplar der Berliner Bibliothek: HigUyires Tra^qvet 
exbvüea da auvreg lialittmtt dn Bandet. Contenant dix-kuit Biitoire» 
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Es üt aber wahrscbemlich, dass die französische Fassung 
Sfa. in englischer Übereetzmig zugänglich gewesen ist 
Eine solche hat sich zwar bis heut nicht finden lassen ; doch 
waren in der an Übertragmigen so reichen Toi-Sb.schen 
Litteratur die italienischen KoveUisten mit in erster Reihe 
vertreten, besonders Bandello, der sogar mehr berücksichtigt 
wurde, als Boccaccio. Die Novellen des Bandello aber 
wurden mit Vorliebe aus der Bearbeitung der f ranzosen 
Pierre Boieteau, genannt Lanay, nnd Frangois de 
ßelleforeat übertragen, „die", mit Koppels Worten, 
„den Text Bandellos mit grösster Willkür behandelten nnd 
in einer nach modernen Begriffen anerträglichen Weise ver- 
breiterten" (Emil Koppel, Gesch. d. Ital. Novelle iu d. engl. 
Litt, des 16. Jbdts. Quellen und Forschungen Nr. 70). 
In William Painters 'Palace of PUasure' allein führt Koppel 
26 Novellen Bandellos an, von denen 16 aus den Bear- 
beitungen Belleforests stammen, in Geoffrey Fentons 'Tragi- 
cal I>i3C(nirses' 13 Erzählungen nach Belieferest. Da wir 
nun wissen, dass die Übersetzungen italienischer Novellen 
sehr zahlreich waren, und dass viele von ihnen entweder 
noch unentdeckt oder verloren gegangen sind, so hat die 
Annahme viel fiir sich, dass auch die Novelle von Timbreo 
di Cardona übersetzt worden ist. Die Annahme gewinnt 
durch den Umstand, dass Koppel die 53. Novelle des Belie- 
ferest (Baudello) als übersetzt anführt, und unsere Novelle 
bei Belieferest unmittelbar hinter dieser als die 54. in die 
Sammlung eingereiht ist. Aber, abgesehen davon, wird wohl 
jedem, der Belleforests Novelle einem Vergleiche mit Sh.s 
Drama unterzieht, in die Augen fallen, dass er vor einem 

tradaites et tnrichies outre Vinvention de VÄutear par Frartfois de 
BeUeforett Comingeoi», vol. III, Lyon, 1593. Daa itulieniadie Original 
benutzte ich in Collier-Haziitts Sh.-Library, pwt I, tu!. III. 
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Rätsel künstleriBcli-diaDiatisclier Arbeit stellt, und dass es 
wie unmöglicli aussiebt, die VerbiDdnngslinifl zwiBcben der 
l^ovelle und dem Drama obne sebr wesentliche, klaffende 
Lilcken voll ausznziebeu. Vor allem aber wird es ibm schwer 
verständlich sein, wie Sh. in dieser rerwässerten, schwatz- 
haften , tugendtriefenden Novelle des Franzosen , die fUr 
Uenscben Abstraktionen giebt, eine Anregung fiii ein Drama 
habe finden können. Dafür würde ibm das Original mit 
seinem Gehalt an StimmuDg und seinem raschen und span- 
nenden Fortgange der Handlung Tiel mehr haben bieten 
können. ' 

Ahnliche Erwägungen haben Tielleicht auch Sidney Lee 
and Georg Brandes abgehalten, Belleforests Bearbeitung 
als Quelle 8h.s mit anzuführen. Beide ftihren neben Ban- 
delloB Novelle nur noch eine Episode aus Ariosts ^Orlando 
Furioso' als 8b.s vermutliche Vorlage für sein 'Muck Ado' 
an. Es ist die Geschichte von Ariodante und Ginevra im 
&. Gesäuge des Epos (abgedruckt in der 8h.-Librar7, part I, 
vol. III). Das ganze Epos war 1566 von Beverly und 
1591 von John Harrington übersetzt worden. Die Über- 
setzung des letzteren soU Sh. benutzt haben. Auch hier 
handelt es sich, wie bei Belieferest, darum, dass ein am 
Hofe des Königs lebender, mächtiger und angesehener Ritter 
von einem Nebenbuhler, seinem eigenen Jugendfreunde, 
durch eine schmähliche Verleumdung der Geliebten der er- 
sehnten Vereinigung mit ihr beraubt wird. Die Ähnlichkeit 
der düsteren, kraftvollen Erzählung Ariosts, die an der 
stürmischen, felsigen Küste Schottlands spielt, mit der spiele- 
rischen, rhetorischen Novelle des Belieferest, die im sonnigen, 
heiteren Sicilien sich abspinnt, beschränkt sich auf jene sehr 
allgemeinen Züge. Zeit und Ort der Handlung, ihre Vor- 
geschichte, ihre Folgen und die meisten Einzelheiten gehen 
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LQ den beiden Diehtnngei) weit aoaein&tider. Es kann dem- 
Dach doch nicht sehr schwer sein, sich zu entscheiden, welche 
TOQ ihnen Sb. wirklich benutzt habe. Th&tsächlich hat er 
nur einen einzigen Zug von geringer Bedeutung mit der 
Episode ans Arioats Epos gemeinsam, der sich bei Belle- 
forest nicht findet. Bei diesem sieht der betrogene Liebende 
den Nebenbuhler in jener Nacht, in der der Betrug vor 
sich geht, durchs Fenster in daä vermeintliche Zimmer der 
Geliebten steigen, ohne dass er diese selbst zu Geeicht be* 
kommt. Bei Ariost und Sh. aber sieht der Betrogene die 
Gleliebte selbst in den Armen des Nebenbuhlers, bei ersterem, 
wie sie den auf einer Strickleiter zum Balkon Gestiegenen 
empföngt, bei letzterem, wie sie sich mit Liebkosungen von 
ihrem Geliebten verabschiedet, der im Begriff ist, auf einer 
Strickleiter wieder hinunterzusteigen. Bei beiden wird die 
Kammerjuogfer der Geliebten dazu benutzt, in den Kleidern 
ihrer Herrin die Rolle der letzteren zu spielen, ohne dass 
sie selbst den Zweck der Verkleidung kennt Wamm Sh. 
sich hier vielleicht dem Ariost angeschlossen haben dürfte, 
ist leicht erklärlich. Offenbar kann die Art des Betruges, 
wie sie dem (^«täuschten bei Arioat und Sh. gespielt wird, 
bei weitem mehr den im Versteck Lauernden von der 
Schlechtigkeit seiner Geliebten überzeugen, da er sie in 
Person vor sich sieht. Diese eine Einzelheit, die Sh. mit 
Ariost gemein hat, zwingt aber keinesfalls dazu, den 5. Ge- 
sang des Orlando Furiose als Quelle von ,Mitch Aäo' mit 
anzuführen. So sagt auch Ward : „Bandello may have been 
acquainted with Ariost's version of the story; but there is 
no necessity for supposing it to have been used by Sh." 
(Ward, Engl. Dr. Lit.^ vol. II, p. 132. London, 1899). Es 
ist freilich ohne weiteres aozunehmen, dass Sh. Harringtons 
Übersetzung gelesen hat, aber nnr eine Beminiscenz an seine 
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Lektüre mag dem Bühnenpiaktiker dazu Terhotfen haben, 
einem diamatiacIieD Vorgänge einen höheren Grad von Glaub- 
haftigkeit zu verleihen, als er in der von anderer Hand ge- 
formten Fassung beseasen hatte. 

Die Stelle in Spenseis 'Faierie Queen', wo der Dichter 
dieselbe Geschichte behandelt (Bk. II, canto IV, str. 17'Bqq.), 
kommt nach den vorstehenden Erörtenmgen erst recht nicht 
alB Quelle Sh.s in Betracht. 

Schon ehe die Übersetzung des Harringten eiechienen 
war, war die Geschichte von Ariodante und Ginevra drama- 
tisiert und von den Schülern der 'Merchant Tajlor's School', 
deren Direktor Dr. Mulcaster war, im Jahre 1583 am Hofe 
der Königin Elisabeth aufgeführt worden. Man hält es für 
möglich, dass dieses Stück Sh. als Vorlage zu seinem Lust- 
spiele gedient habe. Da sich das Stück aber nicht erhalten 
bat, und wir nach dem Titel in ihm nicht mehr vermuten 
dürfen, als in der epischen Fassung zu finden ist, so kann 
es nach Ablehnung der letzteren als Quelle ebenfalls als 
solche nicht mehr in Betracht kommeo. Das aber ist si<dier, 
dass die Annahme einer dramatischen Vorlage fUr Shake- 
speares Stück bei weitem mehr Wahrscheinlichkeit für sich 
hat, als die einer novellistischen. "Wir wissen ja, wie eng 
Sh. mit der Bühnenüberlieferung Londons verknüpft war, 
und wie sehr er für seine Dramenpläne schon von Vor- 
gängern dramatisierte Stoffe bevorzugte. Er mochte sie 
aufgenommen haben, weil er von vornherein in ihnen einen 
zum Dramatisieren geeigneten Stoff fand oder wenigstens 
vermutete, oder, weil es ihn reizte, es besser zu machen, 
oder vielleicht auch, weil ihm dadurch bisweilen die rohesto 
handwerkliche Arbeit schon abgenommen war. Einige 
Sb.-ForBcher halten auch an einer zu vermutenden drama- 
tischen Vorlage fest, sehen dieselbe aber nicht in dem 1682 
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aufgeführten Stücke von Ariodante und Ginevra, sondern 
erschliessen sie im Anschloss an Tieck aas genissen Über- 
einätimmnogen des Nürnberger Dichters Jakob Ayrer in 
seiner Komödie „Von der schönen I^iänicia" mit Sh. in 
seinem Lustspiel 'Jf«cA Ado Äbout Noihing'. Ludwig Tieck 
war der erste, der nach einer Yergleichung des deutschen 
mit dem englischen Stücke behauptete, es müaste ein älteres 
englischea Stück vorhanden gewesen sein, dos Sh. benutzt 
habe. Er sagt : „Ich vermute, dass beide Arbeiten (Ayrers 
und Sh.3 Stück) nach einem gemeinschaftlichen Vorbilde, 
einem älteren englischen Theaterstücke, sind" (Deutsches 
Theater, Berliu, 1817, Bd. I, S. XXII). 

Nach ihm untersuchte William Bell in Hamburg das 
Verhältnis Ajrers zu Sh. ucd kam zu dem Resultat, dass 
Sh. Ajnrers Stück während seines Aufenthalts in Deutschland 
in der Zeit von 1586 — 89 kennen gelernt hätte. Abgesehen 
davon, dass Beils Hypothese von einem deutschen Aufent- 
balte Sh.8 auf allzu schwachen Füssen steht, ist sein Besnltat 
schon deshalb ein falsches, weil AjTer erst im Jahre 1593 
begonnen hatte, Bühnenstücke zu schreiben (vgl. Tittmann, 
Deutsche Dichtung im 16. Jhdt. Bd. 3, S. XXVI ff.). 

Am eingehendsten bat Albert Cohn diese Frage unter- 
sucht und eine ganze Beihe von wichtigen Punkten an- 
geführt, die 8h. und Ayrer gemein haben, die aber in der 
novellistischen Fassung von Bandello und von Belleforest 
fehlen, also auf eine Sh. und Ayrer gemeinsame Quelle 
hinweiseo, die, der Natur der Sache nach, nur eine drama- 
tische gewesen sein könnte (Albert Cohn, Sk.in Germany, 
London, 1865, S. LXXIff.). 

Vor Cohn, im Jahre 1859, war schon Hermann Grimm, 
der in seinem Essay „Das Theater des Herzogs H. J. von 
Braunschweig'^ die Frage streifte, zu derselben Folgerung 
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gelangt (H. Orimm, Essaus, Hannover, 18&9; 2. Aufl. 
15 Essays, Nene Folge, Berlin, 1875). — Ward schlieast 
sich Cohne Yermutung an (vgl. Ward, Engl. Dr. Lit. a. a. O.). 

Undolf 6en^ nnd Tittmann sind ebenfalls auf diese 
Frage eingegangen, meinen aber, Oobn nicht beiBtimmen zu 
kÖDoen. Ersterer kommt zu einem erstaunlich krassen Gegen- 
sätze zu Cohn: „Eine Yergleichung beider Stücke mit ein- 
ander und mit der Novelle zeigt uns, dass alles, was in der 
dramatischen Behandlung beider Dichter gemeinschaftlich 
ist, sich auch in der Erzählung findet, dass aber kein dem 
einen oder anderen Dramatiker eigeatümlich angehörender 
Zug Ton dem anderen aufgenommen ist (GenSe, Q^sch. der 
Sh.8chen Dramen in Deutschland. Leipzig 1870, S. 22 ff.). — 
Die Ansicht Genies übernimmt Sobinson in seiner Disser- 
tation „Zur Kritik Jakob Ayrers", Leipzig, 1892. 

Tittmann wendet sich mit scharfen Worten gegen Oohns 
Folgerungen, scheint aber dabei immer eine gegenseitige 
Abhängigkeit Ayrers nnd Sh.s im Auge zu haben, während 
Cohn doch nnr eine Abhängigkeit beider Dichter von einem 
älteren Drama behauptet (vgl. Tittmann, a. a. O. 8. 141 ff.). — 
Gen4e scheint die Frage nur oberflächlich behandelt zu 
haben, während Tittmann bei seiner Untersuchung in einem 
Hissverständnis befangen war. 

Hat Cohn aber recht und lassen sich in der That durch 
eine eingehende Yergleichung des deutschen mit dem eng- 
lischen Stücke Übereinstimmungen in beiden aufzeigen, die 
sich zugleich als Abweichungen vom Texte Bandelloa nnd 
Belleforests darstellen, so wäre der Weg gefunden, der einige 
Klarheit in die Qaellenfrage von 'Jüueh Ado' hineinbringen 
könnte. Und wie Professor Sarrazin in dem oben erwähnten 
Aufsatze meint (8h.-Jahrb. Bd. XXXY), dUrfte ein solcher 
Yergleich auch auf die künstlerische Arbeit Sh.8 Licht 
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werfen, auf die ümwandelang des Stoffes, die der Dichter 
für seioen Zweck hatte ToniehmeD mtbsen. Im folgenden 
8oU daher auch dieser Weg, der durch die Untersuchung 
des Yerhältnisses von Ayrets Komödie n^^° ^^^ schönen 
Phänicia" zu H,b Lastspiel 'Much Ado' hindurchführt, dn- 
geschlagen werden. 
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Jakob Äyrer. 



1. Jakob Ayrer und die englischen Komödianten. 

Eine Monographie tiber Jakob Äyrer existiert nocli 
nicht und wird vielleicht niemals geschrieben werden können, 
da das Material dazu fehlt, ^och jÜDgst hat Theodor 
Hampe^), der zuletzt den NOmberger Dichter besprocben 
bat, das Kapitel Über ihn beginnen müssen: „Gleich hin- 
Bichdicb der Persönlichkeit nnd Wirksamkeit desjenigen 
Hannes, der, wie er in seiDem Leben an der Grenzecheide 
des 16. and 17. Jahrhunderts steht, ans so auch mit seinen 
zahlreichen dramatischen Werken aus der alten in die neue 
Zeit des Nürnberger Theaters hinüberleitet, mnss ich ge- 
vissermassen mit einem Vaeat beginnen. Denn über die 
dramatische Thätigkeit, des neben Haas Sachs bedeutendsten 
deutschen Schauspieldichters im 16. Jahrhundert, enthalten 
die Staatsprotokolle leider auch nicht die leiseste Andeutung, 
nnd auch aus der Zeit seines ersten Nürnbei^er Aafenthalts, 
über den Nopitsch (Wills, nümbergisches gelehrten Lexikon 
fortgesetit. Altdorf, 1802, Th. 6 u. 1. Supplementband 

') Die Entwicklung dea Theatemeseos in Nürnberg von der 
2. Hälfte des 15. JshrhuDderts bis 1806. Mitteilungen des Vereins 
f. Geach. Nürobergs. Nürnberg 1897, 12. Heft, 2. AbtIg. S. 175 ff. 
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S. 41) SO merkwürdig, zum Teil uDwahischeinlicli berichtet, 
erfahren wir nichts über iho." — Von den speciell Ayrer 
gewidmeten Arbeiten ist Lützelbergers „Das deutsche Schau- 
spiel und Jakob Ayrer" (Album des Litt. Vereins zu Nürn- 
berg, 1867) TüUig wertlos. Dagegen habe ich grossen Nutzen 
gezogen aus Th. "Wolfk „Znr Kenntnis der Quellen von 
Jakob Ayrers Schauspielen" (Programm der Luisenstädti- 
schen Gewerbeschule, Berlin, 1875) und besonders aus John 
G. Robertsons ^Zor Kritik Jakob Ayrers" (Dissertation, 
Leipzig, 1893). Das Fehlen einer Arbeit, die alles Wissens- 
werte Über Ayrer enthielte, hat mich nun gezwungen, fttr 
meine Zwecke in der Besprechung Ayrers weiter auszaholen, 
als jeder auf den ersten Blick für nötig halten würde. Auf 
diese Weise wird der Kundige hier leider sehr viel schon 
Bekanntes wieder finden. 

Dreizehn Jahre nach dem Tode des Nürnberger Stadt- 
gerichtsprokurators Jakob Ayrer, im Jahre 1618, wnrde der 
Öffentlichkeit ein umfangreicher Foliant übergeben, der in 
30 Tragödien imd Komödien und in 36 FastnachtsspieleD 
und Singspielen die Früchte der Uusse dieses fleiss^en 
Juristen enthielt. Die unter dem Titel 'Opus Theatricunf 
vereinigten Dramen waren zum Teil schon früher erschienen, 
vor allem ganz sicher die Singspiele ; aber erst im Jahre 
1618 war die Sammlung abgeschlossen worden. Der Her- 
ausgeber verspricht in der Vorrede, dass dem vorliegenden 
ersten Bande später ^der ander von andern viertzig schönen 
lustigen Comedien und Tragedieo Geistlich und Weltlich" 
folgen solle. Doch sind diese 40 Dramen bis beut nicht 
aufgefunden worden. In der im Jahre 1865 von Adelbert 
von Keller besorgten Ausgabe der Werke Ayrers sind nur 
noch 3 Dramen dazu gekommen, die in der Ausgabe von 
1618 nicht mitgedruckt worden waren. Es sind die Dramen 
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unter den Nummern 67 — 69 (Bibliolfaek des litterar. Vereina, 
Band 76—80, Stuttgart, 1865). 

Als poetische Kunstwerke kommen die Dramen Ayrers 
nicht in Betracht; in dieser Beziehung kann er mit seioem 
Vorgänger und Landsmann Hans Sachs, der ein wirklicher 
Dichter war, nicht Terglicben werden. Ihm fehlte sowoh] 
jede Erfindungskraft wie das notwendige Beherrschen der 
Sprache und des Verses. Seine Verse sind noch holpriger 
als die seines Vorgängers, die epische Bebandlnngsweise 
seiner Drameostoffe noch mehr ins Breite gezogen, während 
die Boheit und Nüchternheit seiner Sprache, der Mangel an 
Menschenkenntnis, an Humor und anregendem Temperament 
ihn völlig ungeniessbar macht. Selbst den Kulturhistoriker 
kann er nur in beschränktem Masse interessieren, da sein 
Horizont kaum über das hinausging, was er in seinem Wir- 
kungskreise kennen lernen mnsste ; alle anderen Lebensver- 
hältnisse kannte er nur aus zweiter Hand, aus BUchem. 
Er schrieb seine Dramen nicht, um einem schöpferischen 
Drange zu genügen, sondern um seine Müsse auszufüllen, 
und sich und seinen Kindern auf ^.moralische Art" die Zeit 
zu vertreiben. Er selbst bat seine Dramen nicht veröffent- 
licht, entweder aus Besorgnis, es könnte die Würde seiaes 
Berufes beeinträchtigen, oder aus Bescheidenheit, weil er 
seine Dramen für eine Verüffentlichnng zu gering achtete. 
Dem heutigen Leser macht Ayrer den Eindruck eines trocke- 
nen Juristen mit polyhistorischen Keigungeo, der wohl filr 
Bücher, aber nicht für das Leben, wohl fiirs Theater, aber 
nicht für die Kunst Sinn hatte. Sein Interesse für das 
Theater, genauer für das Theatralische, ist es auch, was 
ihm einen Platz in der Geschichte der deutschen Litteratur 
veiechafTt hat. Seine schriftstelleriscbe Wirksamkeit fällt 
nämlich in die für die Entwicklung des deutschen Volks- 
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Schauspiels hochbedentsame Zeit der Einwirkung der fahren- 
den englischen Komödianten, die eine neue Sühne, neue 
Spielweise und nene Stoffe nach dem Kontinent herüber- 
brachten. Bei Godeke und Creizenach (die Schauspiele der 
engl. Komödianten, Kürschnera deutsche Nat.'Litt. ßd. 25) 
sind die Wanderungen der verschiedenen Trappen in Dentsch- 
land nach den bis beut aufgefundenen archiralischen Anf- 
zeichnoDgeD zeitlich geordnet und im Zusammenhange dar- 
gestellt. Ich darf wohl hier besonders auf die Untersuchun- 
gen von Creizenach verweisen, die mir sehr viel Material 
fär meine Arbeit boten. Für die Nilmberger Verhältnisse 
im besondem kommen m Betracht die schon erwähnte Ab- 
handlung von Dr. Tb. Hampe in den Mitteilungen des Ver. 
f. Geach. Nürnbergs, Heft 12, 9. Abtlg. und 13, im Jahre 
1900 auch als Buch erschienen, und Karl Trautmanns Ab- 
handlnog „Engl, Komödianteu in Nürnberg bis zum Schlüsse 
dea aOjährigen Krieges [1693—1648]" im Archiv f. Litt- 
Gesch. Bd. XIV, S. 113ff. 1886. 

Die ersten englischen Komödianten kamen im Jahre 
1586 aus Dänemark nach Deutschland, um in kursäcfasische 
Dienste zu treten. Die Truppe kommt fUr unsere Zwecke 
nicht in Betracht, weil Aufführungen von Komödien und 
Tragödien von ihr nicht überliefert sind, sondern nur ihre 
musikalischen und akrobatischen Künste erwähnt werden. 
Wichtiger für uns ist die Truppe, die im Jahre 1691 von 
Lord Howard an die Generalstaaten empfolen worden war, 
dann im Jahre 1592 in Frankfurt a. M. spielte und im 
August des folgenden Jahres in Nürnberg auftrat. Die 
Truppe wurde von Robert Brown geleitet; als Mitglieder 
werden noch John Bradstreet, Thomas Saxfield und Richard 
Jones genannt Ayrer konnte diese Komödianten schon 
haben spielen sehen ; denn im Jahre 1593 siedelte er nach 
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Nürnberg über, Dachdem er seine Stadtgerichtaprokurator- 
Stelle in Bamberg aufgegeben hatte. Von diesem Jahre ab 
tauchen eine ganze Anzahl von Truppen englischer Komö- 
dianten in Deataohland auf, and die wohlhabende und leb' 
hafte ReicbsBtadt ^Nürnberg, wo ein traditionelles Interesse 
fUr die Bübne wohnte, wird wohl einen Hauptanziehungs- 
punkt für die „Engländer" gebildet haben. Im nächsten 
Jahre treffen wir einen gewissen Feter de Fran aus BrüsBel 
mit seiner Trappe in NUmherg; auch diese Komödianten 
werden im Katsprotokoll als „Engländer" bezeichnet. Im 
Jahre 1596 finden wir 2 Truppen in Nürnberg; die eine 
war von Kassel herübergekommen, wo sie im Dienste des 
Landgrafen Moritz stand, und ihre Mitglieder nannten sich 
„ßlrsthch hessische Diener und Comoetianten" ; die andere 
war aus Braunachweig gekommen unter Leitui^ des Thomas 
SackeviUe, dem wir schon als Mitglied der Bronnachen 
Truppe hegegoet sind, und der sieb von ihr getrennt hatte, 
um heim Herzog Heinrieb Julius von Braunschweig Dienste 
zu nehmen. Den Sackeville nag Äyrer als Johu Bouset 
gesehen haben, wie jener die Glownfigur nannte, die er für 
sich selbst erfunden hatte. 1697 ist Sackeville wieder in 
Nürnberg. Im Jahre 1600 tritt in Nürnberg eine Truppe 
unter Leitung des Schauspielers Webster auf, neben dem 
noch Hüll und Machin genannt werden. Im Juni desselben 
Jahres spielt eine zweite englische Truppe in Nürnberg. Im 
Februar 1603 wird Robert Brown wieder auf 8 Tage zu- 
gelassen, und Anfang Februar 1604 endlich giebt der Bat 
englischen Komödianten Spielerlaubnis, für die der Herzog 
Johann Friedrich von WUrtembeig gebeten hatte. So hatte 
also Ayrer während der ganzen Zeit seines Aufenthaltes in 
Nürnberg, von 1693 — 1605 vollauf Gelegenheit, die Kunst 
der Engländer zu studieren. 
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Ihr Eintluss bei Ayter äussert eich zunächst in seiner 
Gesamtwirkeamkeit in der Wahl der StofiFe. Während bei 
Sachs das biblische Drama noch einen breiten Kaum ein- 
Dimmt, berücksichtigt es Ayrer erst in letzter Reihe. Unter 
seinen 33 Komödien und Tragödien befindet sich nni eine 
einzige biblische Tragödie, die „Vom reichen Mann nnd 
armen Lazaro" (Opus Theatrkum, S. 3159). Robertson nnd 
Hampe vermuten, daas unter den 40 verloren g^angenen 
Stücken sich eine grössere Anzahl von geistlichen befänden. 
Historische Stoffe liegen den Dramen 1 — 11 zu Grunde, von 
denen die zu den Dramen d und 11 Ton den Engländern 
herübergebracht worden sind. Ausserdem dramatisierte Ayrer 
Stoffe aus der deutschen Yolksaage (Stück 12 — 21) und Stoffe 
aus der italienischen Novellistik (22 — 30), Hier interessieren 
uns vor allem die Stoffe, die Ajrer nach Vermittlung der 
Engländer bearbeitet hat. Ohne Zweifel hat Ayrer mehr 
von ihnen verwertet, als man bis heut annimmt, da eine 
solche Feststellung sehr schwierig ist. Zunächst brachten 
die Komödianten ihr Bepertoire ja nicht in gedruckten 
Exemplaren nach Deutschland, sondern meist in Bühnen- 
mannskripten ; zum Zwecke der Aufführung, die in den 
ersten Jahren ihres Umherziehens in Deutschland noch in 
englischer Sprache stattfand, vnirde der Text aus dem fiinf- 
füssigen Jambenvers in Prosa übertragen und dazu noch anf 
das für die Bühnenwirkung Notwendigste zusammengedrängt. 
Später iiess man diese englische Prosa entweder von einem 
deutschen oder sprachgewandten Mitgliede der eigenen Truppe 
in deutsche Prosa übersetzen. Ein wie verunstalteter nnd 
roher Text bei einer solchen Prozedur schliesslich heraus- 
kam, zeigen die beiden Sammlungen „Englische Komödien 
und Tragödien-' (1620) und „Liebeskampf (1630), von denen 
ein grosser Teil ihrer Stücke zum Bepertoire der englischen 
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KomödiaDten geholte. Und diese deutsche Prosa wieder 
goss Ajrer in den deutechec Knittelvei-s um, in die Hans- 
Sächsischen Keimpaare. Nun sind nicht nur die meisten 
Repertoireslücke der englischen Komödianten in der deut- 
schen ProsafasBung nicht mehr erhalten, sondern anch ein 
Teil der ursprünglichen englischen Fassungen ist verloren 
gegangen. Auf den Ayrerschen Bearbeitungen allein aber 
lassen sich nur Vermatungen aufbauen. Trotzdem ist es 
schon eine ganze Reihe von Stoffen, die man bisher mit 
grosser Wahrscheislichkeit auf englischen Ursprung zurück- 
fuhren konote. 

Die „Schröckliche Tragödie. Vom Regiment und Schänd- 
lichen Sterben des Türkischen Kaisers Machumetis des Andern 
dis Namens, Wie Er Constantinopel Eingenommen Und Granz 
Grausam Tyranisirt" (Op. Th. n, 737) enthält einige Be- 
standteile, die auf eine englische Vorlage deuten. Ayrer 
giebt im Prolog den Beriebt des Kardinals Isidor über die 
Zerstörung Constantinopels als Quelle an, nod er hat ihn 
auch fiir die Haupthandlung stark benatzt; zur Drama- 
tisienmg dieses Stoffes mag ihn aber ein englisches Stück 
angeregt haben, aus dem er die romantische Episode von 
Mahometa Liebe zu einer gefangenen griechischen Gbristiia, 
Hircavena, eutnahm. Dieses Stück kann entweder Peeles 
'MaAomet and Hyrin Du fair Greek^ gewesen sein, oder das 
anonyme ältere Stück, das Collier (I, 243) in folgender Weise 
angiebt: '1580. A Pastoral or Uystorie of a Greek Maide, 
shewen at Bichmonde on the söndai next after Netcijeares daie; 
enacted hy the Earl of Leicester Jm servants' (vgl. Th. Wolff, 
a. a. 0. S. 16/17). Von ersterem Stücke sind Aufführungen 
iii Deutschland bezeugt in den Jahren 1611, 1612, 1613 
und 1614; letzteres können, nach Wolff, die Schauspieler 
des Grafen Leicester über Holland nach Deutschland ge- 
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bracht haben. Eine sichere Entscheidung ist unmöglicb, da 
keines von den beiden Stücken erhalten ist. Die komische 
Scene, in der Jahn daa Verbot des Fleischesseos übertritt, 
sich aber dnrch einen schlauen Einfall rom Tode des Er- 
hängens zu retten versteht, weist auf Greenes ^A looking 
glass fw London and England', wo eine ähnliche Scene vor- 
kommt, nur dass hier der Clown mit dem Tode bestraft wird. 

Die „Tragedia Von dem Griegischen Keyser Zu Oon- 
stantioopel Und seiner Tochter Pelimperia Mit dem G|- 
hengten Horatio" {Op. Th. U, 883) ist eine Bearbeitung der 
'Spanish Tragedy". Ich werde sie weiter unten gesondert 
besprechen. 

In der „Comedt Tom Soldan Von Babilonia Und dem 
Bitter Torello von Pavia, Wie Es Ime Auff Seiner Beiss 
Zum Heiligen Landt Ergangen" {Op. Th. III, 1779) geht 
der Schwank, wie der Jude Abraham dem Jahn in Gestalt 
seiner verstorbenen Mutter erscheint, um ihn durchzublänen, 
auf eine englische Vorlage zurück. Derselbe Schwank kehrt 
bei Ajrer noch einmal wieder in der „Schönen Pbänicia" 
(Op. Th. lU, 2051), die ja gleichfalls unter englischem Ein- 
fluss steht (s. unten). 

Die „Comedia Von König Eduarto dem Dritten" {()p. 
Th. in, 1927) enthält einen Schwank, den Kampf Jahns 
um die Herrschaft in seinem Hause, der ans dem englischen 
Stücke 'Esther and Altasventa' stammt, das nach Henslowe 
am 3. und 10. Juni 1594 von der Truppe des Lord Cham- 
berlain aufgeßihrt wurde. Ayrer hat denselben Schwank 
noch zweimal verwendet, zu einem Fastnachtspiel (Op. TK 
V, 2869) und zu einem Singspiele {Op. Th. V, 2889). 

Die „Comedia Vom König In Cypern, Wie Er die 
Königin In Frankreich Bekriegen Wolt Und Zu der Ehe 
Bekam" ist eine Bearbeitung von Lewis Hachins 'Tht 
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Bumb KnigW {Op. Th. III, 1997). Ich werde bei Begprechung 
der Ayrerschen BearbeitnDg der ^Spanish Tragedy' auf sie 
zuriickkommeD. Die konuschen Sceoen stammen ana einem 
englisctieD Repertoirestück, das in der Sammlung „Englische 
Komödien uud Tragödien" vom Jahre 1630 enthalten ist 
nod den Titel führt „Ein ander lustig Fickelherings Spiel, 
darinnen er mit einem St«in gar lust^e Possen machet". 

Die „Comedia Von Zweyen Brüdern Auss Syrakusa" 
(Op. Th. m, 2133) ist verwandt mit Sh.8 'Comdy of Error^. 
Ayrer steht der ursprünglichen Quelle, dem FlantinisoheD 
Lustspiele „Menaechmi" näher; möglicherweise hat er eine 
Aufführung des älteren englischen Dramas gesehen, das 
auch Sh. benutzt hat; d^r FUntus selbst nicht kannte (rgL 
Brandig Ausgabe des Sqhlegel-Tieckschen Sh. Bd. VII, S. 3/4). 

Ähnlich steht es um die „Comedia Ton der Schönen 
Sidea" {Op. Th. IV, 2177), deren Verwandtschaft mit Sh.8 
^TempesC so auffallend ist, dass sie nicht auf Zufall beruhen 
kann. Sh.8 Schauspiel ist erst 7 Jahre nach dem Tode 
Ayrers entstanden. Dass Sh. aber von Ayrers Drama Kunde 
erhielt, wie Tittmann annimmt (Deutsche Dichtg. im 16. Jhdt. 
Bd. 3, 8. 153), ist nicht glaublich, da nicht der geringste 
Anhaltspunkt dafUr vorhanden ist, dass eine der Tragödien 
oder Komödien Ayrers vor Herausgabe seiner gesammelten 
Werke in die OfTentlichkeit gelangte oder auch nur auf- 
geführt wurde. Auch hier wird anzunehmen sein, dass 
Ayrer nach einem älteren verloren gegangenen englischen 
Drama gearbeitet bat, das auch Sh. kennen lernte. Brandl 
sagt: „Für die Liebesgescbichte scheint er (Sh.) endlich 
eine Vorlage benutzt zu haben, aus der auch der Nürnberger 
Ayrer den Stoff zum Spiel „ „Die Schöne Sidea" " schöpfte" 
(Brandl, a, a. O. Bd. X, S. 287). 

Die „Comedia Von Einem Alten Buhler Und Wucherer" 
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(Op. Th. IV, 2M5) ist das in der SammlaDg „Engliscbe 
Komedien und Tragödien" eDthaltene Stück „Ein lästig 
PickelheringB Spiet von der schönen Maria und alten Haoiey". 
Von jeher hat man als beaondera anffallendee Charakte- 
rfstikam der unter engtischem Einäuss entstandenen Dramen 
Ayrers das Aaftreten des eoglischeo Clowns angeseba. Er 
war ja in der ersten Zeit des Auftretens der Fremden mit 
der Hauptanziehungspunkt fQr das deutsche Publikum. 
JOeon während die Dramen selbst noch in englischer Zunge 
gespielt wurden, machte der Clown der Truppe seine Spässe 
■cbOQ in dentschei Sprache. Und dem Interesse der Zu- 
schauer entsprechend, werden die Komödianten den Schwänken 
des Clowns einen ganz beaondera breiten Platz eingeräumt 
haben. Wie wichtig die ClownsroIIen waren, mag auch dar- 
Mu geachloBaen werden, dass sie, zum Teil, von den Leitern 
der Truppen selbst gespielt wurden, wie von Sackeville und 
Spencer. Einer der berühmtesten englischen Clowns, der 
aas Aufführungen 8h.8cher Stücke wohlbekannte William 
Kemp, mag ebenfalls in Deutschland seine Kunst gezeigt 
haben, da er mit der Truppe des Grafen Leiceater im Jahre 
1586 auf den Kontinent gekommen war. Dem deutschen 
Volksdrama war natürlich die lustige Person an und fiir 
sich nichts neues. Sie war auch hier im 16. Jbdt schon 
seit langem mit ihren episodischen Spässen aach in dea 
biblischen Spieleo, in den Moralitäten, sogar in den Mysterien 
eine stehende BUhnenfigur geworden. Bei Ayrer aber ist 
die Figur des Narren von vornherein dem Spassmacher der 
•nglischen Komödianten nachgeahmt; in einem seiner frühesten 
Dramen „Von der Belagerung Alba" (Op. Th. l, 117} nennt 
er sie achon direkt „Jahn der Bott oder Engelendiache 
Narr". Sowohl im Äussern, in der Kleidung und in den 
Geherden, wie in den einzelnen Lazzi, die der Clown zum 
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Besten giebt, schlieBst sich Ayrer eng &n das englische Vor- 
bild ao ; nach begnügt sich Ayrer nicht damit, ihn episodisch 
mit einigen Spässen auftreten zu lassen, sondern folgt auch 
hierin den Engländern, daas er den Clown einen drama- 
tisierten Schwank spielen läset, der mit der Haupthandlung 
gar nicht in Verbindnng steht (Op. Th., in den Dramen 33, 
24, 3& n. 38). Creizenach hat der lustigen Person eine aus- 
fÜhrHcbe Charakteristik gewidmet (Schauspiele der engl. 
KomÖdiAnten, S. XCIII— CVIII). 

Auch die Neigung zu musikalischen Einlagen in Qe* 
stalt von Tolkstttmlicben Liedern geht bei Ayrer auf eng* 
lischen Einfluss zurück. Er verwendet sie als Tanzlied 
{Op. Th. n, 1378), Trioklied (III, 3142), Liebeslied (XU, 
146fi, 2034, 3089), durch das bisweilen ein Liebhaber in 
einem Ständchen das Herz seiner spröden Angebeteten zu 
erweichen sucht (III, 1981, 3073), als versifizierten Schwank 
(III, 2142), als moraüsierend-lehrbaftes (III, 2128; T, 3383) 
and als religiöses Lied (Y, 3289, 3402). In semen Sing- 
spielen (Nr. 62, 58, 69, 60, 61, 62, 63 u. a.) bat Ayrer 
eine dem Deutschen ganz fremde Gattung von den Eng- 
ländern Übernommen. Es sind auch die einzigen drama- 
tischen Dichtungen des Nümbergers, die Qachweialich auf- 
geführt worden sind und nach Yogt sich „teilweise noch bis 
ins vorige Jahrhundert auf den deutschen Bühnen gehalten 
haben" (Vogt-Koch, Gesch. d. deutsch. Litt. S. 311). 

Besonders bat Ayrer nun mit seinen ausgeprägten Sinn 
fUr das Bob-Theatralische den Engländern das buntene, ah- 
wechslungsvollere Treiben auf der Bühne abgeguckt, was 
sich dem Leser, der etwa von Sachs zu ihm kommt, in dem 
grossen Reichtum und in der Uannigfaltigkeit an Bühnen* 
nnweisnngen stark aufdrängt. Da fehlt kaum etwas, das 
die damaligen Zuschauer mit ihren starken Nerven bewegen 
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und erBchiittem konnte, Prügeleien, Kampf- und Schlacht- 
acenen, wie Hinrichtungen, Folterscenen und Mord nitd 
Todschlag, Wunder und Zaubereien, G-ötter, Teufel und 
Bieeen, Drachen und Löwen, Verlobungen, Hochzeiten und 
Tanz, Begräbnisse und Wahnsinn. Dabei wird möglichst 
viel Lärm gemacht ; die Kämpfenden erbeben ein „greuliches 
Mord- und Zetergeschrei" und „schlagen hart aneinander', 
die Drachen und Teufel speien „gewaltig Feuer" nnd die 
zahlreichen Geprügelten „schreien gar kleglich". Einmal 
wird auch nach englischem Master ein Tusch gehlasen, als 
ein Kaiser auftritt. „Die Trommeten blasen auff, kompt 
Alexander, der Keiser za Constantinopel" {Op. Th. II, 1306). 
Nach Creizenach hat sich 7on diesem Gebrauche in den 
Bühnenanweisungen des Repertoires der englischen Komö- 
dianten nichts erhalten (Sebansp. d. engl. K., S. XCI); bei 
Ayrer ist die angeführte Stelle die einzige, wo auf diesen 
BUhnengebraucb hingewiesen wird. 

Die Geberdenspracbe ist zwar wieder viel reicher 
als bei Sachs, doch weist sie noch rein typische Züge auf. 
An einzelnen Stellen jedoch giebt der Dichter soviel An- 
weisungen, dass man die Bühnen Vorgänge reiu pantomimisch 
verstehen kann {Op. Th. 11, 901, 938ff.). Die Geberden 
der lustigen Person weisen ganz dieselben typischen Züge 
auf, die von dem englischen Clown bekannt sind (vgl. Creize- 
nach, a. a. O. XCIXif.). 

Ayrer verfehlt auch nicht, Anweisungen in BetrefT der 
Kleidung der Auftretenden zu geben; von der lustigen 
Person sagt er bisweilen, indem er die Bekanntschaft mit 
den englischen Komödianten beim Leser voraussetzt: „ist 
kleidt wie der Engelendiscb Narr" {Op. Th. 1, 122). 

Abbildungen der Ayrerscheu Bühne sind nicht über- 
liefert, und aus den Bühnenbemerkungen lässt sich nicht 
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mit Sicherheit ihr Aussehen rekoD8truier«ii, wie noch Hampe 
zageben mnss; doch glaube ich, dass sie deutlich auf das 
englische Vorbild hinweisen. Wie bei der 8h.3chen Bühne 
giebt es bei ÄTrer drei Terschiedene Schauplätze, 
auf denen sich die Vorgänge abspielen. Bei Sb. sind es die 
Vorderbübne , die HinterbUbne, die durch Vorhänge ab- 
gesohloBseo werden kann , und die erhöhte Hinterbühne, 
auch der Balkon genannt. Dem entsprechen bei Ayrer die 
nicht besonders erwähnte Hauptbühne, die Brücke 
und die Zinne. Die Hauptbühne wird bei ihm ebenso 
nach den Seiten offen gewesen sein, wie bei Sh. Creizenach 
sagt von der Bühne der englischen Komödianten, sie sei 
„rings herum ron Teppichen behängt" gewesen (a. a. O. 
XCII). Bei Ayrer läset keine einzige Bühnenanweisung 
darauf schliessen, dass seine Bühne auf den Seiten Ton 
Teppichen eingeschlossen war. Die Brücke entspricht der 
Hinterbühn« bei Sh.; dass sie aber viel mehr war, als ein 
erhöhter Teil der Bühne, etwa ein leicht aufstellbares Po- 
dium, lässt sich nicht annehmen. Es ist wenigstens nirgend- 
wo Ton den charakteristischen Merkmalen der Sh.schen 
Hinterbühne, von einem Dach, oder von Säulen, oder von 
Vorhängen, die sie von der Hauptbühne abschliessen, die 
Bede. 

Einen Vorhang erwähnt Ayrer an einer einzigen 
Stelle {Op. Th. IV, 2346). Der Vorgang spielt hier auf 
der Brücke ; er wird beobachtet von einer Person, die „unter 
dem FUrhang rauss sieht" ; dieser Vorgang kann die Brücke 
nicht Ton der Hauptbühne trennen, da er so den Zuschauern 
den Schauplatz verdecken würde ; da später dieselbe Person 
„berfiir geht", also auf die Brücke kommt, einem der Spieler 
ins Hans zu gehen befiehlt and bald selbst wieder ,oben 
raoss sieht" (Op. Th. 2349), bandelt es sich offenbar hier 
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tun einen Fenstervorhang, unter dem jeoe Person oben auf 
der „Ziniie" den Vorgang auf doT Brücke belauscht. Ein 
solcher Fensterrorhang am Balkon dient auch in Sh.8 
'Henry VIW dem Könige dazu, eine Seen« nnhemerkt zu 
belamchen (Act. V Sc. 2, Tgl. Braüdl, a. a. O. I, 28). Die 
Brücke wird nicht inmier ala rorhandea vorausgesetzt {Op. 
7h. I, 406) und mass ebenso leicht abzubrechen gewesen 
sein, wie sie aufzubauen war (T, 406). Es spielen sich auf 
ihr Vorgänge ab, die der Zuschauer besonders deutlich sehen 
soll; wenn die lustige Person, zu deren typischen Zügen 
auch eine lächerliche Eitelkeit gehört, sich dem Publikum 
besonders günstig präsentieren will, geht sie auf der Brücke 
herum (I, 207) ; dasselbe thut das eitle Schusterweib in du 
Komödie „Von der Schönen Sidea" (V, 2205). Als wirk- 
liche Brücke dient sie nur ein ein;dges Mal (I, 406). — Den 
Namen „Brücke" kann dieses Brettergerüst auch daher 
haben, dass unter ihr die für die damalige Bühne so un- 
entbehrliche Versenkung sieh befand, das „Loch". Hier 
springt der Teufel aus und ein (III, 1872), hier lauert der 
Drache, um menschliche Beute in seinen ßachen zu ziehen 
(m, 1654), hier entsteigen Zwerge und Biesen dem Schosse 
der Erde (II, 1035, 1225). Ein Mal soll das „Loch" einen 
Fluss vorstellen (I, 408), ein anderes Mal das „Secret" 
(IV, 2346). 

Die Zinne wird, wie die erhöhte Hinterbühne bei Sb., 
eine Art Balkon gewesen sein, doch wird sie nicht den um- 
fang des Balkons im Ijondoner Schwantheater gehabt haben, 
den Brandl eine „tiefe Gallerie" nennt (a. a. O. I, 28). Im 
Innern führte eine Treppe nach unten, so dass Personen, 
die von der Zinne aus auf die Bühne kamen, vom Zu- 
schauer ungesehen hinuuterstiegen und dann durch eine 
der beiden Thüren der Hinterwand hereintraten. Das tritt 
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deutlich dort herror, wo die Hinterwand der Buhne aU 
Front eines Hanses, die Zinne als Fenster, und eine der 
beiden Thüren als HausthUr gedacht ist (IT, 2349, T, 3933). 
Einmal soll eine der Thüren sogar das Hölleothor vorstelleo, 
und als jemand anklopft, „sieht Lncifer oben zur Hellen 
raues". Für die Annahme Tittmanns, dass ein „Baum nnter 
der Zinne" Torbanden gewesen, daas die Zinne somit ein in 
den Bühnenraom Torepriugender Balkon gewesen sein solle, 
habe ich keine BestätiguDg finden können (Deutsche Dichtg, 
III, S. XXn}. Am häufigsten stellt die Zinne ein Fenster 
vor, sonst auch noch die Höhe eines steilen Felsens (11, 976), 
eine Burgwarte (II, 1148, 1181), oder eine Stadtmauer, die 
man erstürmen will (III, 1S43), Von der Zinne aus sieht 
der König in der Ayrerschen Bearbeitung der Spanish Tragedi/ 
dem Zwischenspiele zu, das der wahnsinnige Malignus ver- 
anstaltet (II, 938). Dabei vergisst Ayrer nicht die UnroU- 
kommenheit der deutschen BUhne, und setzt bisweilen, wenn 
er von der Yerwendung der Zinne oder der BrUcke spricht, 
hinzu: „wenn mans kan baben" (I, 87), oder: „eo es sein 
kan" (II, 972). 



-i. Ayrers Bearbeiton^D Ton englischen Drama- 
tisiemngen. 

Einer der Kritiker Ayrers, Robertson, sieht in der 
Heihe seiner Dramen zwei scharf geschiedene Uruppen; 
die eine solle der Periode von 1693 oder 94 bis 159B an- 
gehören, in der der Dichter vollständig „unter dem Einfiusi 
•eines grossen Torgängers Hans Sachs" gestanden habe, die 
Andere der Periode von 1598 — lAOS, wo sich der neue Eint 
flass der Engländer besonders sUrk aufdränge. Auch ich 
nehme mit Bobertson zwei Gruppen von Dramen an und 
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rechne uDter die zweite mit ihm die JÜraoaen Nr. IX, XI 
und yyTTT — XXX , möchte aber das uoterscheidende 
charaktenBtiBche Merkmal der beideo Oruppen wo anders 
suchen. Die zweite Q-ruppe hebt sich in der That ganz 
deutlich heraus. Aber ihr gehören nur 10 Dramen von 36 
au. Warum zeigen die anderen Dramen, die Ayrer in der- 
selben Periode gedichtet haben mnss, nicht dieselben charakte- 
ristischen Züge ? Waram finden wir aacb hier noch Dramen, 
die ganz so unbeholfen nach Hans-SachsiBcher Art kompo- 
niert sind, wie die der ersten Periode? "Warum schrübt 
Ayrer im Jahre 1598, wo er eine grosse Anzahl seiner 
Singspiele dichtet (vgl. Op. Th. T, S. 3423), die doch stark 
unter dem Einfluss der Engländer stehen, eine so völlig 
epische Dichtung wie die „Tragedia Von der Schönen Me- 
lusina", in der er noch keine Ahnung von einer drama- 
tischen Eomp GS itions weise verrät? Vor allem hat ja Ayrer 
schon für seine ersten Dramen die Kunst der Engländer 
benutzen können, da der Beginn seiner dramatiscb-dicbte- 
rischen Thätigkeit zeitlich erst hinter das erste Aoftreten 
der Engländer in Nürnberg ßillt. In einer auf der Köoigl. 
Bibliothek zu Dresden befindlichen Handschrift des Op. Th. 
(Tgl. Op. Th. V, 3423) ist eine kleine Anzahl der Dramen 
datiert. Das früheste ist im Jahre 1595 geschrieben worden, 
und nach Komposition und Sprache zu urteilen, kann höch- 
stens noch die chronifceuartige „Tragedia Und Gantze Histori 
Ton Erbauung Und Anknnfft der Stadt Und StifFtes Bam- 
berg" früher angesetzt werden. Dieses Stück mag Ayrer 
bald nach seiner Übersiedelung von Bamberg nach Nüm- 
berg im Jahre 1593 geschrieben haben. Das einzige im 
Jahre 1696 geschriebene ernste Drama „Von Erbauung der 
Stadt Rom" weist ausser einer einmaligen Erwähnung der 
„Brücke" noch keine Beziehung zu der Spielweise oder auch 
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nur snr Bühneneinrichtnng der englischeD KomödiaDten auf. 
Bezflichneud dafür ist z. B., dass hier der Teufel noch 
manierlich „ein" und „rausgeht", wie sanst nur ehrliche 
Menschenkinder, das „Loch unter der Brücken" also noch 
nicht benutzen gelernt hat Schon das folgende Stttck aber, 
daa Äyrer am 24. Mai 159ti, sofort nach der Abreise der 
Tmppe des Sackeville, vollendete (Trautmana, Archiv f. 
Litt.-Qe3ch. XIV, 8. 113 fT.) und das dritte, das er schrieb, 
nachdem die hessischen Komödiaoten dagewesen waren, 
zeigen alle charakteristischen Merkmale einer starken Be- 
einfluBsnng durch das Gescbaute. In beiden Stücken (Nr. II 
n. III) tritt als lustige Person der englische Clown auf; im 
ersteren wird er „Jahno der Bott oder Engelendische Narr" 
genannt, im zweiten werden uns Merkmale seiner charakte- 
ristischen Kleidnog angegeben (Op. Th. I, 206, 308). Dabei 
finden wir in beiden Stücken die tj'pischen Lazzi des Clowns ; 
in den reichen Bübnenanweisungen erkennen wir die oben 
beschriebeue Bühne, und in Nr. III sehen wir in den Ver- 
lauf der Haudlung schwankhafte iCpisoden verknüpft, die 
auf einen englischen Schwank als Vorlage deuten (bei Be- 
sprechung der beiden famosen Wächterfiguren in Sh.s 'Much 
Aä& komme ich darauf zurück). Von da ab lässt sich non 
kein einziges Stück Ajrers hervorheben, das nicht mehr 
oder weniger den Einfluse der fremden "Wandertruppen auf- 
wiese. Auch die sich eng an die erzählenden Quellen 
haltenden, ganz im epischen Stil abgefasslen, langweiligen 
Dramatisierungen der Deutschen Heldensagen von „Hog Diet- 
rich", „Ottnit" und „Wolff Dieterich" {Op. TKÜr. XII— XIV) 
und der holländischen Chronik von „Valentino und Urso" 
(Nr. XVI — XCX) können nicht ausgenommen werden. In 
ersterem Cyklos, wo die lustige Person ganz fehlt, tritt so- 
gar die englische Bühneneinrichtnng ans den BUhnenanwei- 
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sungeD besonders deutlicli herror {Op. Th. II, 1035, 1088, 
1149/60, 1225, 1334 u. a. O.), während wir im letzteren 
wieder dem englischen Clown begegnen als „Jahn der Enge- 
lendische Narr", als „Lörleiu" und als „Jahn Ciam". That- 
sächlich also stand Ayrer, wenn wir die Dramen VIH and I 
beiseite lassen, während der ganzen Dauer seiner dramatisch- 
dichterischen Tliätigkeit unter dem Einfluss der englischen 
Komödianten. Die Dramen IX, XI und XXUI— XXX 
verraten nun allerdings eine grössere dichterische Reife ; sie 
haben dramatisches Leben in sich, weisen mehr oder weniger 
deutlich eine einheitliche Handlung auf, bringen mit grösserer 
oder geringerer Kunst ausgeführte Intriguen und könneo 
den Zuschauer sogar in Spannung veraetzra. Sollen wir 
nun annehmen, dags Ayrer diese Dramen in seinen letzten 
Lebensjahren, als Krönung seiner ganzen Thätigkeit, ge- 
schrieben habe, und dass sie deshalb seinen übrigen Dramen 
Überlegen seien, weil er inzwischen von den Engländern ge- 
lernt hätte, wie man Dramen komponieren solle? Diese 
Erklärung wäre willkürlich; alle anderen Dramen müaste 
Ayrer dann früher geschrieben haben; diese 10 Dramen 
würden sich dann womöglich in einem einzigen Jahre za- 
sammendrängen, und die neue Erkenntnis müsste dem Dichter 
dann wie eine plötzliche Erleuchtung gekommen sein. Zu- 
dem müBste man, wenn es wirklich eine neue Erkenntnis 
gewesen wäre, innerhalb der Reihe der 10 Dramen doch 
etwas wie eine fortschreitende Erkenntnis wahrnehmen, nach 
der man freilich vergeblich sucht Eine ganz natürliche Er- 
klärung für die Sonderatellung dieser Dramen aber bietet 
sich dar, wenn wir berücksichtigen, dass sie ja, teils sicher, 
teils sehr wahrscheinlich, auf Repertoirestücken der eng- 
lischen Komödianten beruhen. Dann laatet sie so: Die 
Dramen IX, XI und XXUI — X X X haben einen dr&ma- 
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tischeieu Aufbau, oiclit weil der Dichter hier die Kompo- 
sitioDSgesetze, die er den Engländern abgesehen haben sollte, 
anwendete, aondeni weil er ein englisches Beper- 
toirestiick einfach in seinen KuittelTers über- 
trug, wobei er sich dem Gange der Handlung 
soweit eng anschloss, als ihn bei der Nieder- 
schrift entweder ein Bäbnenmanuskript oder 
nur sein eigenes G-edächtnis unterstützte. 
Ajrer ist sich also der Tollkommeneren dramatischen Korn- 
positioD der Ehigländer nicht bewnsst geworden ; sie hat ihm 
rielmehr von selbst zufallen müssen, sobald er sich dem Gange 
der Handlung in der Vorlage genau auschloss. Auf diese 
Weise nur ist es erkläxlich, dass er bei Dramatisierungen epi- 
scher Stoffe bloss das Theatrahsche, das äusserlicbe Treiben 
aafder englischen Bühne anzuwenden verstand, nicht aber ihren 
wesentlichsten Vorzug vor der deutschen Bühne, die echt 
dramatische Komposition ihrer StUcke. — Nachträglich habe 
ich gefunden, dass auch Dr. Hampe in Bezug auf die Be- 
gründung der zwei Dramengruppen bei Ayrer Bohertson 
nicht ganz zustimmt. Er sagt: „Anch der zeitlichen Unter- 
scheidung dieser beiden Richtungen in Ayrers Dramatik, die 
Bobertson annimmt, wird man beistimmen dürfen, nur in 
der Begründung einer solchen Unterscheidung weiche ich 
etwas von Robertson ab, da man, wie ich meine, nach der 
bisherigen Entwicklung des Theaterwesens in Nürnberg nicht 
annehmen kann, dass die ungewohnte Erscheinung der fremden 
Schauspieler und ihrer Stücke nicht voo Tornherein den 
stärksten Eindruck auf Ayrer gemacht haben sollte. Nach 
meiner Ansicht versuchte der Gerichtsprokurator und kaiser- 
liche Notar, den man sich wohl nicht allzu nair wird Tor- 
stellen dürfen, zunächst noch einmal die deutsche Art nnd 
Knnst des bewunderten alten Meisters gegen die Engländer 
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auszuspielen and geriet erst: allmählich und fast wider seinen 
Willen in ihre Bahnen, als die englische Schauspielerkunst 
ihre hohe Überlegenheit über das Agieren der Kfeistereinger 
glänzend und immer aafs neue dargethan hatte, und sich 
die Gunst des Publikums gänzlich tou den einheimischen 
Schauspielern ab und den Fremden zuzuwenden droht«". 
Das Sich-Wehren gegen die fremden Einflüsse bei Ayrer 
kann freilich, wie die überlieferten Datierungen beweisen, 
nicht lange gedauert haben, und sein Beharren bei der 
Hans-Sachsischen Manier scheint mir weniger auf Pietät als 
anf Gewohnheit und Nichtanderskönnen zu beruhen; am 
allerwenigsten scheint oiir glaublich, dass Ajrer bewusst die 
deutsche Art gegen die Engländer ausgespielt habe ; der 
Beifall, den diese faoden, sowie sein eigener roher Geschmack 
an ihren äusseren Errungenschaften wird ihn von Sachs ab- 
gezogen haben, ohne dass es ihm besonders schwer gefallen 
sein mochte. Wäre der LoslösuogsprozesB von Sachs ein 
bewQsster gewesen, so hätte auch Ayrer das Neue viel 
intensiver und vollkommener aufgenommen. 

Wie Ayrer einen schon dramatisierten Stoff behandelte, 
lässt sich aus seinen Bearbeitungen von Kyd's 'Spani^ 
Tragedy' (hragb. von Schick, Berlin, 1901) und von M a c h i n 'a 
'Dumh Knighl' (Dodsley, Old Engl Hays, 4"» Ed. London, 
1876, vol. X) durch eine Vergleichung mit den englischen 
Dramen zum Teil noch feststellen. Vera, Sprache und dichte- 
rischer Ausdruck müssen natürlich beiseite gelassen werden, 
da es ja Ayrer nur mit einer dent^chen Prosafassnng zu 
thun gehabt haben wird. Eyd's ^SpataA Trageiy' ist bei 
Ayrer die Tragödie „Vom Griegischen Eeyser" (vgl. Mark- 
Bcheffel: Tb. Kyd's Tragödien, Progr. des Realgymnasiums 
zu Weimar, 1887), Machin's 'Dumb Knight' die „Comedia 
Vom König Zu Oypern". Erstere hat Tittmann schon aus- 
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fiihrlich beeprocben (a. a. O. ßd. III S. 135), Ayrers Ad- 
teil daran aber Überschätzt, Zunächst hat Ayrer wohl kaum 
das gedruckte OiigiDal oder eiDe BUhnenabBchrift desselben 
vor Augen gehabt. Sein Text weicht überall so stark vom 
englischen Texte ab, die seltenen wörtlichen Anklänge au 
die englische Vorlage sind so geringfügig, dass maji mit 
grösserem Kecht der Vermutung Robertsons beistimmen 
darf, dass Ayrer nach einer deutschen Prosabearbeitung, 
die der Aufführung zu Grunde gelegen hat, gearbeitet habe. 
Ayrer hätte ja auch den originalen Text von einem Eng- 
länder für sich übersetzen lassen müssen, da er selbst kein 
Snglisch verstand, und Tittmann nimmt auch einen solchen 
Vermittler an. Beutlicher als im Text ist die Abhängigkeit 
des deutschen Dichters im G-ange der Handlung zu be- 
merken. Einige Unsicherheit kommt nur daher in die Unter- 
suchung hinein, weil wir nicht wissen, welche Ausgabe der 
'Spanisk Tragedy' den deutschen Auffuhrungen zu G-runde 
gelegen hat; sicher ist nur, dass es eine Ausgabe gewesen 
ist, die vor 1601 erschienen war und noch nicht die Zasätze 
Ben Jonson's enthielt. Alles echt Dichterische, das sich 
bei Kyd findet, ist bei Ayrer verloren geg^gen: die Lyrik 
der Liebessceueo zwischen Horatio und Felimperia , das 
Pathos des auf ßache sinnenden Marschalls und die er- 
greifende Wahrheit einiger Wahnsinnscenen. Tittmann 
schreibt die Streichung der Scenen am portugiesischen Hofe, 
die für die Einheit der Handlung sicher sehr vorteilhaft 
ist, Ayrer zu. Das hiesse aber Ayrer eine Fähigkeit zu- 
schreiben, die er während seiner ganzen dramatischen Thätig- 
keit nur ein einziges Mal bewiesen hätte. Die kürzere 
straffere Fassung Ayrers kann leicht dadurch erklärt werden, 
dass man sie auf die Umgestaltung zurückführt, die die 
englischen Komödianten selbst für eine deutsche Aufführung 
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mit dem Drama vornehmen mussten. Sie haben diese Scenen 
schon deshalb fallen lassen müssen, weil sie nicht genug 
Personen zur Verfügung hatten. Kfd zählt 30 Personen 
auf, Ajrer nur fiinfzehn. Änsaerdem ist die straffere Fassung 
nicht überall von Vorteil, sie ist zum Teil auf Kosten der 
MotirieruDg ausgearbeitet worden. Dass auch die Fort- 
laBsung der Scenen zwischeii dem Okost of Andrea und Revenge 
für einen Vorteil zu halten aej, glaube ich nicht. Jeden- 
falls bringen diese Scenen in Kyd's Drama ein ausserordent- 
Ucbes Stimmongselement hinein (ähnlich wie in Sb.s Hamlet 
der Qeist des ermordeten Königs) und geben dem ganzen 
bluttriefenden Gtemälde einen ernsten ethischen Hintergrund. 
Wie wenig wir der selbständigen Arbeit Ayrers zu- 
trauen dürfen, zeigt noch deutlicher seine „Comedia Vom 
König In Cypem". Hier sind wir auch auf sichererem Boden, 
da wir nur mit einer Ausgabe zu rechnen haben. Den 
Aufführungen auf dem Kontinent kann aber nnr ein Bühnen- 
mannskript zu Grunde gelegen haben, da der erste Druck erat 
vom Jahre 1608 datiert ist. Ayrer hat natürlich, wenn er 
Überhaupt eine schriftliche Aufzeichnung des Dramas tof 
Augen hatte, wieder nur eine deutsche Prosabearbeitusg 
gesehen. Zur BrklSrnng der Ähnlichkeiten aber genügt die 
Annahme, daes er ein paar Ual einer Aufführung des 
Stückes beigewohnt hat. Dass die komische Zwtscheuhand- 
lung des englischen Dramas im Deutscheu durch eine andere, 
auch auf eine englische Quelle deutende, ersetzt ist, wurde 
oben schon erwähnt. Wahirscheinlich haben die Schauspieler 
schon seihst diesen Tausch rorgenommen, da die ursprüng- 
liche Zwiscbenbandlung mit ihrem spezifischen englischen 
Lokalkolorit und ihrer realistischen Schilderung englischer 
Advokaturverhältnisse für die deutschen Zuschauer von wenig 
Interesse gewesen wäre. Ayrer hält sich nur im allgemeinen 
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an die Handlang. Ans dem 1. Akt bei Macbio, der die 
Werbung dea Königs und den Zweikampf enthält, macht 
Ayrer 2 Akte und zieht dadurch die Exposition allzu sehr 
ins Breite: was er d&bei mehr bringt, sind nur triviale Re- 
äedoneo. Während Machin am Ende des 1. Aktes nicht 
nur durch das Motiv der Liebe des Fhilokles za Mariana 
den Fortgang der Handlung einleitet, sondern auch durch 
das bedentssme Motiv des aufkeimenden Hasses beim Bruder 
der Mariana Spaniinng Über das weitere Schicksal des eben 
glücklich vereinten Königspaarea erregt, begnügt sich Ayrer 
am Ende des 2. Aktes damit, nur durch die Zeilen : 

„GroBsmeclitiger König, gebt mir zu lohn 
MsriaDR, die KÖDiglich Jungfraueo" — und: 
„Mit ihr reden wir im vertrauen, 
Und waa wir gula von ihr erfahrn, 
Das wollen wir dir ofieDbarn" 

ein erregendes Moment für den Fortgang der Handlung zu 
geben. Im groben Miss Verhältnis zu der breiten Ausge- 
ataltang der Ebcpositton kürzt dann Ayrer im folgenden 
snf das gewaltsamste, wobei es ihn gar nicht kümmert, wenn 
ans der Handlung eine Reihe von Ereignissen und ans den 
Charakteren Marionetten werden, denn er lässt dabei die 
zur Motivierung allemotwendigsten Scenen fallen. So hat 
er die bei Machin in Akt III Sc. 16 bis Akt IV Sc. 13 sorg- 
^tig ausgeführte Intrigue des Bruders der Mariana gegen 
die Königin und Philokles in Akt V Sc. 1 in eine einzige 
Scene zusammengedrängt und in geradezu kindischer Weise 
dargestellt. Bei ihm genügt die einfache Behauptung des 
Verleumders, dass die Königin mit Philokles die Ehe ge- 
brochen habe, um den König in demselben Augenblicke zu 
Teranlassen, ohne weiteres Zeugnis beide angeblich Schul- 
digen ins G-ef&ngnis werfen zn lassen. Die 2, Hälfte des 
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3. AkteB TOQ Scene 16 ab und der 4. und 5. Akt bei 
Machiu Bind bei Ayrer in den emen 6. Akt zusammen- 
gedrängt. Dabei schwebt nun die Befreiung des gefangesen 
fi.ittera Pbilippus (bei Macbin Philokles) nod der KönigiD, 
sowie die glückliche Lösung des Stückes völlig in der Luft, 
während Machin die kSbne Befreiungstbat der Mariana 
wieder sorgialtig motiTiert hat. Als nämlich Philokles Mari- 
ana durch sein erlösendes Wort vor dem Tode gerettet hat, 
biet«t sie ihm ihre Liebe an; er aber weist sie zniück, er 
werde sie erst dann lieben, wenn sie ihm durch die That 
dieselbe starke Liebe, denselben festen Eifer, dieselbe treue 
Standhaftigkeit bewiesen haben werde, die er ibr gegenüber 
gezeigt habe. Ausserdem ist sie bei Macbin vor ihrer Be- 
freiungstbat durch eine Unterredung mit ihrem Bruder von 
der Unschuld der Königin und des Ritters Philokles Über- 
zeugt. Von alle dem steht hei Ayrer nichts. In der letzten 
Scene verrät Ayrer, dass er nicht einmal den einfachsten 
realistiBchen Vorgang, so wie er ihn gesehen haben muss, 
wiedergeben kann, und dass bei ihm vor der Seltsamkeit 
eines Vorganges keine andere Bücksicht in Betracht kommt, 
vor allem nicht die auf Wahrscheinlichkeit. In der Qe- 
richtsBcene nämlich, wo die gefangene Königin und die ab 
der gefangene Bitter Philokles verkleidete Mariana erscheinen, 
läset Machin die Königin ein tiottesutteil über ihre Un- 
schuld anrufen; auf den Buf des Herolds stellt sich der 
wirkliche Philokles in Verkleidung ein, besiegt den Unheil- 
stifter, den Bruder der Mariana, und beweist so die Un- 
schatd der Königin ; dann erst läsat Machin den Bitter seine 
Verkleidung abthun und Mariana sich erkennen geben. 
Ayrer dagegen lässt, ehe noch die beiden Gefangenen vor- 
geführt sind, unmotiviert den Bitter Fhilippus ohne Vei^ 
kleidung vor den König treten und sich damit der Gefahr 
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aussetzen, als eotsprangener QflfaDgener sofort niederge- 
schlagen zu werden; dann lässt Äyrer imbegreiflicherweise 
den MarBcball noch die rerkleidete Uariana als Bitter Phi- 
llppns anreden, obwohl der wirkliche Philippus dabei steht. 
Die ganze Scene ist bei Ayrer nnr ein buDt«r, unzusamnien- 
häogender Wirrwarr, 

Alle diese Fehler können nicht etwaigen Lücken in 
seinem Gedächtnisse zugeschrieben werden, sondern seinem 
Hangel an dichterischer G-estaltangskraft nnd 
an Yeratändnis für das Wesen der dramatischen 
EompositioD, Denn ein wirklicher Dramatiker, der sich 
die einzelneu Vorgänge in einem fremden Drama so genau 
im einzelnen und in der Reihenfolge gemerkt bat, wie hier 
Ayrer, muss bei der Wiedergabe ganz von selbst motivieren, 
denn darin besteht ja gerade die kennzeichnende Eigenschaft 
des Dramatikers, dass er die einzelnen Vorgänge einer Hand- 
lung stets in motivierender Verkettung sieht. Äyrers dichte- 
rieche Impotenz muss man nun auch bei der Betrachtung 
seiner Komödie „Von der Schönen Fl^nicia" im Auge be- 
halten. 



S. Arrers „Comedla Ton der Schönen Fhttnlcla*'. 

Der Inhalt ist in den Hanptziigen folgender: Der 
KSnig Petrus von Arragonien feiert den siegreichen Ab- 
Bchluss eines blutigen Krieges gegen die Franzosen, den 
Jean Prochyte erregt hatte, durch ein festliches Turnier, 
bei dem der Graf Tymborus von Golison, der sich im 
Kriege schon besonders hervorgetban bat, alle Ritter, die 
sich ihm entgegenstellen, besiegt. Das erregt den Meid des 
Bitters Gerando, dessen feindseliges Gefühl gegen Tymborus 
sich noch steigert, als er ihn bei der auf das Turnier 
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folgenden Tafel den Ehrenplatz einnehmen sieht und be- 
merkt, in wie grosser G-unst er beim Könige steht. Er 
fühlt sich zurückgesetzt und schwört innerlich dem Grafen 
von 6oUaon Rache. Tymborua hat sich inzwischen bei dem 
Tanze, Ton Amors Pfeil getroffen, in die Tochter des Kitlers 
Lionito von Lioneten, die schöne Phänicia verliebt. Er strebt 
nun mit allen Mitteln danach, ihre Gegenliebe zu erhalten. 
Ab einer der reichsten und höchsten Staodespersonen am 
Hofe glaubt Tymborus jedoch, seiner WUrde etwas vergebea 
zu müssen, wenn er Phänicia heirate, da sie arm und ihr 
Adel zwar alt, aber doch von niedrigerem Grade sei als der 
seinige. Allein alle Versuche zum Ziele zu gelangen schei- 
tern; er erhält keine andere Antwort als die, dass sie nur 
von ihren Eltern den Gatten entg^en nehmen werde, der 
für sie bestimmt sei, und dass sie diesem ihr Magdtum mi- 
Terletzt übergeben wolle. Die Leidenschaft des Grafen aber 
steigert sich dadurch noch mehr, und indem er bedenkt, dass 
das Geschlecht der Lionati immer den ebrenhaftestea Buf 
genossen habe, fasst er den Entschluss, Phänicia zur Gattin 
zu nehmen. Die Werbung, die ein Bekannter des Grafen, 
der alte Lionatus, vermittelt, wird von Lionito und seiner 
Gattin Yerakundia mit Freuden angenommen, und Phänicia 
gieht ihr Jawort. Die Nachricht von dieser Verlobung 
kommt dem Ritter Gerando zu Ohrea, den sie in die 
schmerzlichste Verzweiflung stürzt; denn auch er liebt Phä- 
nicia, leidenschaftlich und hat eben um ihre Hand auhalten 
wollen, als Tymborus ihm zuvorgekommen war. Er sinnt 
nun darauf, wie er die Verlobung des Grafen rückgängig 
machen und die Braut fiir sich gewinnen könne. Er holt 
sich bei einem bekannten Edelmanne Rat, einem Manne von 
sehr fragwürdigem Charakter , der bei allen schlimmen 
Händeln beteiligt zu sein pflegt. Der Edelmann, Gerwalt 
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mit Namen, hat sogleich einen teuflischen Plan bereit. Er 
wolle Phänicia bei Tymboms anklagen, dass sie im väter- 
lichen Garten mit einem jnngen Gesellen des Nachts ge- 
heime Zusammenkünfte abhalte. Tymboms solle selbst in 
der folgenden Nacht von einem Verstecke aus die Vorgänge 
beobachten, während er mit einem Diener, den er in Weibs- 
kleider stecken werde, dem Eifersüchtigen eine Komödie 
vorspielen wolle, in der ihm der verkleidete Diener als seine 
Braut nnd er selbst als ihr Liebhaber erscheinen solle. Der 
Anschlag gelingt ganz nach Wunsch. Die Liebe des Grafen 
wandelt sich anf die vermeintliche Untreue seiner Braut 
hin in leidenschaftlichen Ha^ um, und er Uisst durch den 
alten Lionatus sein Wort zurückgehen. Als Phänicia die 
schändliche Verleumdung vernimmt, sinkt sie wie tot zu 
Boden und wird uur mit Mühe wieder zum Leben gebracht. 
Das Gerücht von ihrem Tode ist aber schon in die Stadt 
hinauBgedrungen, Lionito beschliesst, es bei diesem Ge- 
rücht bewenden, an Phänicias Stelle einen leeren Sarg bei- 
setzen und sie selbst zu Vervrandten aufs Land bringen zu 
lassen, von wo sie nach einiger Zeit unter anderem Kamen 
wieder zurückkehren möge; vielleicht, dass der Graf dann, 
von Reue ergriffen, sein Herz ihr wieder zuwenden werde; 
von ihrer Unschuld ist er selbst völlig überzeugt. Gerando 
aber, der sich um sein Ziel betrogen sieht, ist von Reue so 
gefoltert, dass er Tymboms aufsucht und ihm, der auch 
schon an der Glaubhaftigkeit des Gerwalt zu zweifeln be- 
ginnt und von Gewissensbissen gepeinigt wird, den ganzen 
Betrug enthüllt. Der Graf verzeiht Gerando, da ihn ja nur 
die Liebe zu solcher Schändlichkeit verleitet habe, will da- 
gegen au Gerwalt Eache üben. Der Anstifter des Unheils 
hat sich aber durch die Flucht der Verantwortung entzogen. 
Der Graf und Gerando gehen nun vereint zu Lionito, um 
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flieh ihm zu Füsseii zu werfen, ihn aufzuidären und um Beine 
Verzeihung zu bitten. Lionito, beglückt, daas die Unschuld 
seiner Tochter an den Tag gekommen ist, verzeiht ihnen 
von gauzem Herzen, und als Tymborus ihn bittet, er möge 
wie ein Vater ganz Über ihn als seinen gehorsamen Sohn 
verfügen, ersucht er ihn, nicht ohne sein Wissen und seinen 
Bat zu heiraten. Tymborus gelobt es ihm an, uud auch 
Gerando stellt seine Dienste Phänicias Vater zur Verfügung. 
Nach einiger Zeit hält Lionito die Stunde für gekommen, 
um seinen Plan ins Werk setzen zn können. Gr lässt Tym- 
borus und Gerando wissen, er habe nun zwei schöne Jung- 
frauen für sie ausgesucht, sie möcht«n sich auf seinem 
Landguts einfinden, wo er sie ihnen zuführen wolle. Dort 
wird dem Tymborus eine bildschöne Jungfrau mit Mamen 
Lucilia als seine zukünftige Gattin vorgestellt, und da es 
ihm acheint, als ob sie seiner geliebten Phänicia sehr ahn- 
lieh sehe und er sogleich Neigung für sie empfindet, ist er 
freudig bereit, die Eheringe mit ihr zu tauschen. Erst als 
der Priester sie vereint hat, klärt der beglückte Vater Tym- 
borus über seine jange Angetraute auf, und doppelt entzückt 
schliesst nun der Graf seine wiedergefundene Phänicia in 
die Arme. Dem Gerando giebt Lionito die jüngere Schwester 
der Phänicia, Bellafiura, zur G^emahlin, und so haben sich 
am Ende die wunderbarsten und traurigsten Ereignisse in 
eitel Lust und Freude gewandelt. 

In den Gang dieser ernsten Handlung siud komische 
Scenen eingeflochten, deren Träger „Jahn der kurtzweiler", 
der Diener des Gerando, ist. Auch er ist vom Pfeile ' 
Amors getroffen und klagt seinen Liebesscbmerz; nur steckt 
ihm der Pfeil im Gesäss, und mit seinen Schmerzen fordert 
er die Menschen bloss zum Spott heraus. Sein Herr macht 
sich einen Spass mit dem verliebten Diener, verspricht ihm. 
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selbst für ihn werben zu wollen und lädt ihn BchlieBslich 
im Namen der Geliebten zu einem Stelldichein, bei dem er 
ihm ein Schaff Wasser über den Kopf giesst. Die komische 
Handlang im 3. und 4. Akte ist eine auBgefilhrtere Variation 
desselben Schwankes, den Äyrer schon in seiner „Comedi 
Vom Soldan Von Babilonia" {Op. Th. Nr. XXII) verwertet 
hat Hier wie dort wird Jahn von einem Betrüger, der 
sich ihm als der Geist seiner eben verstorbenen Mutter vor- 
stellt, die im Fegefeuer keine Ruhe fiode, in Angst versetzt 
und getäuscht. Beidemal aber kommt Jahn hinter den Be- 
trug nad bläut den „Geist" seiner eigenen Malter tüchtig 
durch. Im 6. und 6. Akt ist Jahn mit in die Handlung 
hineingezogen; er wird ohne sein Wissen als Werkzeug Aes 
Betruges benutzt, den Gerwalt gegen Tjmboms ins Werk 
setzt, und in Weibskleider gesteckt, um als Phänicia mit 
Gerwalt als ihrem Geliebten die von Tymborus belauschte 
GiuteDscene zn spielen. 

Wober Ayrer den Stoff für seioe Komödie genommen 
hat, giebt er hier, wie bei den meisten Dramen dieser Gruppe 
nicht an (vgl. Op. Tk. Nr. XI, XXV u. XXVI— XXX). 
Daas er die Novelle Bandellos gekannt habe, ist ausge- 
schlOBsen, da sein Drama alle die charakteristischen Ände- 
rungen aufweist, die fiir die französische Bearbeitung der 
italienischen Novelle durch Belleforest bezeichnend sind. 
Die italienische Novelle ist in ihrer grosseren Geschlossen- 
heit, in ihrem rascheren Gntwicklongsgange und ihrer 
Stimmungseinheit mehr fiir eine Dramatisierung geeignet als 
die Bearbeitung Belleforeefs. Letzterer hat in seiner Schwatz- 
haftigkeit die Novelle ermüdend in die Länge gezogen, lange 
onangebrachte moralisierende Erörterungen. Briefe, Monologe, 
Liebesschwüre, Lieder eingeflocbten und den ernsten, ein- 
fachen Stil Bandellos in ein spielerisches, kleinliches Pathos 
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voll gelehrter und mythologisierender AnapieltmgeD umge- 
wandelt. Für den Dramatiker wurde es besonders verhäag- 
nisToll, daSB Bellefoiest durch die Andeutung das Baadello, 
dasa Timhreo di Cardona zunächst die Liebe der Fenicia 
erstrebte, ohne ihr die Ehe antragen zu wollen, sich ver- 
anlasst fühlte, dieses unehrenhafte Bestreben des G-rafen 
breit ausznmaleD, wodurch die Einheit der Handlung zer- 
Btört und diese in zwei Hälften zerlegt wurde. In der 
1. Hälfte konzentriert sich dann das Interesse des Lesers 
allein darauf, ob es dem Grafen gelingen werde, der Geliebten 
die Ehre zu rauben. Bandello sagt einfach: 'fd essendo 
tanfo nel suo cuore quesio nuovo cresäuto, che tuito si setitiva 
per amor della hella fanciulh struggere, deliberd, per ogni via 
che possibH fasse, averla. Ma il tutto fu indamo, percioechi 
a quatite lettere, messi ed ambasdate ch' egli le mandö, ella 
altro mai non rispose, se non che la sua mrginitä ella inviolaUi 
serbar intendeva a chi dato le fasse per marUo' (8h.-Ijibr. 
Tol. III p. 107). Daraus macht Bellefoiest IS Seiten, erfindet 
den Inhalt des Briefes und des Gedichtes, das der Graf an 
Feoicie sendet, hinzu, fuhrt eine Kammerfrau ein und giebt 
die Gespräche mit ihrer Schutzbefohlenen und dem Grafen 
wieder. Das mochte für die Novelle von keinem Schaden 
sein, mnsste aber bei ihrer Dramatisierung berücksichtigt 
werden. Bei Ayrer aber, der den Stoff au&ahm, wie er 
ihn fand, weil er von einer dramatischen Eompositioa nichts 
begriff, finden wir ganz dieselben Erweiterungen wieder. 
Infolgedessen findet die Verlobung des Grafen mit Phänicia, 
die die eigentliche Handlung erst in G-aug bringt, und die 
bei Bandello schon auf der 3. Seite der Novelle steht, bei 
Äyrer erst am Ende des 3. Aktes statt. Sein Drama be- 
steht also aus 2 Handlungeu von je 3 Akten, die eigentlich 
schon jede fUr sich ein Drama abgeben könnten. Dass 
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Ajret die französische Novelle unmittelbar benntzte , ist 
fleshal^ unwahrscheinlich, weil er eine deutsche Übersetzung 
zur Verftignng hatte. Ob er überhaupt firauzÖsiBch verstand, 
ist sehr zweifelhaft In der „Tragedia Von der Schönen 
Melusiua" (Op. Th. Nr. XX, XXI) giebt er eine französische 
Schrift als Quelle an ; doch hat er thatsächlich eine deutsche 
Übersetzung dieser Schrift (französ. Übers, vod Jean d'Arras) 
Ton Türing von Ruggeltingen benutzt (vgl. Robertson, a. a, O, 
S. 33). Seine eigene Angabe braucht hier nicht irre zu 
machen, da er „stets die ersten Quellen seiner Stoffe nennt, 
mögen sie nun seine unmittelbaren Quellen gewesen sein 
oder nicht" (Robertson ebd. S. 23). Als Quelle seiner 
„Comedia Vom König Eduarto Dem HI." nennt Ayrer den 
^PaludanuB ein Spuiiol". £in spanischer SchrÜtsteller dieses 
Namens ist nicht bekannt; Robertson hält den Namen „Palu- 
danua" für eine durch nachlässige Schreibung entstandene 
fintstelluug des Namens Bandello; Ajrer würde dann also 
auch hier die ursprüngliche Quelle nennen, obwohl sie ihm 
nicht unmittelbar vorgelegen hatte. In unserem Brama ist 
ein Binweis darauf, daas Ayrer Belleforest's Novelle kannte, 
nicht zu finden. Er hat aber die deutsche Übersetzung 
des Mauritius Brand benutzen können. Die erste Aus- 
gabe war schon im Jahre 1&94 zu Danzig erschienen (vgl 
Oödecke, 2. Aufl., Bd. II, S. 675). Die von mir benutzte 
Ausgabe ist undatiert und erschien zu Magdeburg, wo im 
Jahre 1600 auch eine lateinische Übersetzung derselben Er- 
zählung herauskam. Das Exemplar ist auf der Berliner 
Bibliothek unter der Bezeichnung Ju. 3931 vorhanden und 
fuhrt den Titel „Phoenicia, Eine Liebliche, und G-edechtnis- 
wirdige History, wasmassen ein Arragonischer Oraffe de 
Colisan, sich in eine Edle und Tugentreiche Sicilianische 
Jungfraw Phoenicia genandt, verliebete. Und was denselben 
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in Heyrath and Freysacben, wiederfahreii, welches billig eio 
Spiegel Weiblicber !Ehr und Zucbt mag geneDtiet werden. 
Allen zticbtigen und Ebriiebenden Fiaveo und Jungfrewlein 
znm Kewen Jahre beschrieben durch Mauritium Brand." 
Die Erzählnng beginnt mit den Worten: „Ungefehr vor 
Dreihundert und etzlichen wenig Jahren, als bey lebzeiten, 
und durch heimlich anstifFten Königs Petri von ArragOD, 
einer, Johan Frochyte genannt, io der Insel Sicilien, über 

die Frantzosen ein Ewig denkwirdiges Blutbad, Ver- 

rätberisch angerichtet . . . ." Danach ist diese Ausgabe, 
wenn man vom Jahre 1263, dem Jahre der Sizilianischen 
Yesper, 300 und einige Jahre hinaufrechnet, mit Sicherheit 
in die Zeit von 1694 — 1600 zu setzen, so dass Ayrer sie 
bequem benutzen konnte, Brands Übertragung giebt an 
vielen Stellen den Text Belleforest's fast wörtlich wieder, 
so in der Einleitung, in den Antworten, die Phänicia dem 
6rafen wteilen lässt, in den Verhandliuigen des Grafen mit 
ihrer Kammer&an, in den langen Monologen des Grafen, 
in der Anrede Fhänicias an ihre Verwandteo kurz vor ihrem 
Schein tode, in dem Briefe, den der Giaf der Geliebten 
sendet und endlich auch in den SchlosesceneD. Die Stellen, 
die bei Ayrer wörtlich an Belleforest anklingen, sind daher 
unmittelbar auf Brand zurückzuführen. Tittmann, der Brands 
Erzählnng nur erwähnt, aber nicht zum Vergleiche mit heran- 
zieht und kurzer Hand bemerkt: „Ayrer jedoch bedurfte 
keiner Vermittlung dnrch eine deutsche Übersetzung" führt 
Ayrers Übereinstimmung mit Belleforest als Beweis daf^ 
an, dass er aus französischer Quelle direkt geschöpft habe 
(Tittmann, a. a. 0- Bd. lU, S. 143). Er fuhrt an, dass 
Ayrer den Kamen des bei Bandello nicht erwähnten Johann 
von Procida in der Form Frochyte in seinem Vorspiel von 
Venus und Amor vtm Belleforest hinübergenommen habe. 
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Aber auch Braod erwähnt gleich am Beginn des 1. Kapitels 
den Johan Proehyte (Belleforeet sagt : un nomnU Jean Prochite). 
Weiter meint Tittmann, Ayrei habe sich die maDoigfachen 
Erweiterungen Belleforest's zn eigen gemacht; dieselben Er- 
weiterungen aber fand Äyrer bei Brand. Von diesem hat 
Ayrer anch jene Stellen übernommen, in denen der Text 
Belleforest's noch im Wortlaut zu erkennen ist. Da ist zu- 
nächst die Antwort, die Phänicis dem Grafen auf seines 
Brief hin zukommen lässt Bei Belleforeat sagt Feuicie 
zo ihrer Kammerfrau : ' Vous me ferez ce bien et plaisir que de 
luy dire de ma part, que je suis siijette ä deux grands maisires, 
au devoir, et ä l'honneur, Vun me deffend teUes pratigues sans 
Je gri et consentement de mes parents, et l'autre ne le peut 
souffrir, tant it voUe ies yeiix A la honte virginaJe de ceUes qui 
me reeaemilenf. Ayrer hat folgenden Text: 

„Ich hab Ton mein Kindlichen tagen. 
Gehabt zwo guter Meisterin, 
VoD den ich unterwieasn bin : 
Die ente ist Oottsfurcfatigkeit, 
Die ander aber ist keuacKheit. 
Die erst Meisterin giebt nicht zu 
Das ich was hin der meim Valter thu. 
Die ander Meisterin, die keuachheit, 
Auch Dicht gedultet oder leid, 
Das ich allein red mit jhr Gnad." 

Es ist leicht zu sehen, dass Ayrer der französischen Fassung 
femer steht als Brand, bei dem diese Stelle eo lautet : „Thut 
derwegen meine liebe Dienerin, mir zu beheglichen Gefallen, 
und meldet seiner Gnaden meinetwegen in Demuth, wieder- 
omb an. Wie ich erstlich Gott Lob, von Jugend anff, also 
erzogen, dass mir biss an diese Stunde, zwey fiirtreffliche 
Meisterinnen Gesellschaft geleistet haben, Gottes Furcht, 
nemlicb, und die Edle Keuschheit, wolle auch mir die erste 
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mit nichteD Terhengeo, ohne Fiirwissen, meiner Hertzlieben 
Eltern iu eicigerley verweissliche und verdecht^e Gesprech 
mich einzulassen. So befahret sich die andere, in jhrer re- 
putation uod Lob, allzu gröblich verletzet zu werden, da ich 
diesem Schreiben nachzusetzen mich uDterDame " Be- 
weiskräftiger für die Abhängigkeit Ayrers von Braud 
sind aber Übereinstimmungen zwischen ihnen, die 
bei Belleforest keine Parallele haben. Vor allem hat 
Ajiers Vorspiel von Venus und Amor, das Rudolf 
Gen^e und Tittmann ihm noch als originale Erfindung zu- 
schreiben zu müssen glaubten, im Beginn der Brandschen 
Erzählung sein Vorbild. Hier heisst es: „So viel mehr 
verdross und raissfiel es der Göttin Vene ri, dann 
sie jhr nicht ein schlechteo Schimpff zu sein ver- 
meioete, das sie durch krafft und Macht jres Sohnes 
Cupidinis, der über Himmel und Erd regierete, und 
dessen scharffen Pfeilen Jupiter selbst, sampt den unzeh- 
lich Himlischen , Irdischen , Meer , und Helle Gittern, 
nicht betten widerstehen können, das junge Hertz des 
grossmütigen Graffen de Colisan nicht milchte 
zu bezwingen, und jhr Sohn seinen tödtlichen Köcher 
schier gantz und gar umb dessen Willen, doch nur in Lufft 
gelehret, und vergebens geblöset hatte : Aber, in dem Hocb- 
genandter König deArragon sein Königlich Hoff- 
lager zu Messhia io Sicilien angeschlagen, und des Orts 
mit seinen Fürsten, Graffen, Herrn, Rittern und Hoffgesiod, 
wegen eroberten Siegs und des Reichs Siciha, in allen Frew- 
den lebete, wolgemelten Herrn Graffen de Colisan auch 
hoch herfür und zu sich zohn, da wolt das Glück verbengen, 
dz Venus eine Schlinge jhres süesbittern Bandes, dem uner- 
schrockenen freyeo Hertzen des tewren Helden, zu erkennen 
geben und anfUgen müchte". Damit vergleiche man bei 
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ist zornig und sagt: 

^Ich woUt hie gern klagen meio not, 
Dm mich und mein Sohn macht zu apot 
Tymborus, der Graf von Goliaon, 
Ad £önigs Hof zu ArragoD." 

Dann erzählt Brand von einem Turnier bei Hofe, „ion 
welchen dieser unser junger Held als ein frewdiger Low offt 
Koss und Man zu boden warff .... Und er allein den rühm- 
licheo Dank and schönstes Eleinot von der Bahn führete." 
Auch bei Ajrer besiegt der Graf vod Golison jeden, der 
sich ihm entgegenstellt und gewinnt den höchsten Ehrenpreis. 
Bei Brand wie bei Ajrer giebt ea dann ein Festessen, dem 
sich ein „ Äbendtantz" anschliesst. Nur darin weicht hier 
Ayrer von Braud ab, dass er den Grafen Tymborus erst 
wählend des Tauzes vom Pfeile Cupidos getroffen werden 
lässt, wogegen bei Brand Cupido seinen Pfeil abschiesst, 
während der Graf mit Fhänicia beim Gastmahl sitzt. Bei 
Bande 11 und Belle forest steht davon nichts, 
bei ihnen wird nur erwähnt, dass König Pedro Festlich- 
keiten zur Feier des Sieges veranstaltete, aber keine ein- 
gebende Beschreibung davon gegeben. B a n d e 1 1 o sagt : 
'Qitivi temndo egli nna Corte moÜo reale, e per la ottenuta 
viitoria essendo ogni cosa in allegreeza, ed armeggtandosi tutto, 
il (ß, e facendosi ballt, un suo eaealier e barotie molto sti- 

mato sommamente amava, d'una giovannetta figliuola 

äi messer lAonato . . . .' Belleforest giebt die Stelle mit 
geringfügigen Krweiterungen wieder: 'En ceste ctti donc 
{Restant arresU le Roy d'Arragon, il y tint eourt, avee grand 
joye pottr la vkf-oire obienue, faisant banguet ä ks gentils- 
hommes qui Vavoyent suivy, lesquels dressoyent milles sortes de 
passetemps au faict des armes, tant pour donner plaisir au 
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Roy, que pour ^exereer en une occupatUm 5i belk et tant pro- 
pre A la noblesse.' Im Verlaufe des Spieles treten daDu noch 
einige weniger wichtige Ühereinstimmungen zwiBchen Äyrer 
und Braod hervor. Bei beiden heisst Phänicias Eanuner- 
frau, die hei Belleforest UDbenanot ist, I^iUis. 

Im 3. Akt, als Phillis ihrer Herrin das Lied vorge- 
sungen hat, in dem TymboroB sein Liebesleid Uagt, sagt 
Phänicia : 

^JuDgfrauschafft und ein weisaca kleid 
Lasaeo aicli zusam gleichen beid. 
'Wenn der eines bekombt ein flecken, 
Bleibt er Ewig darinnen stecken 
Und kaa man jbn nicht mehr vertreiben." 

{Op. Th. S. 2091 V. 1—6.) 

DieBe Verse erinnern stark an eine Stelle bei Brand, 
die ich hier, noch einer anderen Beziehung wegen, auf die 
ich später zurUckkommeD werde, wörtlich anführen möchte: 
„Li Anmercknng das es umb Jangfräwüchen and FräwIicheD 
guten Namen gar ein zartes Ding, und viel ein ander Ge- 
legenheit und Znstand, datm nmb eines jungen Gesellen 
oder Mannes habe, dann hierin das Männliche Lob dem 
Golde zu vergleichen, das Jungfräwliche und Weib- 
liche aber, einem schneeweissen, unbefleckten, seidenem 
Kleide. Ob nnn schon (vielleicht) etwas das Golt im Kot 
feilet, und das MäDuliche Ixib, durch ein missthat verdnnck- 
lung leidet, So kan doch solches hernach durch ein andere 
löbliche That, gleich als das Gold aus reinem Wasser ge- 
waschen, nicht wiederumb allein geleutert, sondern auch zu 
grossem Ruhm gereichen. Las zarte Schneeweiase Sei- 
dene Kleid und Jungfräwlicher guter Name aber, 
Wo das eiumal mit dem allergeringsten Fleck oder 
Mackel angesprengt oder beschmitzt wird, und 
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also, vielleicht (wie danu leider viel Exempel vor Augeo, 
und hin uod vider gehöret werden) auss ungründtlicher 
Verargwohniing , oder auBS auffdichtung falacher , listiger 
Kachreder, leichtfertiger Ehreokrencker und Lügeumeuler 
dem Jangfrewlichen und Weiblichen guten Namen, bey dem 
bald gleubigen Pöfel, ein geringes Eläplein angebengt, und 
also den Leuten in Mund, und aaff die Zunge geftihret, a o 
ist heiuachmals alle Arbeit verloren, den Fleck 
oder ein Denkmal davon, muss es behalten." 

Dass bei der Betrugascene Ayrer, abweichend von 
Bandello und Belieferest, die Beteiligten über eine Hauer 
steigen läast, will Tittmann dnrch die Forderung einer Ver- 
einfachung des sceuischen Apparats begründet sehen. Allein 
auch diese vermeintlich originale Änderung 
Ayrers findet sich schon bei Brand: „Die Unglück- 
haf^ Stunde und beramte zeit war nun verbanden, in 
welcher der trawrige Graff gantz zitternde sich nach dem 
Garten verfügte, nichts als allein sein Eappier and Schild- 
lein mit sich nemende, mit beschwertem Gemüth, stieg er 

tiber die Mawren Wie er nun vermeinte 

sein trawriges Gemiith and schweres Anliegen ferner zu 
erweitem, und seine Klag zu continuiren, hörete er plötzlich 
ein Gereusch, vernam auch das nicht weit von ihm etzliche 
über die Mawer des Gartens abstiegen." 

Bei näherer Betrachtung der Brandschen Erzählung ist 
mir aufgefallen, daas ihre Abweichungen von der Fassung 
Belleforests nach Form und Inhalt hindeuten auf die Samm- 
jung von BepertoirestUcken englischer Komödianten aus dem 
Jahre 1630, den „Liebeskampff". Hier findet sich in der 
„ComoedJa «nd Prob getrewer Liebe-' (Creizeuach, a. a. O. 
S 3) das Gleichnis von der Jungfräulichkeit und 
dem unbefleckten weissen Kleide in etwas weniger 
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überladenem Stil als bei BraJid. Creizenach giebt es ab 
Seispiel einer Stilart an, die das Gepräge des Euphuismus 
trägt. Zar Vergleichung mit der Brandschen Fassung setze 
ich es hierher: „Das männliche Lob ist dem Golde zu ver- 
gleichen, das jungMuhche aber einem schueeweissen, un- 
befleckten, seidenen Kleide. Ob nun schon vielleicht etwa 
das Gold in den Eoth fället, und das männliche Lob durch 
eine Miasethat Verduncklung leidet. So kann solches her- 
nach durch eine andere löbUche That, gleich als das Gold 
aus reinem Wasser gewaschen, nicht wiederumb allein ge- 
lentert, sondern auch zu grossem Ruhm gereichen, das zarte, 
schneeweisse schöne Kleid und Jungfräuliche gute Name 
aber, wo es einmahl mit dem allergeringsten Flecklein be- 
schniitzt wird aus auftichtung falscher liatiger Nachrede 
leichtfertiger Ehrenkmnker und Lügenmänler , Jnng&äw* 
liehen guten Namen bey dem baldgläubigten Pöfel ein 
Kläplein anhenckt und also von den Leuten bald im Munde 
and uff der Zungen geführt werden, So ist hernachmals alle 
Arbeit verlohren, den Fleck davon muss es behalten.^ — 
Man sieht, dass die Übereinstimmung eine wörtliche ist. 

Ebenso wie ein derartiges Gleichnis ist auch die Ein- 
ßibruDg von Yenus und Cupido in Person nach Creize- 
nach ein besonderes Charakteristikum dieser Dramensamm- 
lung, das er auf den Einflnss der franziJsiscben Schäferpoesie 
zurUckfiihrt. 

Eine ähnliche Rolle wie hier, spielen Venus und Cupido 
aber auch schon in der ersten Sammlung von Repertoire- 
stücken der englischen Komödianten in den „Englischen 
Komedien und Tragedien", im Jahre 1630 erschienen. Hier 
sagt im „Königssohu von England", der Prinz: „O, o kein 
Wort kann ich mehr reden ; wer hatte gegleubet, dass Göttin 
Venus mächtiger seyn sollte, denn Gott Mars. jbr schöne 
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Creatur wie macht jhr mich jetzt so kraftlos. Ja irabrlich 
mit manchen piaven fiitter habe ich gestritten und Marti 
trewlich gedienet und allezeit gesJeget, jetzt aber sind mir 
meine kräfte also benommen, dass ich mich auch mit den 
geringst«!! Kitter zu streiten nicht unterstehen dörffte." 

Im „Liebeskampff" freilich, wo die Liebe das Hiiupt- 
thema ist, sind solche Anrufungen der Liebesgottheit ge- 
wöhnlich. Ton der „Comedia Und Macht des kleinen Knaben 
Cupidinis" giebt Creizenach an : „Gleich in der ersten Scene 
stellt sich Cupido den Zuschaue m vor und rühmt seine 
Macht, der sich kein Sterblicher entziehen kann. Et be- 
weist diese Macht an der Jung&au Jucunda und an dem 
Jüngling Florettus Zwentibolt aus Malocco. Beide ver- 
schmäheu die Liebe, aber doch werden beide, zuerst Ju- 
cunda, sodann Florettus, yon Amors Pfeil getroffen." 

Mit der Stelle aus dem „Königssohn" vergleiche man 
bei Brand im 6. Kapitel den Monolog des Helden: „Also 
Bey ich auch noch der Tymbre de Cardonne, so unlang gantz 
frey in seinen Gedanken, nichts anders zu gemeineu wüste, 
dann wie er seinem König und Herrn getrewlichen dieneu. 
Sein hohen Ituhm vermehren, und der, so jm feindlichen 
begegnen dürffto, zu erlegen sein wolte? 8ey ichs? Sey 
ichs? sag ich, wo ist denn nu mehr mein Sterckn? wo ist 
mein Tapfferkeit? wo ist mein frewdiges Gemüth? ja wo 
ist mein Vernunfft und mein selbst Erkenntnis? Ach Amor, 
Amor, falscher und betrieglicher Amor, wohin? worein? und 
warumb hast du mich gestUrtzet? Weshalben hastu mich in 
Liebe gestricket kegen der, die doch deinen Regiment nicht 
UDterworffen sein wil, die deine Pfeile verlachet," u. s. w. 
Und das, was oben üreizenach von der „Comedia und Macht 
des kleinen Knaben Cupidinis" berichtet, stelle matt in Faral- 
lelle mit dem Anfangskapitel bei Brand. 
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Das Auftreten von Venus und Cupido in der ersten 
Sammlung scheint mir nun dafür zu sprechen, dass diese 
Figuren nicht der französischen Schäferpoesie allein eigen 
gewesen sind, da jeoe Sammlung ganz unter engliachem 
EinJlnss gestanden hat. Finden wir doch auch schon in 
der alten englischen Tragödie von Tancred und Gismond, 
'Gismond of Salern', Venus und Cupido in derselben Rolle, 
die sie in der Brandschen Novelle, oder bei Äyrer, oder in 
der Komödie „Macht des kleinen Knaben Cupidinia" spielen, 
nämlich als „Anstifter des ganzen Handels, gewissermassen 
als Vice des Stückes" (vgl. firandl, Quellen des weltl. Dra- 
mas in England vor Sh. Quellen n. Forschungen, Bd. 80, 1898, 
S. XCVII ff.). 

Manche Eigentümlichkeiten der Schreibweise 
bei Brand deut«n zum Teil auf beide Sammlungen von 
Bühnenstücken hin, so die pedantisch-schwerßUligen Perioden 
mit den ersten Spuren jenes gezierten und preciösen Aus- 
dmcks, der für den deutschen Prosastil des 17. Jahrhunderts 
80 charakteristisch ist, dann der reichliche Gebrauch von 
Fremdwörtern, Hyperbeln, Gleichniesen und mythologischen 
Anspielungen, endlich auch die Manier, zwei Begriffe anzu- 
wenden, wo einer genügt« (z. B.: „So viel mehr verdross 
und missfiel es der Göttin Veneri", oder „Ihr, als die Ver- 
etendige leichtlichen anmercken und erkennen würdet 
können, was massen zu derselben Gehorsam und Dien- 
sten, ich gutwillig bereitet . . ."). 

Darauf lassen Brands Abweichungen von Belleforeet, 
die zugleich Übereinstimmungen mit Ajrer sind, mit Sicher- 
heit schliessen, dass, als er die Novelle des Belleforest ins 
Deutsche übertrug, er stark unter dem Einfluss der 
Stücke der englischen Komödianten stand und 
eben ganz besonders unter dem Einfluss derartiger Bfibnen- 
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stücke, wie sie uns in den beiden Stumnlnogen „Englische 
Komedien und Tragedien" und „Liebeskauipff" erhalten sind. 
Eine Vennutnng, Brand könnte unter diesen Stticken auch 
eine Dramatisierung der Creschichte „Vom Grafen Timbreo 
di Cardona" gesehen haben, aus der er seine Zuthaten 
eDtnommen hätte, liegt gewias nahe, hat aber keine anderen 
Anhaltspunkte, als die erwähnten Übereinstimmungen mit 
Ayrer. Jedenfalls macht Brands Ubertragang stark den 
Eindruck, als ob sie anter dem Einflüsse eines denselben 
Stoff behandelnden Bühnenstückes geschrieben worden wäre, 
denn die Abweichungen von der Fassung Belleforests sind 
offenbar sogleich leichter verständlich, wenn man sie sich 
aus einem Bähnenstiicke herstammend denkt. Letzteres gilt 
besonders von der Änderung Brands m der Betrugsscene ; 
welcher drund sollte ihn, als ]!4oveUisten, veranlasst haben, 
die Betrüger über eine Mauer steigen zn lassen? — Da- 
gegen ist das Erfordernis der Bühne ohne weiteres ein ein- 
leuchtender Grund dafür. 



o.GoQi^lc 



Die Arbeit enoheiat ToUatSodig als Heft lU der „Kieler Sfudim 
cur englüehen Ätiologie, herMogegebea von F. Holthftuaen'. 
Heidelberg, Carl Winter'a UniTenitätabuchhutdluDg, 1901, 



Llppart Ji Co. (O. P&ti'adia Badi 

Google 



jvGooi^le 



jvGooi^le 



jvGooi^le 



jvGooi^le 



! 



Der Coupletreim 

in Shakespeares Dramen. 

INAUGURAL- DISSERTATION 

Erlangung der Doktorwürde 

hoheH plülosophischen Faknltät der UniversitSt Marburg 



1 



Julius Heuser 

aus ßodenberg. 



Marburg. 
1893. 

D.qilizMbvG00l^le 



Yei^L Jahrbuch der Deutschen Shakespeare-6«seltschaft, 
Band XSVIIL 

(Orthogiaphia das Jahri)iiohs.) 



DniDk Ton B. 'WBgngr In Wrimu. 

i:q,t7,:-rb;G00l^lc 



Vorliegende Arbeit wurde am 18, I. 1892 von der 
hohen philosophischen Kakultaet zn Marhui^ ala Disnertatioo 
angeaommen. 



ovGoQi^lc 



D.qilizMbvG00l^le 



Meiner lieben Mutter. 



jvGooi^le 



jvGooi^le 




i/ie Dramen Shakespeare's setzen sich ihrer äußeren Form Dach 
bekanntlich zusammen aua dem Blankverse des Gorboduc von Th. 
Sackville und Th. Norton, den lyrischen Metren der aiteo Miracle 
Plays (meist kurzen Reimparen), der Prosa der Dramen Lyly's und 
dem Doggerel-rhyme (Knittelvers) der Moral Plays und der Interludes. 

Der blank verse steht von diesen an weitaus erster Stelle. Eine 
eigenthümliche Erscheinung innerhalb der in blank verse geschnebeneu 
Partien bilden die je nach den Stücken in mehr oder weniger groSer 
Anzahl eingestreuten paarweise gereimten Verse. Für einen Theil 
dieser coupJets ist RegelmäSigkeit im Gebrauche seit Langem erkannt 
worden, sowohl bei den Torgtingem Shakespeare's als bei diesem 
selbst Schon Addison (im Spectator vom 14. April 1711) stellt eine 
Regel für die Verwendung der Paarreime fest Nachdem er sich 
gegen gänzlich oder z. Tb. in Beimversen geschriebene Dramen erklärt 
hat, sagt er bezügUch des Couplets: / would not, hotcever, d^r the 
poet from concludinff his trageiy, or, if he pleases, every act of it, 
with two or three Couplets, tehich may have the same effect as an 
air in the Italian opera afler a long recUativo, and give the aetor 
a graceful exü. 

Bezüglich der unmittelbaren Vorgänger Shakespeare's — von 
Sackville und Norton (Gorboduc 1560) bis Chr. Marlowe (Edward n. 
1592) — gelangen Arnold Schiöer (Die Anfänge des Blankveises im 
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Englischen, Änglia TV) und J. Schipper (De versii U&rlowii, Bonn 1 867 *) 
hinsichtlich der Verwendung der Couplets zu dem übereinstimmenden 
Resultate, daß 'vfirsits sonavtes' in den erwähnten Dramen nur selten 
und vornehmlich zur Andeutung von Scenen- und Aktschluß ver- 
wendet wurden-') 

Hermann Emmm (Die Yerwendung des Reimes in dem Blank- 
verse des englischen Dramas zur Zeit Shakspeare's (1561 — 1616).TheiiI) 
stellt im Allgemeinen ohue Scheidung der verschiedenen Reimarten fest, 
daß »alle Verwendungsarten, die dem aufmerksamen Leser Shake- 
apeare's auffallen, bereits bei seinen Vorgängern und jungem Zeit- 
genossen zu belegen sind, daß von allen diesen aber nur Uarlowe 
einen feinem Takt oder geläuterteren Geschmack in der Yem'endung 
dieses Kunstmittels beweist, und daß es Sliakespeare allein unter den 
damaligen Dramatikern vorbehalten war, den Beim Überall mit künst- 
lerischer Berechnung zu verwerthen.» 

Was Dr. E. A. Abbott in seiner Shakespearian Orammar, Seite 515, 
andeutungsweise über die Verwendung des Reimes bei Shakespeare 
sagt, kann zum vollen Verst&udniß der Erscheinung nicht genUgen 
und ist auch nur zur Anregung gegeben. 

Ebenso giebt J. Schipper in seiner Engl. Metrik 11, Bonn 1888, 
§ 90, wie es dem umfassenden Charakter des Werkes nach nicht 
andera möglich, nur ganz allgemeine Bemerkungen über Shakespeare's 
Verwendung vom Reim. Eingehender beschäftigt sich G. König 
(Der Vers in Shakespeare's Dramen. Q P LXI) mit dieser Frage. 
Er unterscheidet auch, was unbedingt nothwendig erscheint, zwischen 
den verschiedenen Reimarten. Was König speziell über die Ver- 
wendung des Coupletreimes sagt, ist zweifellos richtig und im All- 
gemeinen auch erschöpfend; nur einige Punkte, besonders bezüglich 
des Reimes an Stelle von Bühnenanweisimgen , lassen sich noch 
hinzufügen. 

Wenn also über die Verwendung des Coupletreimes bei Shakespeare 
feste Resultate mehrfach vorliegen, so fehlte bis jetzt noch eine ein- 
heitliche Untersuchung über den äußern Bau dieser Kunstform. Es 
fragt sich, wie sind die vielfachen ungleichen Couplets d. h. Couplets, 



') Vgl. aaob Sohröer, Untersuchong über dea Bau der Vene in Bale's 
Conudy amcemynge tkre latnet. Halle 1882. 

*) Auch im mittelalterlichen deatscheu Drama findet aioh dieselbe ErsobeiDung. 
V^. KoberBteJD, Qesoh. der deutsch. Natioaallitoratar. 5. Aufl. I, S. 117; das. 
a 376, Aum. 2; das. U, S. 238. — Anoh in SdüUer's lynsoh gefftrbtan Dwnu 
finden wir die Verweadung von Coupletteimen. 



o.GoQi^lc 



— 3 — 

deren erste Zeile kürzer bzw. länger als ein 5-Takter ist, aufzufassen; 
sind die metrischen Freiheiten, die für den blank verse gelten, auch 
auszudehnen auf den strenger gebauten heroic verse, oder hat Shake- 
speare Regelabweichung, die ihm für deo erstem erlaubt schien, auch 
für letzem nicht gescheut? — d. h. mit andern Worten, es fragt sich 
für den Beobachter: sind die vorhandeuen ungleichen Couplets als 
Unregelmäßigkeiten überall anzuerkennen, oder ist der Versuch zu 
machen, auf metrischem oder hier und da Tielleicbt auch auf teit^ 
kritischem Wege regelrechte 5-Takter {ordinary lineg) herzustellen? 
Hit unbedingtem Ja oder Nein auf der einen oder andern Seite 
ist diese Frage selbstverständlich nicht zu beantworten; es ist viel- 
mehr jeder einzelne Fall zu untersuchen und in jedem einzelnen 
Falte Entscheidung zu treffen. Ich bin der Ansicht, daß eine rück- 
sichtslose KoDjekturenkritik selbst den leider vielfach so sehr ver- 
stümmelten Qnmdtexteti der Shakespeare 'sehen Dramen gegenüber 
durchaus zurückzuweisen ist, daß aber anderseits eine unter steter 
Berücksichtigung der Ueherlleferung angewendete vorsichtige und 
mafivolle Textkritik in manchen Fällen, wo auf metilscbem Wege 
Herstellung annehmbarer Verse nicht zu erreichen ist, nicht ganz 
von der Hand zu weisen ist Diesen Grundsätzen gemäß ist in nach- 
folgender Untersuchung jedes einzelne auffallende Couplet nach 
Kräften BOi^ältig geprüft worden. Ich hin dabei — um dies kurz 
vorwegzunehmen — zu der Ueberzeugung gelangt, daß vielfach, wo 
Unregelmäßigkeit zu herrscben scheint, ibatsäcblich ein durch erlaubte 
metrische Hülfsmittel erklärbarer, regelrechter Versbau vorliegt, daß 
aber auch bisweilen ein leichter Eingriff in die Ueberliefening zum 
Zwecke der Herstellung des Metrums mindestens Anspruch auf Be- 
achtung machen darf. Umgekehrt jedoch hoffe ich auch feststellen 
zu können, daß in vielen Fällen von der Regelform abweichende 
Couplets von Shakespeare mit Absicht und nach gewissen Grundsätzen 
zur Erzielung besonderer dramatischer Wirkung verwendet worden 
sind. 

Es werden zunächst die einzelnen Dramen in der Reihenfolge, 
wie sie in dem sog. Qlobe Shakespeare der Herren William George 
Clark und William Aldis Wright enthalten sind (Reihenfolge der 
1. Folio), auf die betreffende Frage hin vorgenommen werden. Dieser 
anscheinend etwas mechanische Weg ei^hien als der geeignetste, 
weil jegliches zwischen Blankversen enthaltene Couplet in Berück- 
sichtigung gezogen werden sollte. Die sich ergebenden Gesichtspunkte 
fOi Verwendung der Couplets wird man leicht aas den aufgestellten 
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wiedei^ehrenden Ijsten bei den einzelnen Stücken ersehen. Bei 
einer Geeammtbehandlung der sich in den Dramen findenden Couplets 
nach solchen Gesichtspunkten, würde es schwer gewesen sein, die 
Einzeluntersuchung der auffallenden Couplets vorzunehmen ; man 
würde dann die beiden bei dem eingeschlagenen Gange mit einander 
Terschmolzenen Theüe der Arbeit von einander trennen und jeden 
besonders haben behandeln müssen, und das erschien zu umfangreich 
und auch nicht genügend übersichtlich. 

Zum Schluit wird eine Zusammenstellung der ungleichen Couplets 
die tJebersicht der Kesnltate im ganzen ermöglichen. 

Die Veiwählui^ ist die der Globe-Edition. Für den Apparatus 
criticus ist die Cambridge-Ausgabe (1. und 2. Auflage, letztere soweit 
sie bis jetzt im Buchhandel erschienen ist — bis Bd. 6 einscliL) 
benutzt worden. Sonstige herbeigezogene einschlägige Fachliteratur 
ist an den betreffenden Stellen verzeichnet 

I The Tempest 

Das Stück enthält einschließlich des Epilogs 38 Couplets: 

n, 1. 219—220; 326—327; IV, 1. 60—105; 128—138; Epi- 
logue 1—20. 

Ton diesen sind: 

1) Heroische Couplets 28. 

n, 1. 326—327 markiert das Ende der Scene. 

IV, 1. 60—105; IV, 1. 128—138 sind Stellen, deren lyrischer 
Charakter die Wahl des Reimes bestimmt hat. Der Beim ist ein 
Charakteristikum lyrischer Poesie. Wenn die erhöhte Stimmung, 
starkes Gefühl, Leidenschaft und Andacht unwillkürlich schon in 
Versen sprechen, so wird in Dichtungen, die als Kunetform reimlose 
Verse aufweisen, der Dichter leicht, wenn diese Gefühle sich besonders 
stark in ihm geltend machen und wenn die in seiner Zeit als maß- 
gebend anerkannten (ästhetischen) metrischen Gesetze eine Mischung 
zulassen, zur äußern Kundgebung dieser Gefühle zu einer noch aus- 
geprägteren Kunstform, zum Reime, greifen. Wir werden diese 
Beobachtung im I^aiife der UnteiBuchung häufig bestätigt finden. — 
Man darf wohl als glaubwürdig annehmen, daß die rein dra- 
matische Form bei Shakespeare sich nur allmählich herausbildete, 
daß er in seiner Jugend lyrischen Stimmungen zugänglicher ge- 
wesen ist als im reifem Alter, und daß er seiner lyrischen Stimmung, 
in seinen Jugend-Dramen durch unbeschränkteren Gebrauch des 
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Beimes Ausdruck verlieh. Diese Annahme hat bekanntlich dazu 
geführt, Shakespeare'» Dramen auf Anzahl der Keime hin zu unter- 
suchen und die stufenweise Abnahme des Reimes als eins der sof;. 
metrical tetis bei der chronologischen Bestimmung der Reihenfolge 
der Stücke zu verwerthen. Hierüber Ausführlicheres mit besonderer 
Berücksichtigung der Couplets am Schlüsse der Arbeit 

Die beiden zuletzt in Betracht gezogenen Stellen enthalten die 
Beden der Iris und Ceres in der 'Masque'. Für die Reden solcher 
übernatürlicher Wesen verwendet Shakespeare, wie schon Abbott 
(Sh.-Gr, 504) andeutet, gerne gereimte Verse mit 4 Accenten (vergl. 
hierzu auch Schipper II § 120; G. König S. 116). Wenn Abbott 
jedoch annimmt, daß diese Yerse im Allgemeinen jambisches Metrum 
haben mit zwischengestreuten trochäischeu Zeilen, so entspricht das nicht 
ganz der Wirklichkeit: <)er großen Mehrzalil nach sind die Reden von 
«Hexen und übernatürlichen Wesen» in trochäischen Vierfüßlern 
geschrieben, zwischen die jambische Vierfüßler eingestreut sind; 
und wenn wir hier die Reden der Iris und Ceres im fünffüßigen 
jambischen Metrum haben, so ist das eine Abweichung von dem 
sonstigen Gebrauch, die sich wohl daraus erklärt, daß der Tempest 
eins der spatesteu Stücke Shakespeare's ist, in denen er sich vom 
jambischen Metrum überhaupt und speziell vom dramatischen Blank- 
verse bedeutend seltener abwendet als in seinen Jugend-Dramen, die 
theilweise eine starke Mischung verschiedenartiger Metren aufweisen. 
Shakespeare scheint, im Gegensatz zu Schiller, der wie Zamcke in 
seiner Schrift über den füntiüßigen jambischen Vera *), Seite 49. 50, 
nachweist, vom strengen, regelmäßigen Versbaue zum freieren über- 
gegangen ist, allmählich von dichterischer Üngebundenheit zu strengerer 
Regelbeobaclitung. sich gewendet zu haben. 

Ein Erklärungsgrund für den Keim wird sich schwerlich finden 
lassen bei dem Couplet II, 1. 219—220: 





my CMtom: you. 


3fM( be to too, if had me 


wAicÄ (0 äo 


TrOUs thte o'er. 





Der Keim ist zufällig. Daß mit solchen uDbeabsichtigt«n Reimen 
zu rechnen ist, beweisen die Dramen Marlowe's, der bekanntlich 
seine dramatischen Erzeugnisse möglichst von Reim frei hielt und 
ihn nur am Scenen- oder Aktschluß, und auch da sehr selten, 



■) Zamcke, Ueber den fiinfiäßigeii Jatnbos mit beeoudeier BeräcksichtigiiBg 
seiner Behandlung durch Leesing, Schiller und Qoetbe. Leipzig, 1865, 
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verwendete. Solche ttoH zweifellos ohne Absicht aas der Feder ge- 
flossene ßeime bei Mariowe sind: Edward II ed. Wagner I, 4. 337 
bis 338; ib. 367—368; ib. HI, 2. 10—11; 18—19, 143—144; ib. 
IT, 6. 50—51; V, 1. 4—5. Später mehr hierüber. 

2) Der Epilog ist geschrieben in Couplets bestehend aus vier- 
füßigeu troch^schen Teisen, untermischt mit jambischen gleicher 
Länge, welches Metnini Shakespeare, wie erwähnt, gewöhnlich den 
Beden übernatürlicher Wesen zutheilt; vgl. Mids. N. Dr. II, 1. 2 lt.; 
ib. II, 2. 69—74. 77. 83. Meas. f. Meae. ni, 2. 275 ff. Der Epilog 
im Tempest ist der einzige dieses Ketnims von allen Prologen und 
Epilogen in Shakespeare's Dramen. 

3) Besondere Beachtung erfordern die Stellen III, 3. 49 — 50 
und IV, 1. 123—124. 

Die erste lautet: 



49. Good Warrant of. 

Alou. / wiU itand to and feed, 

Although my lait: no matter, tmce I feel 
Tke best ü pasl. Brotker, my lord Ihe duke, 
Stand to and do ag tue. 

Professor Mason hat vermuthet, daß hier ursprüngiicli ein Couplet 
beabsichtigt war and schlägt folgende YersabÜieilung vor: 

46. Oood loarrant of. (tmvollatäDdige Zeile) 

50. Alon. I wiU »fand to and feed, aUhough my la»t: 

51. No matter nnce J feti the bett is patt. 

Wie Professor Mason die folgenden Teree abtheilen will, ist in 
der Cambr.-Ed. nicht angegeben, venuuthlich so: 

52. Brother \ my lord \ the daice, \ stand to | and do 

53. At UV (unvollständige Zaile am SohluB einer Etede). 

Das entstandene Couplet ist zweifellos untadelhaft in Bezug auf 
Metrum und Reim, es ruft aber zwei Unregelmäßigkeiten bevor — 
nämlich die unvollständigen Yerse 49 und 53. Der Gebrauch solcher 
Zeilen am Schlüsse von Reden ist so häufig bei Shakespeare (Abb. 
511), daß kein Wort gegen sie zu verlieren wäre. Es fragt sich 
aber, ob ein Couplet an dieser Stelle begründet ist? Die Antwort 
muß lauten — nein; jeder Gmnd fehlt Der Tempest ist eins der 
spätesten Stücke Shakespeare's, in denen Couplets spaisam und keines- 
wegs nur, um etwa dem lyrischen Charakter des Dramas zu genügen, 
verwendet werden; er enthält, abgesehen von dem rein lyrischen 
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Zwischenspiel der Masqne, mir ein Couplet: II, 1. 326 — 327, bei dem 
die Absicht — Markierung des Scenenscblusses — unverkennbar ist 
Das Mason'sche Couplet muß demnach hier UDshakespearisch er- 
scheinen und ist abzuweisen. Aehnlich verhält es sich mit IV, 1. 
123—124. 

In Globe und Cambridge, 1. Ed., lautet die Stelle: ^-<^^r^^^^-- 
Proap. ______ /fy«. ''''' '"■' ■' ' 

122. Utf praent faneie». ([ ■"*V'£j 

Fer. Let me liee here ever; \^l4 h Ci:t 

So rare a wmder'd father and a wife ') ^^^/^ "* -* >"' 

Makt» thi» I place Par \ aäüe. ^*^^.i lljS- 

Pro8. Suxt^, I noto, riUnce: 

Einige Exemplare der 1. Folio lesen in Zeile 123 and a wiae, 
die andern and a wife. Fj Fg F, haben alle: wise. Die Ter- 
schiedenheit im Druck beruht auf dem Yorhandensein bezw. fehlen 
des Querstriches: wife — wife. Rowe hat wife; Staunton, unter 
Vennuthuug, daß hier ein Couplet beabsichtigt gewesen sei, zieht 
vnse vor im Reime mit Paradise: unreiner Beim (Assonanz), da e:s. 
Denselben Reim, wise — paradise, bietet Love's Lab. Lost IV, 3. 72. 

Schon die Form: 5-Füßler und 3-Füßler, die Shakespeare, ab- 
gesehen von Knittelversen und von Ant. & Cleop. IV, 10. 8 — 9, 
wo offenbar Verderbniß vorliegt, sonst nirgends im Beim ver- 
wendet, würde Grund geben, dies Couplet abzuweisen. Sodann, was 
soll metrisch mit den übrigbleibenden Worten : Sweet, now, silence! ge- 
schehen? Sollen zu Gunsten des völlig unregelmäßigen Couplet» 2 un- 
vollständige Verse hinter einander angenommen werden, die zusammen 
doch einen guten B-J'üßler ergeben? (Sweet einsilbiger Fuß zu Be- 
ginn des 2. Hemistichs: Abb. 482—484). Auch der Sinn der Stelle 
erscheint mit der Lesart teife klarer und verständiger. Soll man an- 
nehmen, daß Ferdinand, nenn er davon spricht, was das Eiland ihm 
zum Paradiese machen wiril, nur an den „bewunderungswürdigen 
und weisen" Vater denkt und daß er seine Braut dabei mit Still- 
Bchweigen übergeht? Der Singular makes, der grammatisch besser 
zu nur einem Subjekte — father — zu passen und so die Lesart 
wise zu unterstützen scheint, ist nach Abb. 332 und 333 oder nach 
336 zu erklaren. 

■) Cambr. Ed. 1891: wiae. 

D.qitizeabvG00l^lc 



n. The Two Gentlemen of Verona. 

Enthält 52 Couplets. Von diesen sind: 

1) regelm&Bige heroische Couplets ii; 
a) mit erkennbarer Absicht 42. 

I, 1. 68-69; 1,2, 48—49; III, 1. 259-260; 3, Auftreten oder 
Abgang eines Schauspielers herTorhebend. 

11,4. 213-214; H, 6. 42—43; V, 2. 55-56; 3 Scenenscblüsse. 

I, 1. 9 -10; III, 2. 44-45; V. 4. 43- 44; V, 4. 51—52; V, 4. 
71—72; V, 4. 80—83; V, 4. 108—109; V, 4. 114-115; V, 4. 
117-118; 10 RedeschlüBse. 

Couplets, die den Abgang des redenden Schauspielera markieren, 
sind natürlich, ebenso wie Scenen- und Aktschltisae, zugleich auch 



Für diese drei Rubriken gilt in erweitertem Sinne, was, wie schon 
in der Einleitung erwähnt, Addison von der Verwendung des Couplels 
überhaupt sagt: sie verleihen dem Schauspieler 'a gracefttl exit' 
nicht nur, sondern auch seiner Rede, wenn er die Bühne noch nicht 
verläßt, einen anmuthvoUen Schluß, — sie bilden den metrischen 
Abschluß eines Bnichtheils der Handlung. Neben diesem innerlichen 
Verwendung^ninde scheinen Couplets dieser Art aber auch einen 
rein äußerlichen Zweck bei Shakespeare erfüllt zu haben : sie 
scheinen wegen ihrer leicht erkennbaren Stichwörter (cites) an Stelle 
von Bühnenanweisungen gern von ihm benutzt zu sein. Die Frage, 
ob Shakespeare selbst in seinen Dramen durch eine Notiz den Auf- 
tritt oder Abgang der Schauspieler, den Scenen- und Aktschluß und 
dergleichen bestimmt habe, ist meines Wissens bis heute noch nicht 
endgültig entschieden. V Die QQ enthalten außer Q,, Othello 1622, 
Angaben über Scenen- und Aktschluß überhaupt nicht; in F, sind 
18 Dramen in Akte und Scenen, 12 in Akte, 6 überhaupt nicht 
eingetheilt; vgl. Fleay, Shakespeare's Manual, Ü. 63 ff. QQ und FF 
enthalten direkte Bühnenanweisungen über Auf- und Abtreten von 
Schauspielern nur in beschränktem Maße. Man darf vormuthen, daß 
die vorhandenen Angaben Zusätze verschiedener Schauspieler oder 
Regisseure sind (vgl. Elze, 2. Hamlet-Ausgabe, Introd. p. IX.); denn 

') Vgl Deline, Die BübneoaDweisaDgen in den alten Shabeepearfr-Ao^abeii. 
1879. — Kich. Koppel, Scenen- EiatbeÜnng und Ortsangaben in den Sbibaspeare- 
schen Dramen. Jahrbncfa IX, 260 ff. — Karl Theod. Gaedartz, die KenntniB der 
alteoglisoheii Bübne nebst andern Beitiigea zur Shakespeare-Liteiatnr. Bremen. 
C. Ekl. HüUer. 1888. 
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wenn der Dichter an der äiiBerlich sit^htbaren Qliederunf; seiner 
Dramen Interesse gehabt hätte, warum sollte er sie dann nur bei 
einem Theile dereelben angewandt haben? Vielmehr scheint Shake- 
speare, in allerdings beschränktem Mafie, statt direkter Angaben zn 
diesem Zwecke die Couplets oder überhaupt den Beim verwendet 
zu haben. Die Annahme einer solchen Yerwendung wird bestärkt 
durch Stellen, bei denen nicht der das Couplet selbst sprechende 
Schauspieler, sondern ein anderer die Bühne zu Teriassen hat, wie 
dies z. B. in L. L. L. n, 1. 35-36; ib. 213—214; R. & J. III, 1. 
140-141; ib. r. 3. 159-160; Kmon IT, 2. 28-29 der Fall ist; 
Tgl. auch Tw. N. I, 1. 7-8 (S. 78) und Tr. & Cr. IV, 4. 109—110 
(S. 125.) — Der Form wegen bedarf einer besondem Besprechung: 

V, 4. 71—72. In Zeile 71: 

7^ private woimd is deepeat: limt moft aecwrtt 
ist Aphärese des Praefixes ac vorzunehmen (Abb. 460; G. König, 
Der Vers in Shakespeare's Dramen Q F TjXI, 50); dadurch schwindet 
die Holperigkeit, die Delius ad loc. veranlaßt hat, ihn Shakespeare 
abzusprechen. Oleich die folgende Zelle bietet 'motigst für amongst. 

I, 1. 74—75; III, 1. 90-105; III, 2. 42—43; V, 4. 112—113; 
11 Couplets, Sentenzen, loci communes oder dergl. enthaltend. 

Diese Yenvendung von Couplets ist verhältnißmäßig häufig bei 
Shakespeare. 

in, 1. 92—93 weist schlechten Eleim auf: 

Diil>e. But sAe did »com a preaent that I satt her. 
Vai. A uxnnan eometime» Korn» wtiat bat content» her. 

Steevens las sent, sir, Prof, Mason: content her. Letztere Kon- 
jektur erscheint sehr plausibel, der Konjunktiv ist zu erklären nach 
Abb. 367 (Subjtinctive med ind^nifdj/ öfter the Relative), umsomehr 
da der Relativsatz eino Möglichkeit auedrückt: what possiüy best 
content her. Das Flexions-s wird von einem mit dieser gramma- 
tischen Lizenz Shakespeare 'sehen Stils unbekannten späteren Ab- 
schreiber oder üeberarbeitor (reviser) herrühren; Taylor konjiziert: 
icAo* woidd content her. 

In V, 4. 112: 

Füi» Kim viUh fmdt»; make» htm run ilvongh aü the sin» 
ist das e des Artikels, obwohl vor Konsonant stehend, dem Drucke 
der Folio Üi' gemäß zu elidieren (Apokope). Belege sind nicht sel- 
ten; King Lear IV, 1. 45; ib. 2. 14; ib. IV, 3. 40; Othello 1,52; , 
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ib. n, 3. 384? Ant. & Cleop. I, 2. 199; Oymbeline I, 1. 
135; ib. III( 3. 51 (zweim^ in derselben Zeile). Zahlreiche BeisjMele 
siehe noch bei 0. König, Der Yers in Shakeapeare's Dramen Q.-F. L XI, 
49; vgl. auch Abb. 456. 

DaB Partien ansgeprügt lyriscfaen Charakters Reim anfweisen, 
haben wir im Tempest gesehen; ihnen sind zar Seite zu stellen 
die in erregter Leidenschaft gesprochenen Worte Valentin's 11, 1. 
3—4, ebenso II, 2. 6— 7j wo Proteus und Julia ihren Ring- 
wechBel mit einem cheiligen Kusses besiegeln, und H, 4. 165 — 166 
wenn netking — noikinff ala identischer Reim aufzufassen ist und II, 4. 
167 — 168 beides Stellen, die Valentin's begeistertes Lob seiner Ge- 
liebten enthalten. Weiter sind hier anzuführen: V, 4. 124—125; 
V, 4. 126—127 in denen Valentin's Erregung gegen Thurio, der 
Silvia als die seinige zu bezeichnen wagt, Ausdruck findet Zeile 124 
ist zu skandieren: 

Bdnüh I id Vaien | Hm. 
Dakß. Svr I Fd^ I entine. 

mit 3 silbiger Aussprache von bani^ted. Pope'e Einschiebung von 
The vor banished ist überflüsag; vgl. 0. König, Q.-F. LXI S. 13. 

Eine neae Abtheilung für sich bilden die Stellen: I, 2. 10 — 21; 
I, 2. 27—32; IL 1. 1—2 10. Sie enthalten nämlich, I, 2. 10—12 
und ib. 27 — 32, die scherzhaften Wechselreden zwischen Julia 
und Lucetta über die liebe und die Herren am Hofe, 11, 1, 1 — 2 
ein burleskes Wortspiel Speed's, 

Mit offenbar unbeabsichtigtem Reim 2 Couplets: I, 1. 37 — 38 
HI, 1, 251 — 252. Wenn es vorkommt, was doch zweifellos; der 
Fall ist, daß in Prosa sich Stellen finden, die einen regelrechten 
Vers eingeben, ohne daß ein solcher beabsichtigt ist — ein bekanntes 
Beispiel hierzu ist der Anfang von Tacitus' Germania — wie viel 
eher kann sich da nicht einmal ein Reim unbeabsichtigt an das 
Ende zweier Verse einschmuggeln. 

2) 7 metrisch völlig unregelmäßige Couplets: 

I, 1. 80—81; n, 1. 141 — 146; H, 1. 166—167; II, 1. 171—174 
und 1 aus 2 Alexandrinern bestehendes: I, 2. 39 — 40. 

Die erst erwähnten Stellen sind Knittelverse (Doggerd-rhyme — 
die Etymologie des Namens steht meines Wissens nicht fest). Nach 
Scbröer (Die Anfänge des Blankverses in England, Anglia IV. S. 9 ff.) 
rührt der Name doggwvi-rhtfme von Chauoer her; es ist dies das alte 
Uetrum für Komödien und bestand, seiner gewöhnlichen Form nach, 

., L.Goi 
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aus 4 betonten Silben mit einer Panee nach der zweiten and belie- 
bigen unbetonten. Vergl. auch W. Hertzberg, Shakespeare und seine 
Vorläufer, Jahrbuch XV, 373 ff.; Ulrici, Shakespeare'» dramatische 
Kunst S. 26, Abb. § 500 ff.; Schipper II. § 161 ff: (wo auf Mayor 
verwiesen wird.) Eine eingehende Untersuchung über Entstehung und 
Verwendung dieses Metrums steht meines Wissens noch aus. Einige 
Bemerkungen dazu giebt 0. König, Der Vers in Shakespeare'» 
Dramen Q. F. LXI, 1X9 ff. Shakespeare verwendete dieses U«tnim, 
dessen Reim häufig nur in Konsonanten -üebereinstimmung oder 
Assonanz besteht, in seinen Jugend-Dramen, besonders in der Co- 
medy of Errors, in Love's Labour's Lost und in What 
You Will zur äußern Charakterisierung von Clowns oder niedrig 
stehenden Fersonea des Dramas. Diese Verwendung von Doggert 
rhyme, dessen Inhalt gewöhnlich platte und rohe, der Gesinnungs- 
art der redenden Personen angepaßt sein sollende Scherze und 
Wortspiele sind, war gewiß ein Zugeständnis an die Oescbmacks- 
richtuDg des geringern Publikums im Theater, an denen sich aber 
auch das sogen, bessere Publikum häufig ergötzt haben mag. üeber 
den Gebrauch Ton Knittelversen in der deutschen burlesken litenitur 
im achtzehnten Jahrhundert siehe Kobeistsin, Geschichte der deut- 
schen National-Literatur, 5. Aufl. Bd. II, S. 97. 

I, 2. 39 — 40. ist, wie erwähnt, ein aus 2 Alexandrinern be- 
stehendes Couplet Alexandriner sind selten in Shakespeare und 
die, die sich anscheinend finden, sind meist auf metrischen^ Wege 
als 5-Füßler zu erklären; Couplets aus Alexandrinern sind aber 
noch viel seltener: die einzigen, die vorhanden sind, ist das obige; 
dann M. W. D, 2. 215—216, das aber vielleicht ein Citat ist und 
als solches nicht auf Shakespeare's Rechnung zu setzen wäre, weiter 
L L. L IV, 2. 121—122, das aber wieder allein steht als Schluß- 
couplet eines als lyrische Einlage zu bezeichnenden Sonettes aus 
Alexandrinern mit Kreuzreim, und Taming I, 2. 227—228, das 
vielleicht als Couplet aus fünftakdgen Versen aufzufassen ist Timon 
IV, 3. 538—539 ist kein Couplet aus regelrechten Alexandrinern, da 
im ersten Verse eine überschüssige Silbe vor der Pause steht und 
der zweite Veis überhaupt keine scharfe Pause aufweist; außerdem 
sind die beiden Verse wahrscheinlich als 4- bezw. 5-taktige auf 
zufassen, Trotzdem aber obiges Couplet so fast allein steht, liegt 
kein Grund vor, es irgendwie anzuzweifeln. Ks enthält die Worte 
der Lucetta, der waiting ivoman der Julia, die wie Speed, der 
downish servant, des Valentine, sich gerne in losen, aber dabei 

^nOO»^lc 
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doch im Allgemeinen feiner gehaltenen Scherzen ergeht. Daher 
vielleicht auch das zwar von der Regel abweichende, aber doch 
dem Baue nach glatte Couplet, — Abbott, Sh. Gr. 501, erwähnt 
die Stelle unter seinen sogen, trimeter coiiplels, das sind „an- 
scheinende Alexandriner", die in Wirklichkeit als 2 aus je 3 
Füßen bestehende Verse aufzufassen seien. Diese Auffassung ist 
hier aber wohl nicht annehmbar, da der Reim deutlich anzeigt, daß 
die beiden Verse nicht in je 2 kürzere zu trennen sind, sondern 
daß sie echte, und nicht scheinbare Alexandriner sind. 

Zu II, 1. 82-84 (Cambr. Ed. 1891, Vera 68— fi9) weist der 
Cambr.-Herausgeber in Note IT, darauf hin, daß der Dichter wahr- 
scheinlich ein Reimcouplet beabsichtigt hatte. In der überlieferten 
Fassung (in Prosa): 

For he, bemg in love, coidd not aee to garter kU hose, and ^u, 
beirtg in hm, cannot see lo put on yoar ho»e — 

liege Veratümmlung vor, Sie konjizieren; 

cannot «ee to beyond your now — 

oder: 

to put gpectacUs on your >ion — 

oder: 

to put on your sAoes. 

Daniel konjiziert: to butltm yottr ahots. 

Daß ein Reimcouplet hier beabsichtigt war, ist wohl zweifellos 
anzunehmenj ob Textverderbniß vorliegt, erscheint nicht so sicher. 
— Das Couplet wtirde den Knittelversen zuzutheilen sein. 

m. The Merry WiveB of Windaor. 

Enthält 35 Couplets. 

1) Heroische Couplets: 30, In allen ist eine leitende Absicht 
erkennbar. 

I, 3. 93—94; IV, 2. 102—105; 3, Abgang von Schauspielern 
markierend. (IV, 2. 102 — 105 enthalten Sentenzen; also 2 Reim- 
graude). 

IV, 4. 89—90; V, 5. 258—259; 2 Scenen- bzw. Aktschlüsse. 

T, 3. 23-24; V, 5. 245—246; V, 5. 251—252; 3 Sentenzen. 

T, 5. 43-58; V, 5, 61—74; V, 5. 78—79; V, 5, 82—83; V, 
5, 84 u, 87; V, 5, 88—91; V, 5. 92 u, 94; V, 5. 95—96; 22, ent- 
halten in der Verkleidungsscene. 
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Zeilen V, 5. 75, 76, 77 bilden ein Triplet. Diese finden sich mehr- 
fach bei Shakespeare und auch bei andern Dichtern zwischen Couplets 
eingestreut Dryden, der Meister d^ heroischen Couplets, nennt sie 
die magna Charta of heroic poesy. 

Yets 47 — 48 bilden nach der Ueberlißferang keinen Reim; sie 
lauten : 

Crtdtef, to Windtor dnmney» thali (hon Uap: 

Where firet thou finiTat vnraked and hearUu utuuwpt — 

und doch ist gewiß anzunehmen, daß hier ein Couplet beabsichtigt 
war, da die ganze Stelle von Zeile 41—106 sonst Beim aufweist. 
Es sind demnach auch verschiedene Veisuche zur Herstellung des 
Reimes zu verzeichnen. Gollier's sogen. Manuskript-Korrektor las: 
Orieket, to Windaor chimneya vhen Iho» 'it Itapl 

Singer COnjiziert: . . . to ehimneyg having Uapt 

S. Verges (Zeile 48): . . . and kearihi to neeep. 

Alle diese Versuche erscheinen gewaltsam. Zu Shakeepeare's 
Zeit herrachte Schwanken im schriftlichen Gebrauche von ea (vgl, EUis, 
E. E. Pr. Kap. III, § 3, S. 79); es wurde häufig für kurzen e-Uut 
angewendet Dies kann aber an und für sich die Küise nicht 
beweisen. Wir haben hier zunächst ein langes e und ein kurzes e 
anzusetzen, welche Keime nicht selten bei Shakespeare sind. Ob die 
Verkürzung in der Zeit Shakespeare's und gar bei diesem selbst an- 
zunehmen ist, fragt sich. Bemerkenswerth ist die Vennutbung von 
EUis (8. 95&), daß sivept = swep zu sprechen sei, was noch heute 
bei Dienstmädchen nicht selten sei Wir erhielten danach für Shake- 
speare völlig unanstößigen Beim. Dyce, ed. 2 (S. Walker conj.), druckt: 
unatcep. 

2) Ungleiche und unregelmäßig gebaute Couplets: &. 

II, 2. 38—39; II, 2. 215—216; T, 5. 41—42; V, 5. 59—60; 

n, 2. 38—39. 

Fal. Qood maid, then. 

Qniok. rU be swom 

Ab my mother wai, the first hour I toaa bom. 

Der Reim steht inmitten von Prosa. 39 würde ich skandieren: 

At 1 my moth \ er mu \ the | ßrit \ Aour I \ wu bom. 
mit einsilbigem Fuße im Beginne. 

Das Couplet besteht aus einem 3-Püßler und einem holpeiigen 
Alexiindriner; es gehört gewiß zu den doggerelartigen Stellen und 
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ist als solches beabsichtigt, die Lachmuskeln des niedeni Publikums 
2u erregen. 

n, 2. 215—216. 

Das Couplet besteht aus 2 völlig regelrecht gebauten Alexan- 
driuern; es weist außer dem identischen Endreim noch eben solchen 
Reim am Schlüsse der beiden ersten Hemistichs auf. Steevens hält 
— Termuthlich mit Recht — die beiden Verse für ein Citat. 

V, 5.41—42; ib. 59—60; ib. 80—81 finden sieh in den Beden 
der als Feen verhleideteu Personen, Z. 41 beginnt dieselben als 
katalektischer trochäischer YierfttSler. Dies läßt vennuthen, daß 
ShE&eepeare anfangs beabsichtigte, die Reden der TOikleldeten Per- 
sonen, ganz als wären es Reden übersinnlicher Wesen, in vorwiegend 
trochäiachem Ktetrum zu verfassen, daS er nachher aber seinen Ent- 
schluß änderte und , da es sich nur um verkleidete Personen 
handelte, den regelrechten 5-FUßler auch für die Yerkleidungsscene 
wählte. Der erste trochäische Vers mag dann vergessen und stehen 



In V, 5. 59—60 besteht Zeile 59 aus nur 2 Jamben. 
Abtmt, abmd; 
Seareh Windgor CaHle, doe», mthin anä out. 

Sämmtliche Kritiker scheinen die 2-fQitige Zeile anstandslos an- 
genommen zu haben. 

Als Parallelstellen sind zu verzeichnen: H. of V. IT, 5, 54 — 55 
(8.61); Macbeth I, 2.66—67 {S. 167); Othello ÜI, 3. 298—299 
(S. 180) — mehr finden sich nicht; im Ganzen also, die vorliegende 
Steile mitgerechnet, 4 Reimcouplets, in denen diese Unregelmfißig- 
keit im ersten Verae sich zeigt. 

Bei 2 von diesen: Merchant II, 5. 54—55 und Othello HI, 
3. 298—299 ist das herkömmliche Metrum leicht durch Aenderung 
der Versabtheilung herzustellen. 

Es hliebeo danach nur 2 Stellen — die vorliegende und Mach. 
I, 2. 66 — 67, in ihrer auf uns gekommenen ungleichmäßigen Form 
bestehn. Diese Form ist als ausnahmsweise auch im Reimcouplet 
verwendet anzuerkennen, wenn man nicht Ausfall von 3 Füßen und 
damit unheilbare Verattlmmelung annehmen will. 

Eine Unregelmäßigkeit anderer Art weist dem überlieferten Texte 
nach V, 5. 80 — 81 auf; die zweite Zeile des Couplets lautet: 
Evsna. Pray you, lock hand tn hand; youridva in order let; 



— 16 — 

ist also ein regelrechter Alexandriner, der metriach unmöglicb uch 
zu einem 5-Füßler zusammenpressen läßt A,uch Schipper in seiner 
Neuengl. Metrik S. 281 erkennt an, dafi ,4m Allgemeinen das von 
Elze aufgestellte Prinzip, den dramatiBohen Dichtem der Elisabeth- 
sehen Zeit lieber einen etwas holprigen Blankvers, als einen seofas- 
tabtigen Vers zuzumuthen, richtig ist> Daraus darf man wohl weiter 
schließen, daß alle metrischen Hitfsmitel zur Entfernung von Alexan- 
drinern erlaubt sind, und danach ist man gerechtfertigt, nach Abb. 
511 und 512 /Vay you als eine 'itOerjectional line beraaBzuBtellen 
und lock . . .. .set als &-FUBler zu lesen. Vgl. auch Schipper S. 313. 
Pope strich kurzerhand Pray you als ein 'expletive und stellte 
damit allerdings eine ordinaiy line her, zeistörte aber durch s^n 
gewaltsames Eingreifen die köstliche Wirkung, die in der höflichen 
Aufforderung liegt, mit der Sir Hugh Evans die Feen zum Tanz 
auffordert, und die sicher in Shakespeare's Absicht lag. 
Zu erwähnen ist noch IV, 4. 75—76: 

Ford. Kay, I'Ü to km again m nanu af Brook: 
ße'U teil me all hia pttrpoMi: atte he'U eome. 

Die FF und Qg geben an einigen Stellen als Pseudonym 
des Mr. Ford: Sroome statt Brook. Hierauf gestützt und in der 
VennutfauDg, daß ein Couplet hier gestanden habe, will Halliwell 
aach an obiger Stelle Broome lesen, somit also überhaupt Broome 
als die richtige Lesart hinstellen. Der Beim würde nicht beanstandet 
werden dürfen, da come den kurzen u-Laut hat Wäre nun ein klar 
erkennbarer Grund für Verwendung des Couplets an dieser Stelle 
erfindbar, so könnte man unter Anerkennung des Couplets dieses 
als beweiskräftiges Hilfsmittel für die Lesart Broome heranziehen; 
tbatsäcblich ist aber ein solcher Grund durchaus nicht vorhanden, 
weshalb auch HalliweH's Vermuthung zurückzuweisen isL 



IV. Heasnre for Heasnre. 

Enthät 38 Couplets. 

1) Heroische Couplets: 26, in denen allen eine leitende Absicht 
erkennbar ist 

n, 1. 37—40; n, 1. 269—270; II, 4. 169—170; IV, 2, 64—65; 
5. Auftreten oder Abgang von Schauspielern markierend. — n, 1, 
37—40 and II, 1. 269—270 sind aside gesprochen. 

Schon Abbott in seiner Shakesp. Grammar, 515, macht darauf auf- 

C Gothic 
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merkBam, daß 'in a conventional wag' der Reim bUweileo gebraucht 
wurde von Shakespeare, um aside gesprochene Worte als aolche ao- 
znzeigea, ohne welche Hilfsmittel die Hörer schwerlich eritannt 
haben würden, daß die Worte so aufzufassen seien. Wir hätten also 
auch hier den Reim als Ersatz für Bühnenanweisungen. Die 3 
Belegstellen Abbot's aus Richard IH.: IT, 4. 15—16 (nicht 
16—17 wie Äbbot angiebt); 20 — 21 und 24—25, kssen sich ver- 
mehren: Cymbeline IH, 2. 71 (Binnenreim); ib. UI, 5. 68—69 
(zugleich Abgang markierend); Tempest II, 1. Schluß; 3. Henry IT. 
m, 2. 107—108; Titus Andronicus II, 2. 25—26, wo Capell 
aside annimmt; Macbeth I, 3. 147—148; ib. I, 4. 48—53. — 
An verschiedenen Stellen also ersetzt der Reim mehrere Bühnen- 
anweisungen: Auftreten oder Abgang ven SchauBpielem, Scenenschluß 
und aside. Vgl. auch H. Krumm in seiner erwähnten Programm- 
abhandlung {S. 14), wo zu R. Greene's Hiatory of Orlando Purioso 
2 Beispiele von aside gesprochenen ReimTersen angeführt werden. 

I, 1. 53-54; II, 4. 184—187; IV, 1, 75-76; IV, 4. 36—37; 
V, 1. 542-545; 7 Scenen- bezw, Aktschlüsse. 

IV, 1. 12—13; V, I. 118—119; 2 Redeschlüsse. 

11,1.298—299; 111,2.40-41; 111,2. 196—199; IV, 1. 14— 1&; 
rv, 2. 89-90; IV, 2. 111—116; V, 1. 415—416; 10 Senten7*n, all- 
gemeine Wahrheiten u. dgl. 

Regellos erscheinen die Reime in IV, 3. 82 — 85, obwohl sie dem 
Oesanunteindnick der Stelle nach für beabsichtigt gehalten werden 
müssen. Sie sind wohl einer Laune, einer flüchtigen Stimmung des 
Dichters entsprungen, nicht einer ihm vorschwebenden Regel. 

2) aus jambischen und trochäischen Vierfüßlern gemischte Cou- 
plets: 11 — IH, 2. 275—296. Sie bilden den Monolog des Herzogs. 
G. König (Der Vers in Shakespeare's Dramen Q.-F. LXI, S. 116 
Anm. 2) hält die Einkleidung des Monologs in kürzere Verse für 
auffallend. Das kurze trochäiscbe Metrum ist meines Erachtens ge- 
wählt, um den gewissermaßen übersinnlichen Charaliter des Herzogs 
als Vollstreckers der göttlichen Ordnung zu bezeichnen und hervor- 
zuheben; Tgl. zum Epilog im Tempest. 

3) ein ungleichmäßiges Couplet: II, 2. 186—187. Die Verse 
schließen die Scene und lauten: 

165. . . .',' but this virtuout maid 

me gaitK. Ever tiU noicr 

len were fotid, X »müed and wouder'd ho». 
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Zeile 186 hat nur 4 Accente — Paaae nach dem 2. Fuße, Tro- 
chäus im Beginn des 2. HemiBtichs. Durch, metrische Hilfsmittel 
ist der Yers nicht zu einem 5-Füfiler auszudehnen. 

Heretellungsvereuche : 

Pope: Etxn tili thi» very note. 

Thsobald : Evtr tiÜ Ihü very tuno. 

ColUer'B sog. MuinskT.-Eorrektor: Ev«n from youth lül notr. 

Von diesen Verbesserangsvorschl&gen muß der eine so gut wie 
der andere erscheinen; besondere Wahischeinlichkeitsgrilnde trägt 
keiner an sich. Gestützt auf Abbot's Angabe (§ &07) und auf die kur- 
zen Bemerkungen Ö. Eönig's (Der Ters in Shakespeare's Dramen Q.-F. 
LXJ, 115) darf mau zuoSohst den Vers in seiner überlieferten Form 
als echt annehmen. Später— zu All's Well II, 3. 312. 313 — soll 
unter Anführung aller Belegsteilen veisucht werden, das rechtmäßige 
Bestehen von Reimcoupleta, deren 1. Zeile nur 4 Aecente hat, nach- 
zuweisen. 

V. The Comedy of Errors. 

Enthält 141 Couplets. Ton ihnen sind: 

1) Heroische Couplets 98. 

In 94 eine leitende Absicht deutlich erkennbar: HI, 2. 159—160; 
HI, 2. 168 — 169: 2, markieren Auftreten bezw. Abgang eines Schau- 
spielers. I, 1. 158—159; I, 2. 104—105; H, 2. 213—218; IIL 1. 
120—123; ra, 2. 183-190; IV, 1. 112—113; IV, 3. 96—97: 13 
Scenen- bezw. Aktschlüsse. 

Die Couplets U, 2. 213—218 schließen nicht direkt den 2. Akt, 
sondern in Gemeinschaft mit dem folgenden Triplet — also Kar- 
kierung des Aktschlusses durch eine längere gereimte Stelle. Capell 
faßt Vera 214 — 218 als aside gesprochen auf; zweifellos war 
dies auch die Absicht des Dichters, obwohl die entsprechende Bühnen- 
anweisung felilt. Die Verse wären danach eine Bekräftigung der 
Bemerkung Abbot's, § 515. Näheres hierüber s. zu Meas. forMeas. 
n, 1. 37—40. 

I, 1. 95-96; I, 1. 155—156; I, 2. 51—52; H, 2. 147—148; 
n, 2. 152-153; HI, 1. 105—106; III, 2. 157—158; V, 1. 83-86: 
9, Hervorhebung von Redeschlüssen. 

In I, 1. 156: 

Qaoler, tdke Mm to thy euttody 
scheint eine Silbe zu fehlen. Yerbesseningsvorschläge : 
Haniner: Jaüer, ttoio. . . 
CapeU: Ä>, jottor. . . ^ i 
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Yorzuziehen ist die folgende Skausion, mit Annahme einer die 
unbetonte Silbe vor tahe ersetzenden Pause: Qadfer | « tAke | Am 
to . . . Tgl. Elze, 2. Haraletausgabe, Anm. zu § 31, und Engl. Stud. IX. 
Seite 121 und daselbst XIV. 1. Heft Elze nennt derartige Verse 
tsyllable pause lines, Silbenpausler». Die Pause hinter gaoler ist 
stark genug, um eine Thesis zu ersetzen, 
in, 1. 105—106: 

For Stander live» upcm swxesnon 

Por ever htnaed where Ü geta pomesaion. 

Daß die Verse als ßeimveme beabsichtigt sind, ist zweifellos; denn 
sie stehn am Ende einer ßede zur besonderen Hervorhebung des 
Schlusses und erhalten außerdem eine Sentenz — y.vte'i Gründe, deren 
jeder für sieh die Annalime eines Couplets vollauf rechtfertigen würde. 
Als Reimverse aufgefaßt aber bietet die Stelle Schwierigkeiten. Nach 
regelrechter Skansion liefert nämlich die 1. Zeile einen 4-Füßler 
— wir erhielten also ein ungleiches Couplet. Dies hat schon früh 
bei den Kritikern Anstoß gefunden. Capell will hinter upon: its own 
einschieben, Dr. Johnson nach For: laslinff. Beide Vorschläge sind 
aber zu äußerlich, um heute noch Geltung finden zu können. Eher 
könnte man ein Couplet annehmen, dessen 1. Zeile ein 4-F(ißler ist; 
vgl. zu AU'sWell n, 3. 312—313. Folgende Skansion, auf die 
schon Steevens hinwies, liefert zwar durch erlaubte metrische Hilfs- 
mittel 2 regelrechte 5-Füßler: 

for tland I er Uvet | upon | swxess \ ion 

For e'er | hoiaed where \ Ü get» \ »vecess | ton, 

aber die Betonung in Vers 106 ist schlecht mit Rücksicht auf den 
Sinn, so daß die Annahme eines ungleichen Couplets mit nicht allzu 
auffallender Form plausibler erscheinen muß. 

T, 1. 83 — 84. Die Reimwörter sind rest — heasti mit kurzem und 
langem e-Reim. Vgl. zu Kerry "Wives V, 5. 47 — 48. 

I, 1. 2. Sentenz. I. 1. 27—28; H, 1. 86—111 (bezw. 113); 
n,2. 173—188; HI, 2. 53-70: 31 Couplets lyrischen Inhalts. Wegen 
n, 1. 112—113 siehe Hb. — H, 2 173—188 ist von Capell als aside 
bezeichnet worden, vielleicht mit Recht 

H, 1. 10—43; n, 2. 189—190; H, 2. 193—194; H, 2. 199—202; 
m, 1. 84—85; IV, 2. 5—24; IV, 2. 29—32; IV, 2. 35—36; IV, 2. 
50—51; V, 2. 335—336: 37 scherzhafte Wechselreden, meist herror- 
gemfen durch die vielfachen Verwechslungssceneo, wie solche auch 
in Two Gentlemen sich finden. 
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IV", 2. 47 — 48. Wenn man at—deht ala Beimwörter bei 8hake-. , 
Bpeare gelten lassen will, obgleich sich nur eine ParallelBtelle bei 
ihm findet, (Ten. and Adon. 593—594 neck— back) so wäre als 
Erkläningsgrund für den Beim anzugeben, daß die Worte als bei Seite 
gesprochen anzusehen sind. 

Bemerkenswerth ist T, 1. 87-88: 

Lac. She nevtr reprehendtd Aim but mtUIy, 

When he demean'd kimidf rough, rvde a»d teUdly, 
Das Couplet erscheint als solches unTerfänglich, die Yeise> 
und der Sinn ist klar. Capell will aber durch Schreibung i 
statt wildly den Beim fortschaffen. Auffallend ist allerdings die ver- 
schiedenartige Perm der drei Adverbien hintereinander. Da außerdem 
für das Couplet kein' Erklärungsgrund anzugeben ist, kßnnte man 
vermuthen, daß die Form wildly einem Abschreiber oder reviaer be- 
wuSt (des Beimes mit mileUtf wegen) oder unbewußt (weil ihm milälif 
noch im Ohre klang) aus der Feder geflossen sei. 

Es versehlägt aber auch nichts, den unerklärbaren und un- 
beabsichtigt erscheinenden Beim Shakespeare auf Rechnung zu setzen, 
da wir gleich 3 Stellen zu erwähnen haben, die offenbar zufälligen 
Reim tragen: IV, 1. 1—2; IT, 4. 91—92; IV, 4. 121—122. Nicht 
der leiseste Qrund zur Anwendung des Reim^ ist erkennbar, die 
Beimwörter sind leichte, tonlose, häufig vorkommende Wörter, die 
leicht, ohne daß eine Wirkung erzielt werden sollte, an das Ende je 
eines Terses hinter einander gerathen konnten, nämlich Dtte — yoii; 
it — did i?); me—thee. 

2) Unregelmäßig gebaute Couplets: 43. 

a) absichtlich unregelmäßig: 41; II, 1. 84—85; II, 2. 48—49; 
n, 2. 203—204; HI. 1. 11—18; IH, 1. 22—62; III, 1. 69—74; 
m, 1. 78-83; m, 2. 150-151. IT, 2. 37—40; TT, 2. 44—45; 
IT, 2. 53-58; T, 1. 426—427. Wir haben hier wieder Knittelverse 
{doggeret rliymes), wie in Two Oentlemen, auch hier verwandt zu 
Wechselreden zwischen Personen niedem Standes (den beiden Dro- 
mios). Pope bezeichuete unberechtigt fast alle diese Stellen als 
unecht Alle metrischen Eigenthümlichkeiten obiger Terse zu ver- 
zeichnen, würde hier zu weit führen und muß einer Sondeninter- 
suchung vorbehalten bleiben. 

b) verderbt: 2 Couplets, II, 1. 112—113; II, 2. 191—192, 
n, 1. 112-113. 

Wtar gdid: and no man that hat a name 
By falaehood and eorruftion ^th il ^ame. 



Das Couplet gehört zu denen lyrischen Inhalts. Zeile 12 ist 
zweifellos verderbt und daher' auch von den Olobe-Editois mit 
einem Kreuzchen (f) bezeichnet Eine Silbe fehlt und ist durch 
keine metrische Hilfsmittel zu ersetzen, Zerdehnung von gold darf 
nicht angenommen werden, da die Satzpaiise dadurcli zerstört würde, 
Ersatz einer ausgefallenen Silbe durch die Pause ist auch nicht zu- 
lässig, da dadurch and, ein hier völlig tonloses Wort in die Ärsis, 
no dagegen in die Thesis gerathen würde, was dem Sinne zuwider 
ist. Es muß bei der Annahme von Textverderbniß durch Ausfall 
eines Wörtchens bleiben. 



Theobald: and k no man. 

CapeU: and e'«n no man. 

Heath: and m a man. 
Von diesen Vorschlägen seheint mir der Theobald's, da er dem 
duchts literonim des überlieferten Textes sehr nahe kommt, am 
meisten allen Anforderungen strenger Textkritik zu entsprechen und 
die Konjektur dürfte wohl ohne Bedenken in den Text aufgenommen 
werden. 

II, 2. 191—192 lautet: 

Thit u fhe fairjfiand: spüe of apUe» 

We taäc with gMins, mel» and »priles. 

Die zweite Zeile ist ein 4-Fü81er; ein Couplet in dieser Form ist 
analogielos bei Shakespeare, denn Richard IL II, 1. 22, 23 ist nur 
scheinbar ein Couplet Ein Versfuß muß ausgefallen sein, eine 
Vermuthung, die noch sehr unterstützt wird durch die Lesart 
der Folios 2—4: owls and dves spritea. (Fi wie Globe-Ed.) Hin- 
ter dves wird wahrscheinlich, wie auch Collier seinen Manuskript- 
Korrektor lesen ließ, and ausgefallen sein, so daß der Vers ur- 
sprünglich gelautet haben wird: 

Wt tollt mth goUins, otoJa, and elva, and »prüea. 

Bowe (ed. 2) schrieb: and dvish sprües, jedoch erscheint die erete 
Konjektur der äußern Concinnität wegen glaubwürdiger. 

Zwei weitere Verbesserungsvorschläge, der eines anonymen Kri- 
tikers: We walk and talk etc. und der Lettsom's . . . wäk ghosts atd 
ffoUins . . . können beide, weil jeder Stütze entbehrend, im Vergleich 
mit den obigen Vorschlägen, keine weitere Beachtung beanspruchen. 
Das hei^estellte Goaplet würde unter die Rubrik scherzhafte Wechsel- 
reden gehören. 
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3 Stellen beanspruchen besondere Besprechung: 11, 2. 198; HI. 
1. 54; IT, 2. 33—34; und zwar, weil sie mitten innerhalb durchweg 
gereinater Bede, reimlos stehen. Die Vermuthung ist hier zweifellos 
gerechtfertigt, daß die Verse im Original Reimverse gewesen sind, 
daB also vielleicht eine Zeile vor oder hinter ihnen ausgefallen, bzw. 
daß in IV, 2. 33—34 der Beim verstümmelt ist II, 2. 19S ist als 
reimlose Zeile um so auffallender, als die drei vorhergehenden Verse 
ein Triplet bilden. Die Stelle lautet nach der Ueberlieferung: 

l'Jü. Luc Why prateat tho» to ^yadf and antwer'st not! 
Dromiu, tkaa drone, thot* snaä, thau dvg, thou tot! 
Dro. 8. / am tranifomied, maater, am I not? 
Aal B. I think Mou arf tn mind, and ao am I. 

Tbeobald schlug nun vor, durch Umstellung von / und not in 
197 aus den 4 Veraen 2 Couplets zu bilden. Der Vorschlag verdient 
wegen der geringen Textänderung, durch die die reimlose Zeile fort- 
geschafft wird, hervorragende Berücksichtigung; ') wir erhielten aller- 
dings durch Annahme der Konjektur ein Couplet mit identischem 
Reim, dafür aber von 189 — 202 eine zusammenhängende Reihe von 
Reimpaaren. Identische Reime sind außerdem nicht allzu selten bei 
Shakespeare: vglMuch Ado V, 4. 31—32; Taming 1,2.160-161; 
OtbelloV, 2. 124— 125; Hamlet 1,2. 254— 25.^; Lore's Lab. Lost 
IV, 3. 68 u. 70; auch Paas. Pilg. HI, 37, 39 (hier ü—ia in einer 
strophischen Roimdichtung !) — Das neu gewonnene Couplet würde 
unter scherzhafte "Wechselreden fallen. 

m, 1. 54: 

Do y<m hear, yow minüm? you 'U kt vi in, I AupeF 

Diese eine reimlose Zeile stört den Reim-Zusammenhang der Verse 
11 — 85. Sollte das Absicht sein und nicht vielmehr ein äußerer 
unglücklicher Zufall, durch den leider so häufig das Original ver- 
stümmelt wurde, eine Reim-Zeile weggeräumt haben? Theobald koa- 
jizierte in diesem Sinne trotc für hope im Dreireim auf no und bloto. 
Trow würde seiner Bedeutung nach hier ganz am Platze sein und 
wird auch von Shakespeare nicht selten verwendet, z. B. in Taming 
I, 2. 4; Richard IL D, 1. 218; 1 Henry TL II, 1. 41; auch 
weist es in seiner altem Schreibart trowe^ besonders bei undeutlicher 

■) Im Cambr. Shakespeare 1891 ist Thoobald's Konjektur in den Text ao^e- 
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Schrift oder undeutlichem Brnek, einige äußere Aefanlichkeit mit 
hope auf, so daß die Yernechslung der beiden Wörter seitens eines 
bastigen Abschreibers oder dergleichen nicht unwahrscheinlich ist; 
es ist natürlich auch möglich, daß eine auf hope reimende Zeile aas- 
gefallen sein kann. Jedenfalls erscheint die reimlose Zeile hier nicht 
am Platze. Zu skandieren ist: Do yoti hear, | you minion? [| you 'Ü 
let\us %n\ , I hope? mit Verschleifung von you und hear und 
überschtkssiger Silbe vor der Pause. 

IV, 2. 33-34: 

A deoü in om eviriaating garmetU hath AtM. 

Auch hier haben wir eine reimlose Zeile innerhalb einer zu- 
sammenhängenden, sonst durchweg gereimten Rede, eine Zeile, die 
außerdem 6 Füße aufweist. Daß ein solcher Vors nicht echt sein 
kann, darin stimmen wobl alle Shakespearekenner mit den Olobe- 
Editore äberein, die ihn deshalb mit einem Kreuzchen versehen haben. 

Heilungsrersuche : 
Colliers Hauuskript-Korrektor: A Devü in an everlasting garment halk kim feü 
im Reim mit den beiden vorhergehenden Zeilen; hinter 34 schiebt 
er ein: 

Who tnovja no totick of mercy, cannol feel 
5i)edding: . . . hath Mm by the htd 

Beide Voischlägs stellen Reime her, verbessern aber das Metrum 
nicht — im Gegentheil ; befriedigendere sind aber nicht gemacht 
worden und es ist fraglich, ob sie zu macheu sind; die VerderbnUt 
liegt zu tief. 

TL Hnch Ädo abont Nothing. 

Enthält nur 1 1 Couplets — das Stück ist bekanntlich fast durch- 
gehend in Prosa geschrieben. Von den 11 Couplets sind 

1) Heroische Couplets 9: 

a) mit absichtlichem Reim: 6: HI. 1. 105—106; V. 4. 31—32; 
2 Abgang bezw. Auftreten markierend. 

m, 1 . 1 05 — 106 enthält zugleich eine Sentenz , weist also 
doppelte Reimberechtigung aui 

V, 4. 31—32. Reim: help—help; also identisch. Zeile 33, 
Hinweis auf das Auftreten neuer Personen: here comes the prince 
and Claudio fehlt in FF. Die Zeile ist also vielleicht fremder Zusatz und 
das Couplet mit identischem Reim als Ersatz der Bühnenanweisung 
ursprünglich beabsichtigt. 
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m, 1. 115—116: Scenenechluß; V, 4. 46—51: 3 scherzhafte 
Wechselreden zwiechen Claudio und BeDedick. 

In Zeile 46, 47 Jove—love ist für Shakespeare'a Zeit als Reim, 
djov : luv, anzusetzen; djoi' ist von Gill ausdrücklich bezeugt; für 
lot^e ist „schwebende Quantität^' {ten Brink, Chaucer's Sprache und 
Versknnst g 35) aazusetzen: luv oder luv; vgl. Smith und OUl. 

b) mit meines Erachtens unbeabsichtigtem, zufälligem Reim: 3- 
IV, 1. 199—200; V, 1. 257—258; V, 1. 271—272. 

In einem reimannen Stück wie das vorliegende ist sind Reime 
ohne auffaltenden Erklärungsgruad nicht als der allgemein lyrischen 
Stimmung des Dichters entsprungen aufzufassen, sondern eher als 
anfällig aus der Köder geflossen anzusehen. 

rV, 1. 199. 200. Die Verse stehn inmitten einer längeren, zu- 
sammenhängenden Rede; das Couplet bildet also, was in allem Er- 
fordernis ist, kein syntaktisch abgeschlossenes Qanze; die Reimwörter 
mind — kind weisen allerdings schwere volltönende Laute auf, und 
nicht wie gleich die beiden folgenden Stellen, V. 1. 257 — 258 und 
ib. 271 — 272, leichte Endungen und -häufig vorkommende tonlose 
Wörtchen. In der ersten haben wir treachery — vülany mit der flüch- 
tigen Reimendung ^, in der 2.: he und me. 

2) Couplets trochäischen Metrums 2: 

V,3.9— 10; V, 3. 22—23. Beide Couplets bestehen aus 4-PüßIem; 
sie gehören aber nicht zu der Grabschrift, die Claudio verliest, sondern 
sind seine eigenen Worte, sind also nicht lyrische Einlagen, sondern 
Theile der Handlung selbst. Als solche aber ist das trochäische Metrum 
auffallend, das Shakespeare im Allgemeinen, abgesehen von rein lyrischen 
Einlagen oder Citaten, nur für die Roden übersinnlicher Wesen be- 
nutzte. Hier sollte wahrscheinlich die Feierlichkeit der Handlung 
durch den Wechsel des Metrums hervorgehoben werden. Dor Reim 
Tomh — dumb in Zeile 9, 10 ist für Shakespeare 's Zeit völlig rein; 
Tomb hat alten u-Iaut (vgl. me., afz., lat, griech.); das o ist nur 
graphisch; desgleichen hat dumh altes (im 16. Jahriiundert noch 
„reines") u. 

vn. Love's Laboiir's Lost 

Enthält 364 Couplets, eine verhältnißmäßig große Anzahl. Von 
diesen sind: 

1) Heroische Couplets 257: 

a) eine leitende Absicht ist erkennbar in 253: II, 1. 35 — 36; 
lY, 3. 81—82; V, 2. 383—888: 5, Auftreten bezw. Abgang markierend. 
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m, 1. 206—207; IT, 3. 381—382: 2 Scenen- bezw. AktschlüBse. 

IV, 3. 381—382 schließt in Verbindung mit den 4 folgenden, 
kreuzweise gereimten Versen den Akt, 

I, 1. 22—23; I, 1. 26—27; I, 1. 31—32; I, 1. 47—48; I, I. 
92—93; IV, 1.94-95; IV, 3. 39—42; IV,3. 72— 73; IV, 3. 218—219; 
IV, 3. 379—380; V. 2. 355— 356; V, 3. 414—415; 13 Redeschlüsse. 

I, 1. 92 — 93 ist das Endcouplet eines regelrechten Sonnets, das 
mit Zeile 80 beginnt Wir finden in den lyrisch gefärbton Scenen 
verschiedener Shakespearescher Dramen regelmäßige Sonette und 
sonettäbnliche Stellen eingeschaltet, z. B. in AlTa Well m, 4. 4 — 17; 
Romeo & Juliet I, 5. 95 ff, — Sonette waren zu Shakespeare's 
Zeit die charakteristische Form für rein lyrische Poesie. Eine sonett- 
ähnliche Stelle bietet TV, 3. 25—42. Sie enthält 16 statt 14 Verse, 
weil der Schluß aus 2 statt, wie die regelmäßige Form wäre, aus 
1 Couplet besteht 

IV, 3. 72 — 73 ist wiederum das Endcouplet eines regelrechten 
Sonetts, das wir auch in W. Jaggard's Sammlung: The Passionate 
Pilgrim, a coUection of 22 poems (1599) finden (vergl. Delius, Shake- 
speare's Werke ad 1.) 

Desgleichen bildet V, 2. 355 — 356 den Schluß einer sonnett- 
ähnlichen Stelle. 

Im Folgenden sind nunmehr eine große ^nzahl von Couplets 
zu verzeichnen, deren Reim im allgemeinen schon begründet ist in 
dem lyrischen Charakter von Love's Labour's Lost, die sich aber 
dabei noch zu einer engeren Kategorie zusammenfassen lassen, näm- 
lich zu der der scherzhaften Wechselreden, wie wir sie schon in Two 
Gentlemen und in Comedy of Errors vorgefunden haben. In 
Love's Labour's Lost sind es im ganzen 229 Couplets dieser 
Art, die sich hauptsächlich in der 1. Scene des 1. Aktes finden 
und die lustige Unterredung zwischen König Ferdinand, BirOn, Lon- 
gaville und Dumain enthfJten;- weiter in IV, 1, IV. 3, und vor- 
nehmlich wieder in V, 2, wo die Prinzessin und ihr Gefolge, Boyet, 
der König, Biron u. s, w, sich in neckischem Wortgefecht eichen. 
Die erwähnte große Anzahl dieser Couplets, zwischen die sich auch 
noch zahlreiche Couplets und Wechseireime eingestreut finden, ver- 
danken ihren Ursprung wohl alle Shak^peare's Vorliebe für den 
Reim in derartigen Scenen scherzhaften Inhalts. 

Auffällig sind von den erwähnten Stellen: V, 2. 385—386; 
389—390; 391—392; 445 und 484, weil sie reimlos inmitten längerer 
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ReimpartieT] Stefan. Ob es Absicht vom Dichter war, den Reim zu 
unterbrechen oder ob Terstümmelung nn^rünglicher Reime vorliegt, 
wird schwerlich jemals entschieden werden können. 

Die Zeile IT, 3. 142 {Cambr. Ed. 2. 138) bietet Schwierigkeiten 
in der Skanaion. In der überlieferten Gestalt: 

Otie, her hair» viert gM; <rytt<d the olher'» eye»: 

stammt sie wohl schwerlich aus Shakespeare'a Feder; denn sie ist 
metrisch und gnunmatisch hart Alle metrischen Mittel erscheinen 
zur Heistellung eines örFtlSlere unzulänglich — es ist und bleibt 
eine Silbe zu viel. Der Sinn der Stelle ist: One sc. says, her hairs 
were g/old, the other ac. says, her eyes were crystal. So erhalten 
wir aber keinen Müßigen jambischen Vers. Q^ hat: One her, F, 
Qii Ort her; in F, F, F, fehlt übereinstimmend One. Mit all diesen 
Varianten IttBt sich nicht viel zur Yerbeseening des Verses tliun, sie 
bestärken nur die Vermuthung gänzlicher Verderbniß der Zeile. Sehr 
beachtenswerth erscheint Sidney Walker's Herstellangsvorschlag: 
On^s hairs were etc. Derselbe genügt strengen Anforderungen der 
Textkritik : die fälschliche Hinzufiigung von her im Texte kann 
auf verschiedene Weise hervorgerufen sein: 1) durch die Aehnlichkeit 
des Klanges von her und hair; 2) her kann ein Schreibfehler ge- 
wesen sein für hair: On^s her were ffold; ein späterer Korrektor 
oder dergleichen suchte vielleicht die sinnlose Zeile zu verbessern 
durch Hinzusetzung von hair und Streichung des sin ones; 3) kann 
anch schließlich om's her hair die Lesart des Manuskripts gewesen 
sein, und so zwar, daß <m^s das zuerst geschriebene her verbessern 
sollte, und daß später ein vielleicht hastiger Abschreiber, jene Ab- 
sicht verkennend, beide Wörter in den Text aufnahm. Das flektivische 
s in one'v wurde von ihm oder vielleicht einem noch spateren Ab- 
sckreiber als sinnlos zu sehr in die Augen springend fortgelassen. — 
S. Walker's Konjektur, die einen sinngemäßen und rhythmischen 
Vers liefert, dürfte verdienen, in den Text aufgenommen zu werden, 
(j. König a. a. 0. faßt one auf als außerhalb des Versrhytfamus 
stehend. Dieser Ausweg erscheint hier wohl nicht annehmbar, da 
im vorhergehenden, sowie am Schhisse des vorliegenden Verses one 
bezw. other zur Bildung des 5-taktigeD Verses dienen. König hat 
das offenbar selbst gefühlt, wenn er einige Zeilen weiter unten sagt: 
«Der Vers kann schließlich auch nach a) (Fehlen des Auftaktes) ein 
Äleiandriner sein.» 
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V, 2. 43—48 Z. 46 und 47 : 

Eath. Ä pox of that fest! and I bnkrevi aü shrovn. 

Princ. Bat, Katharine, what was tent U> j/ott from fair Dumain? 

bieten der Skansion Schwierigkeiten. Z. 46 scheint eine überflüssige 
Silbe za haben und 7i. 47 macht, mit Kontraktion von Katharine 
in Katk'rine den Eindruck eines Alexandrinei's, der mitten in ge- 
reimten 5-FüßIem höchet auffälhg und verdächtig erscheinen müßte. 
Verbesserungsvoischläge: Z. 46: GapeU: / zu streichen; Hanmer: A 
zu streichen. Z. 47: Theobald (S. Walker): Ka^arine zu streichen. 
Z. 47: Ritson: to zti streichen; Hanmer: to und /air zu streichen. 
Gapell's VotBchlag (Z. 46) verbessert den Rhythmus nicht viel, da 
durch ihn die starke Satzpause hinter jest fortgenommen wurde. 
Streichungen erscheinen überflüssig, wenn man mit allerdings starken 
Zusammenziehungen abtbeilt:') 

46. Ä pox 'f\that}egt! etc. 

47. Bul, Käth'rine, f whät mu | scnt fyou from fair DtuiMi»! 

Die Kontraktionen (Synkope und Verschleifang) sind stark, aber 
zulässig, vgl. Abbott 4f)6, G. König, a. a. 0. S. 19 und 40. Siehe 
auch die Bemerkung zu Merry Wives V, 5. 80—81. Uoberechüssige 
Silben vor der Pause (Käth'rine) sind so häufig bei Shakespeare, 
daß besondere Belegstellen anzuführen überflüssig erscheint 

In V, 2 68: 

Sopertatinllike vxmld I overnoay Mi ilate 

bietet pertauntliJce {FF, Q, — perüauiitlike Q,) Schwierigkeit — das 
Wort ist bis jetzt, meines Wissens, unerklärt geblieben. Zu den 
vorhandenen Heilungsvorscblagen: Theobald pedant-like, Hanmer 
(Warburton) portent-like, Capell pageant-like, Douce scoffinghj, Singer 
potent-like, Collicr's Manuskript-Korrektor potetUly, Grant White per- 
sawnt-like, Änon, perttaunt-like, Baytey potentate-like , möchte ich 
hinzufügen: pertinenily «angemessen»: 

8o perp I nmtl}/ j uxMid I \ o'ersway \ hia »täte. 

oder mit Zulassung einer überschüssigen Silbe vor der allerdings 
schwachen Pause: 

So perl I inentljf [ vmiid I \ o'eriway \ hi» ataie. 
■) Diese Terscbleifung ist anch von 0. König a. a. 0. S. 40 angegeben. 
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T, 2. 203—204 ff. Z. 215 steht reimlos zwischen Reimversen. 
Sie lautet nach der Globe-Kd.: 

Tet tlili ahe U the moon, and I the man. 
la den QQ und FF ist Z. 216 der Rosaline zugewiesen, offenlur 
fälschlicherweise. Theo bald theilte ^e in richtigem Gefühl dem 
Könige zu, indem er, wie auch Gapeil, Z. 225 strich. Malone nimmt 
an, daß zwischen 215 und 216 eine Zeile — von Rosaline gesprochen, 
im Reime mit man — ausgefallen ist und scheint mit der Ver^ 
muthung zweifellos Recht zu haben. Der Verlauf der Verstümmelung 
ist folgendermaßen zu erklären: Der Abschreiber hatte richtig den 
Namen Rosaline niedergeschrieben, überaprang dann aber unabsicht- 
lich einen Vers, ohne in seiner mechanischen Arbeit zu merken, daß 
er durch Zutheilung der "Worte: The music plays; vouchsafe some 
motion to it an Rnsatine den Sinn verstümmelte, da Rosaline vorher 
und später noch den Tanz verweigert Der ursprüngliche Text wird 
gelautet haben: 

215. KiDg. Yet atm tnan. 

216. Bos. (AiiBge&llene Zeile reimend aai man.) 

217. KiDg. The munc play»; etc. 

V, 2. 627: 

An MoK Werl a Itort, vx loouid do to. 
Entweder ist eine Silbe ausgefallen, oder es ist zu skandieren — nach 
beutigem Begriff allerdings hart: 

An thdu j wert ä | li6n, |i we umiid \ do go 
vielleicht auch besser mit fehlendem Auftakt: 
An I thou teert j a Hon, P etc. 

b) ohne erkennbare Absicht tragen Reim 4 Couplets: 

II, 1. 167^168. Es steht im Beginne einer langem reimlosen 
Rede. Reimwörter: interview— Htüo. Der Inhalt hebt das Couplet 
durchaus nicht von den umstehenden Versen ab; es ist deshalb 
schwer einsehbar, weshalb es durch die Form absichtlich geschehen 
sollte. 

IV, 3. 297 — 298: inmitten einer zusammenhängenden reim- 
losen langem Stelle, ebenfalls ohne dem Inhalte nach aus ihnen 
hervorzuragen; auch fehlt dem anscheinenden Couplet syntaktische 
Abgeschlossenheit Reimwörter: book — look. 

rV, 3. 340—341: wie eben, Reimwörter; Hercules — Hesperides. , 
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"V, 2. 393—394: ebenfalls zwischen reimloBen Versen, sicher 
als Reim unbeabsichtigt. Reimwörter: Mitscovy—perjary. 

2) Couplets trochäischen Metrums: 10. 

rV", 3. 101 — 120. Es ist eine rein lyrische Ginlage in trochäischen 
Tierfüßlem, dem Versmaße, das Shakespeare bekanntlich für Beden 
tibematürlicher Wesen und für eingelegte lyrische Stellea, z. B. 
As Tou like It IV, 3. 40—63, liebt. In der dramatischen Handlung 
verwendet er es nur in Much Ado, in der BegräbniBscene TV, 3, 
9—10; 22—23 und in Merchant U, 5. 42—43 und II, 9. 
73 — 78. Vielleicht ist die obige Stelle in Love's Labours Lost, 
die sich mit geringen Abweichungen in cEngland's Helicon» (1600) 
und unter Shakespeare's «Sonnets to Sundry Notes of Uusio (Qlobe-Ed, 
S, 1062) Badet, in 4zeilige Strophen abzutheilen. 

3) unregelmäßig gebaute Couplets: 97, 

a) mit absichtlich unregelmäßiger Form: 94. 11, t. 126 — 127; 
n, 1, 123—128; II, 1. 186—195; II, 1. 197—200: 11, 1. 
202—203; II, 1. 207—208; D, 1. 209—212; II, 1. 213—214; 
n, 1. 219—222; n, 1. 226—252; II, 1. 254—257; III, 1. 65—66; 
in, 1. 71-72; m, 1. 82-83; IH, 1. 102-107; III, 1. 117 
bis 118; m, 1. 135-136; IV, 1. 49-50; IT, 1. 53—54; IV, 1. 
96—103; IV, 1. 106—111; IV, 1. 113—114; IV, 1. 116— 
IV, 1, 119—120; IV, 1. 131—138; IV, 1. 142—147; IV, 1. 149—150; 
IV, 2. 24—25; IV, 2. 29—36; IV, 2. 40—41; IV, 2. 56—57; 
IV, 2. 62—63; IV, 2. 121-122; IV, 3. 51—54; IV, 3. 74—75; 

IV, 3. 79—80; IV, 3. 93—94; TV, 3. 191—192; IV, 3. 203—212 

V, 2. 49—50; V, 2. 485—490; V, 2. ÖIO— 511; V, 2. 513-514 
V, 2. 541—544; V, 1. 555—558; V, 2. 568—569; V, 2. 632—633; 

Diese Couplets sind entweder Knittelrerse {doggeret-rhytuea)-, die 
Shakespeare hier sogar für Reden von Hauptpersonen verwendet, 
oder jambische Zeilen von mehr oder weniger als 5 FUßen. Alle 
sollen durch ihre Form die niedrig-komische Wirkung ihres Inhalts 
verstarken. Alle Unregelmäßigkeiten, die zahllos sind, einzeln zu 
verzeichnen, würde zuviel sein. 

Einige der verzeichneten Couplets bestehn aus jambischen Drei- 
füßlem, nämlich H, 2. I23--128; 186—193; 202—203; 209—212, 
ein Metrum, das der Dichter oft mit der Absiebt verwendet, einer 
Unterhaltung raschen, lebhaften Charakter zu verleihen. 

IV, 3. 121—122: 

Cdettial os tlum ort, 0, pardo» love thü wrong, 

That Hngs heavm's praite vnth tuch an earthtj/ fofs^H«. 



Das Couplet sehließt ein aus Alexandrinern bestehendes Sonett, 
das in fast gleicher Form in Jaggard's Fassionate Filgrim, 1599, zu 
finden ist In Z. 122 schiebt Sidney Walker, wie schon vor ihm 
Hanmer, ihe vor heaveri's ein, um die fehlende Silbe zu erhalten. 
Diese Aenderung, die gestützt wird durdi die Lesart in Jaggard's 
erwähntem Gedicht: to sing tJte hcai>en's . . ., ist der Vollmessung 
von sinffs ^ singes vorauziehen (vgl. König a. a. 0. S, 4j. Keightley 
konjiziert: that he sings . . . 

lY, 3. 93-94 (Cambr. Ed. 2, 89, 90): 

King, Atid I mine foo, geod Lord! 

Biron. Amen, so I had mtne: ig nol that a good teordf 

Z. 93 hat 3, Z. 94 hat 6 Füße (Alexandriner). Diese sonst 
nirgends in Shakespeare anzutreffende Coupletfomi ist um so auf- 
fallender, als das Couplet /.wischen nur regelrecliten 5-Füßlern steht 
Burch metrische Mittel lassen sich die regellosen Zeilen nicht ein- 
renken ; es ist also entweder arge Verderbniß anzunehmen oder starke 
metrische Freiheit Seitens des Dichters. Da die unregelmäßig ge- 
bauten Couplets in Love's Labour's Lost dem Räume nach eine 
große Rolle spielen, und da wir anderswo in demselben Stück z. B. 
I, 1. 126—127; in m, 1. mehrfach; ebenso in IV, 1: IV, 2; V, 2 
einzelne doggerel-CouT^hta zwischen Prosa eingestreut finden, so mag 
hier auch ein solches unter das regelmäßige 5-fü£ige Hetnim unter- 
gelaufen sein; immerhin aber bleibt das betreffende Couplet in seiner 
einzig vorkommenden Form eine höchst auffällige Erscheinung selbst 
in einem Stücke von dem Charakter von Love's Labour's Lost 

T, 2. 49—50: 

Yd, madam, and moreotw 

8ome thouiand vertes of a faühfid lover. 

Der Reim ist nach heutiger Aussprache unreiner Augenreim. Für 
Shakespeare war er reiner: över—iüver. Euraes o in over ist von 
Gül bezeugt, jedoch mag im 16. Jahrhundert neben der Kürze die 
Länge bestanden haben: «schwebende Quantitati; (vgl. ten Brink, Chau- 
cer's Sprache und Veiskunst, § 35). Siehe auch zu Uuch Ado V, 4. 
46 — 47 (Reim Jove — love = djov — luv]] auch der Reim sver — Utver. 
ist danach nicht anmöglich, aber unwahrscheinlich. 

Auffallend ist, daß Z. 49 aus nur 3 Füßen besteht, und das 
um so mehr, da das ungleiche Couplet inmitten einer ganzen Reihe 
regelrecht gebauter Reimcouplets steht, allerdings zu Beginn einer 
Rede, an welcher Stelle — in reimlosen Versen wenigstens — häufig 
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kürzere Yerse verwendet sind. Gapell nahm Ausfall eines Sat;!teils 
an und scbob vor moreover 'sent' ein. Wie aber dadurch der Vera 
verbessert wordea ist, erscheint unerfindlicli ; der Rhythmus wird 
im QegeDtheil durch das Einschiebsel hart. Eher könnte man den 
Vers so herstellen: 

Ye», madam, and he »ent lo me moreover 
entsprechend Z. 47 

But, Si^harint, v>hat tBoa tetU to you from fair Dumatnf 

Diesen gewaltthätigen Eingriffen ist jedoch vorzuziehen, die über- 
lieferte Form als metrische Ausnahme bestehen zu lassen, obwohl 
nur eine sichere gleiche Parallelstelle (Richard If. T. 6, 24. 25) 
vorliegt Couplets ähnlicher Art (eine Zeile kürzer als 5-Takter) finden 
sich häufiger. Das ungleiche Couplet würde zu den scherzhaften 
Wechselreden gehören. 

b) verderbt erscheinen 3:. IV, 3. 179—180; IT, 3. 220—221, 
zu scherzhaften Wechselreden gehörend; V, 2. 337—338, Auftreten 
von Personen markierend. 

IV, 3. 179-180. 

/ am hetrag'd, by keeping Company 
WUh «um like men of inamatanct/. 

Z. 180 ist unskandierbar und deshalb zweifellos veistümnaelt 
F, Fj F^: With men like vien of stränge (F, sträng) inconstanci/. 
Delins nennt dies strande trivial. Verschiedene Kritiker haben die 
Stelle behandelt: Hanmer las nach Warburton's Vorgange; 

wÜh vane^Uu in«n of »trange ineonatancy. 
Steevens 1793, nach Slason's Vorschlage: 

With matm-Wm men eie. 
Tiook : mth men, like men of such itKonataiicy 
Collier: With mm like tBomen of inametancy 
LettsoDi : With men lUie you, men aü inamatttancy 
AflonymuB: With men like teomen for inconalancy 
Sidney Walker: With men, like you, men of ineonalancy 

Die Cambridge-Herausgeber haben letztere Konjektur in den Text 
aufgenommen. Ich wage diesen Vorechlägen folgenden hinzuzufügen : 
With w6 I man like \ men 6f \ incönat [ ancy 

oder sollte vielleicht das Hrang der F| ursprünglich stron^ gelautet 
haben? 

D.qitizeabyG00l^lc 
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TV, 3. 220—221. (Cambr. Ed. 2, 216—217). 

King. What, did that rettt linea »how aotne looe of thine? 
Biron. Did they, quoth you? Who Mtt Ihe heavenly Boealinef 

Zeile 221 hat 6 Füße, ist aber kein Alexandriner, denn die 
Hauptpause liegt nach dem 2. Fuße. Solclie V'etse sind zu bean- 
standen. Capell will qtioth you stroichen; die beiden Wörter können 
allerdings sehr leicht als Zusatz eines Schauspielers in den Text ge- 
rathen sein; vgl, zu Taming V, 2. 174 — 175. 

Y, 2. 337—338. 

BiroQ. See where il comee! Behaviottr, what niert thou 
Till /Am madntan thom'd Ikeef and what ort thou noio? 

Zeile 338 scheint doggerel-rhyme; es muß aber unwahr- 
scheinlich erseheinen, daß Shakespeare eine üusammenhängende Stelle 
Ton 12 heroischen Couplets mit einem von einer Hauptpereon ge- 
sprochenen Knittelverse geschlossen habe. — ■ Theobald's Vorschlag 
}nan für madman ist sehr annehmbar. Der Voi^ng, wie ftiadman in 
den Text gerieth, erklärt sich so; Eine 'diplography (vgl. Elze, NUes 
on Miz. Ih-atn. etc. Halle 1880. No. XXII, XXX und LXIX) man— 
man wurde durch einen späteren Ueberarbeiter (reviser) in madman 
— eine Aendening, die nahe lag — umgesetzt Keightley will 'thou 



Die sehr große Zaiil von Reimversen in Love's Labour's Lost 
entspringt dem vorwiegend lyrischen Charakter der Jugendarbeit — 
ui gereifterer Periode würde Shakespeare gewiß viele jetzt nüt Beim 
versehene Stellen in blank verse geschrieben haben. 

Vm A Hlds1mune^Night'8 Dream. 

Gesammtsumme : 324 Couplets. Von ihnen sind: 

1) Heroische Couplets 272: 

a) mit ei^ennbarer leitender Absicht: 268. II, 1. 144 — 145; 
n, 1. 241—242; II, 1. 243—244; ü, 1. 245-246; HI, 1. 89—90; 
m, 1. 113 ■ 114; m, 2. 2—3; III, 2. 340-341; IV, 1. 181—182; 
V, 1. 104—105; V, I. 376—377; 11 Auf- bzw. Abtreten von Schau- 
spielern markierend. 

m. 2. 89—90 ist sogen, eapping verse — d. h. Verse, die, 
ohne daß die Person, die sie spricht, direkt gefragt ist, eine Antwort 
auf Vorhergehendes enthalten. Sie sind häufig mit Reim versehen 
und sollen eine komische Wirkung erzielen. Vgl. hierüber Karl 
Elze im Jahrbuch XV, S. 345 fL Die vorliegenden Verse enthalten 
neckische Worte Puck's gegenüber Bottom. 
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m, 2. 340-341 : 

Ifay, go not back. 
HeL I %em ttot trua yow, /, 

Nor loHger »tay in yow atrit dampany. 

Das Couplet ist zusammenzufassen mit dem folgenden Triplet; 
die Reimstelle sollte den Abgang von Hermia und Helena markieren. 
Die FF haben Vei^ 344 nicht, nach ihnen ist der Abgang der be- 
trefTenden Personen also durch 2 Couplets angezeigt 

m, 1. 305 — 306. Das einzige heroische Couplet im Stück, das 
den Ausgaben nach eine Scene schließt 

Yielleicht aber schloß auch der 4. Akt ursprünglich mit einem 
Doppelreim. In der üeberlieferung sind die Worte Bottom's am 
Schluß dieses Aktes in Prosa. Sie lauten : And I do not doubl hui 
to hear them say, It is a aweet cotnedy. No more words : aioay! 
go, away! 

Sollte die Stelle nicht vielleicht ursprünglich als Knittelverse 
(Bottom spricht sie!) gelautet haben?: 

And I\dor^\ dovbt M | to heär \ tkem aay 
regelrechter 5-FußIer; 

'T i» a gooi comedy. No more u>ordi: away! go, away 
Knittelvers, oder auch mit geringer Aenderung des letzten Yerse« 
als heroisches Couplet?: 
And JM.S. w. 
'T ia a\ gooi cdinedy Q No mdrt \ ward»: g6, \ away! 

comedy zweisilbig mit überschüssiger Silbe vor der Pause, dem 
metrisch nichts entgegensteht 

Prosa mit Yersen endigend ist nicht beispiellos in Shakespeare; 
vgl Coriolanusü, 1. 177—176 und Timon I, 2. 52—53 und ib. 
61 — 62. Allerdings sind diese Stellen von dem amerikanischen Kritiker 
Grant "White als unecht bezeichnet, wahrscheinlich, weil ihm die 
Yermischung von Prosa und Yersen auffiülig erschien, aber der 
Grund kaim nicht stichhaltig eracheinen. 

n, 1. 16—17; m, 1. 143—144; m, 2. 126—127; HI, 2. 
132—133; IH, 2. 435—436; HI, 2. 446—447; lY, 1. 172—173; 
V, 1. 21—22; Y. 1. 116—117; V, 1. 151—152; 10 Redesehlüsse. 
m, 2. 126—127; 132—133; 435—436; 446—447 sind die Schlnß- 
couplets von 6-zeiligen Stellen, deren ersten 4 Zeilen Kreuzreim 
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tragen: a b a b c c. Dieses Uetram ist die sogenannte B(äUi-8tave 
of Six. König Johann in seinen «EsBays in Poesy> nennt die Strophe 
Common Verse uud empfiehlt sie für «mo/eris oflove* — vgl. Edwin 
Guest, A Hist&ry of Engl. Bhythms, Bd. II, S. 360. Das Metnun 
wird von Shakespeare bisweilen in rein lyrischen Partien seiner Jugend- 
dramen verwandt; Venus and Adonis ist in demselben Uetnim ge- 
sehrieben. 

I, 1. 171—178; I, 1. 180—251; II, 1. 18—41; H, 1. 44—69, 
n, 1. 249-268; H, 2. 39—50; H, 54-65; II, 2. 84—109; II, 2. 
113—156; m, 1. 155—164; III, 2, 134—135; III, 2. 137—138; 
III, 2. 143—158; lU, 2. 162—165; III, 2. 169—190; III, 2. 
348—395; IV, 1. 80—83; IV, 1. 85—86; IV, 1. 88—89: 173, 
lyrische Stellen. 

II, 1. 58. Zu skandieren ist entweder: 

But, rootn, \ fairj \ — 
mit französischer Betonung des Wortes fatry (vgl. Abbott Sh. Gr. § 490 
und E. Guest, a. a. 0., S. 89; — auch die Bemerkung zu V, 1. 
160 dieses Stückes). 

oder: £m(, room, \ fairy! | her« | eomea Ob \ trm 

fairy als Trochäus im 2. Fuße (Beispiele bei Abbott § 453. Hervor- 
zuheben ist besonders Milton's berühmter Vers: Par. Lost VI, 34: 

Uni I venal | rtproaeh, far viorie to bear 
und solche aus den Werken von Shakespeare's Zeitgenoäsen : Elze, Notes. 
HaUe 1880. Addenda XX). — Vgl. hierzu 1. Heinrich VI. U, 4. 83: 

Hi» gr&nd \ fäther ] uxu Liond 
ib. n. 5. 76: Ta hing | Edmird | Ihe TTtird 
und Timon I, 2. 238: 

/ doubt I whtther | — ') 
Der obige Vers in dem eine unbetonte Silbe durch die Pause 
ersetzt wird; « here | .... ist ein von Elze sogen. Silbenpausler 
(vgl. E. Elze, Shakespeare's Hamlet, S. 136 und EngUsche Studien 
XIV, 1. Heft und IX, S. 121). 



') So such bei Cbaacer, The Kaigbtes Tale (ed. Monis 156): And that | 
äther \ knight highte Palamon. — Vgl. tea Brink, Chauoer'B Spr. u. Veisk. S. 1S4. 
— Femer Lord Sorrey, A Bonnet oa Eariy Summer: The gtceet ( sfaaon ] (frz. 
BetOQoog »taadn?) nnd Tlie iwift { KaäÜow; anch desselben Tmoal, of the Aeneid, 
B. II: And there \ todndring, | I find together gviarmtd. -^ Bei Q. König (a. a. 0. 
S. 77) ist eine Berechnoiig dee HäofigkeitsrerhAltnisseB des Trochäoa in den ver- 
sohiedenen VerafiiBen gegeben; an zweiter Stelle tiitt er sehr selten auf. 
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II, 1. 249—252: 
249. Oberon. I know a bank lehert Ihe wild Ihyme bhws, 

Where oxiips and the ticdding VKkt groirt, 

Quite ovtr<atu)pitd wUh tu»eiou» uxxdbine, 

Witk *v>tti muA-roiea, and with oflarUine. 
Z. 249 scheint eine Silbe za wenig zq hüben; Z. 251 klingt 
wie ein Alexandriner; dieser Vers ist daher besonders — Alexandriner 
in einer Reimstelle von jambischen S-fUßlem! — ins Auge zu 
fassen. In der Globe-Ed, ist er mit einem Kreuzchen (dem Zeichen ver- 
mutheter Verderbniß) versehen. Herstellungsversache: 

Pope: whereon; Malooe will where, Delius ihyme zweisilbig 
lesen; Abbott folgt Halone. Ich würde skandieren: 

I knim | a Mnb H u tnhhv | the vnld j tkynie Köws, 
— die Pause den Auftakt des 2. Hemistiohs ersetzend: Silbenpausler 
(Elze). 

Schwieriger ist Z. 251 zu erklären. In den alten Texten: hat 
Q,: Quite over cannopfd; Q^: Quite over cannoped; FP: QuiU 
over cannoped; überall erscheint die Endung abgeachwäohL Pope 
las mit starker Toxtänderung: O'er cannopy'd. Theobald vermuthet 
ftlr luscious das Synonym lasli, und Steevens nahm dies in den 
Text auf. Vielleicbt kann man den Vers auch ohne Textändemog 
als 5-Püßler lesen: 

Qviie ] ver-c&nop^d\\ witk lua | moks | wood-hine 
mit Zusammenziehung von canopied in eine zweisilbige Wort-Synkope 
bezw, Verschleifung des ie mit der Nebentonsilbe (überschüssige Silbe vor 
der Pause: G. König a. a, 0. S. 37; Abbott §§ 468— .^03). Der Dnicl^ 
der alten Texte spricht für Synkope: wir müssen dann Utscioat 
3-silbig lesen — vgl. hierüber Elze im Jahrbuch XV, S. 305: zealous 
in Fair Em (ed. Simpson II, 462, Delius 49) 3-silbig zu lesen. 
,Tgl. auch Sidney Walker Versit. of Sh. 154 ff. — Den von Elze a. a. 0. 
gegebenen Parallelstellen kann man noch hinzufügen: Marlowe,Edw. II, 
ed. Wagner I, 4. 268: To greet Ms lordsJiip loith a poniard {poniari 
dreisilbig) und vielleicht auch ib. 322: DiaUo! what passions cafl 
you ihese? [Diablo viersilbig); vgl. auch G. König a. a- 0. S. 58 ff. 
und Schipper Neuengl. Metr. §§ 53 und 158, 

III, 2. 5—95; III, 2. 401—430; V, 1. 141—142; V, 1. 156—165; 
V, 1. 198—207; T, 1.226—229: Beden scherzhaft-komischen Inhalta 
Y, 1. 160 ist des Reimes wegen zu skandieren: 

Thr(mf/h tehich \ the löverg \\ Pfram \ tu Und \ TU^ 
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Wegen der Betonung Thi^i (Frencli accent) Tgl. Abbott, § 490, 
E. Ouest, a a. 0. S. 89; Schipper, Metrik 119 ff.; König, a. a. 0. 63 ff. 

b) SteUen mit zufälligem Beim 4: U, 1. 74—75; II, 1. 138—139; 
III, 2. 254-255; V, 1. 86—87. 

II, I. 74 — 75. Reimwörter Titania : Sippolyta zwei Eigennamen 
mit gleicher lateinischer Endung. II, 1. 136 — 139: stay — weäding 
day könnte vielleicht von anderer Seite als beabsichtigter Beim 
angesehen werden, da sie Reimwörter volltönender Art sind; jeden- 
falls ist aber eine Absicht nicht erkennbar. Dieselbe Bemerkang 
mag für III, 2. 254—255 und V, 1. 86—87 gelten. 

2) Regelrechte Couplets trochäischen Metrums : 49. 

II, 1.6-13; II, 2. 66— 83; in, 2. 110-111; 111,2. 116—121; 
in, 2. 437—438; IV, 1. 76—79; IT, 1. 98-107; V, 1. 394—397; 
V, I, 402—445. 

Alle sind J<'eenreden, also alle lyrischen Charakters (Abbott, § 504.) 

Besprechung verdient Vers II, 2. 77 des Metrum« wegen. Das 
Couplet lautet: 

76. Pretty aoul! die durtl not lie 

Ntar thit ladt-love, thii kJU-courteay. 

Als trochäischer Vers gelesen hat Zeile 77 einen Fuß mehr 
als die Übrigen Verse in Pnck's Rede, die entweder katalektische 
trochäische oder regelrechte jambische Vierfüßler sind. Wegen der 
Unregelmäßigkeit sind folgende Konjekturen voi^eschlagen: 

Pop«: Near lo Ihi» Im^-love, Ihii kiU-courle»it (junb. S-FiiBler.) 
Theobald ; Near lo Ihi» kiU-'itmrlesit (ttvcbfUscher 4-Fiifller.) 
Warburton: Near to tkii ladt-love, kül-courtesU (janibischor 4-fäitler.) 
SteevaDS: Near tkia lai^4ove, kiU-anirfew (jambiacher ^-Füßler.) 
S. Walken Sedrer thii ladc-Ume, ihi$ käl-eourletie (Jamb. 5-Füfller.) 

Abbott, § 504, skandiert ohne Textänderung: 

{Near Mm) Uidi-tope, \ihükia\ coürte | «y (katal. trocb. 5-FttQler.} 
Warum Abbott Near this einklammert und dann im folgenden Absatz 
«vielleicht auch den Vers als 5-Füßler> erklären will, ist mir nicht 
klar geworden; nach seiner angenommenen Skansion hat er ja schon 
5 Füße. Ich stimme mit ihm überein, daß eine Textänderung nicht 
nöthig ist, glaube aber daß ein 6-füßiger trochäischer Vers nicht an- 
nehmbar ist, da er der einzige in Shakespeare sein würde. Warum 
den Vers nicht als jambischen 4-Füßler lesen wie V. 69. 74—83: 

near ihU \ Iadc-I6t>e, \thü lim\ -courte»!, 
Abbott weist diese Skansion zurück wegen der tmdue einphaeia von 
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fhis nnd love. Die Betonung kill-curt'sy i^ebt er ak möglich zu. 
Diese Gründe sind nicht überzeugend. Man ist ja nioht gezwuDß;ei), 
near Ulis zu betonen, warum nicht nMr this? — obwohl gerade hier 
betontes this (=such a, socornipt) a angebracht erscheint; vgl. auch 
die mindestens ebenso auffallende Betonung Z. 81: 

sulp hü\geät on\ thy eydtd. 
Synkope des e in couriesy — auch im Versschluß — ist zulassig nach 
G. König a. a. 0. (S. 25 ist couriesy dreimal erwähnt, allerdings im 
Tersinnem). Abbott selbst führt in §§ 464 — 466 Beispiele an von 
Synkope im letzten "Versfüße. Seine Bedenkon gegen einen 4-Füßigen 
jambischen Yers erscheinen als zum Theil durch ihn selbst widerl^ 
Es bleibt nur die allerdings auffallende Betonung lack4dve. Diesem 
gegenüber aber einen 5-füßigen trochäischen Tors anzunehmen, der 
wie gesagt, der einzige in Shakespeare sein würde, muß durchaus 
unzulässig erscheinen, 
y, 1. 428—429. 

Trip aaay; maie no »tay; 
Meä me att by break of day. 
Skansion von 428: IWp | owdy |] make \ no ttäy — 
vielleicht auch: Trip a | way; \\ mäkt no \ day. 

Steevens will then hinter away einfügen; was schon deshalb unza- 
lässig, weil er den Binnenreim zerstören würde. 

3) Unregelmäßige Conplets und zwar absichtlich unregelmäßig: 3. 

II, 1. 14—15; II, 1. 42—43; HI, 2. 100—101. 

Die Couplets gehören alle drei zu den Feenreden, wodurch ihr 
Reim begründet ist. Bei allen dreien hat der erste Vera 4. der 
zweite 5 jambische Füße. Die Verse selbst sind sammtlich glatt 
und fließend. 

n. The Hercliant of Venice. 

Enthält im ganzen 46 Couplets. Von diesen sind: 

1] Heroische: 39; 

a) mit erkennbarer Absicht: 31. II, 6. 58—59; II, 7. 76—77; 

IV, 1. 14 — 15: 4, Auftreten oder Abgang von Schauspielern hervor- 
hebend. 

I, 1. 184—185; I, 3. 179—183; II, 1. 45—46; II, 3. 20—21; 
n, 5. 56-57; II, 6. 67—68; II, 7. 78—79; III, 4. 83—84; V, 1. 
302—307: Scenen- bzw. Aktschluß. 

n, 7. 59-60; lU, 2. 61-62; III, 2. 106—107; IH, 2. 312—315; 

V, 1. 144—145: Bedeschluß hervorhebend. 
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III, 2. 108—114; III, 2. 140—149: 8 Coupl. lyrischen Charaktere. 

11, 9, 80—83 tragt Reim des scherzhaften lohalts und der in 
82 — 83 enthaltenen Sentenz wegen. 

V, 1. 231—232; V, 1. 236—237 vielleicht aus gleichem Gninde. 

b) znfälhgen Reim dagegen haben 5 Couplets: I, 3, 155 — 156. 
III, 2. 231—232; IV, 1, 21—22; IV, 1 346-347; IV, 2. 8—9. 

2) Couplets trochäiseben Metrums: 4; 11,5.42—43; II, 9. 73—78. 
Tgl. hieran zu Love's Lab. LoBt IV, 3. 101—120. 

3) unregelmäßig gebaute Couplets: 4. 

Hiervon sind meines Eracbtens absichtlich unregelmäßig 3: I, 1. 
111—112; I, 2. 146-147; I, 7. 74—75. 

I, 1. 111 — 112 ist doggerd rhyine, Abgang markierend: 
Thankt, i'failh, for tilenee ii t»dy commendable 
In a «tat's tongm dried and a naid not iwndtMe. 

I, 2, 146 — 147 — oder wenigstens 147 — ist ebenfalls doggerd- 
rhyme: 

Ome, Neriaaa. Sirrah, go before, 

Wh&a vre sA«{ the gaiei upim one wooer, another knacks at tht door. 

Das Couplet schließt dio Scene; QQ und FF drucken es als 
Prosa, Knight stellte zuerst die Verse her. Vielleicht lassen sieb drei 
heroische Vorae folgendermaßen herstellen: fTriplet.) 

Come, I Neritsa. Sirrah, go before. 
WkiUi tue shut fhe gales vpon one teooer, 
Another knacks {abtady) at th^ door. 

Come: einsilbiger FuJ3 zu Beginn; uihües: zweisilbig; already 
wäre einzufügen — allerdings das gewaltsamste Mittel der Textkritik. 
Für die Reimwörtor ist ö anzusetzen ; before hat unzweifelhaft ö, für 
wooer und door ist und ü für das 16. Jahrhundert bezeugt, was 
bei door in alten Doppetformon seinen Grund hat. 

II, 7. 74 — 75 ist ein Couplet aus zwei 4-Füßlern, deren ersterer 
trochäischen, deren zweiter jambischen Metrums ist. Dio Stelle «steht 
parallel zu den Couplets II, 5. 42—43 und II, 9. 73—78. 

Zum Schluß ist gesondert zu betrachten noch ein Couplet: II, 5. 
54 — 55. Es markiert Redeschluß und Abgang eines Schauspielers. 

Q„ der die gangbarsten Ausgaben folgen, druckt das CoußUL-^ 
mit 2 füßigem eisten Veree:') z"^^.- ■i-'-''^ - 

Faü bind, fast find; /. . „ . . - ^ ., .■ 

A prooerb never stak in thrifty mind. L j -i 1 ' ■ ' ■ 



') Q« <J. Q« und FP in Prosa. ^Ni" -■ J"' ' ■ 
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Diese Form ist in gereimten Yereen verdächtig. Eioe Stelle Jiwar, 
Merry Wives V, 5. 59-60 {vgl zu Macbeth 1,2.66-67 und zn 
Othello III, 3.298—299) scheint die auffaUende Form zu ßtiitzen, 
aber nur soheiabar, denn hier liegt die Sache andeiR Schon Theo- 
bald war auf den Gedanken gekommen, daß unrichtige Veisabtbeilung 
das ungleiche Couplet hervorgerufen habe, und schlug deshalb fol- 
gende Anordnung vor: 
Z. 49. Therefare I pari ivilh him, and part with him 

To one Ihat I vxsuld havf him help lo watte 

Bis borrouied purse. Wdl Jegaka, go in: 

Perhape I mU t-ettim immediattly : 
53. Do Ol I bid you; 

Shut do \ ora af \ ter you: Fall bind, fad find; 

Ä proverb never staU in thrifty mind. 

Hierdurch ist ein regelrechtes Couplet (Zerdehnung von doors) 
hergestellt uod die unvollständige Zeile in eine Stelle in Bluikvers 
verlegt, wo sie an sich nichts Auffallendes hat (Abb. § 511). Man 
könnte aber vielleicht noch besser His borrowed purse als udvoU- 
ständigeD Vers auffassen, denn hier ist ein stärkerer Abschnitt in 
derEedeShylock's, als hinter &u2 you. — Wir müßten dann weiterlesen: 

Weü Jessica 1 mU 

Setvm 1 immediatdy: Do as J btd yott. 

Vor dem starken Enjambement tvill^return diLrfeo wir nicht zurück- 
scheuen; G. König a. a. 0. S. 97 beweist, daS Shakespenre auch die 
stärksten Enjambements nicht mied. ^) 

Die Entscheidung für eine der beiden Yersabteilungen muß sub- 
jektivem Ermessen überlassen bleiben, je nachdem man eich für An- 
nahme des Enjambements oder der unvollständigen Zeile bei schwacher 
Oedankenpause entschließt 

X. Ab Tou Like It 

Enthält 45 Couplets. Von diesen sind: 

1) Heroische Couplets: 28. 

a) Mit erkennharer Absicht: 24. 



') Aach bei andern Diobtero fiudea sia sich nicht selten, z. B. in dem docU 
im Ailgemeinen streng gebauten epischen Blankverse Milton's: Far. Lost X. 581: 
with Euronyme, {the Hiide — Encroaching Eve perhapt) — VII. 373: the yrey 
— Dawn — N. 391: and tach — Soui Uving — X. 164: the aecuaed — Ser- 
petU . . . oder gar in Uilton's Beimdicbtungen: Son. 11: tdnU one mij^ «mit to 
JUilt — End Green (im B«im auf file). 
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III, 5. 79-78 und eine unvollständige Zeile; T, 4. 155—156: 
Auftritt oder Abgang markierend. 

I, 2. 299—300; I, 3. 139—140; II, 3. 69—76; U, 4. 99—100; 
II, 7. 199—200; III, 4. 59—62; III, 5. 137—138 und eine unvoll- 
ständige Zeile; V, 4. ÜOI — 204; Scenen- bezw. Aktschluß. 

II, 3. 67-68; II, 4. 86—87; III, 2. 9—10; V, 4. 182—185; 
V, 4. 198—199: R«deschlü8se. — III, 2. 9—10 ist daa Schiußcouplet 
einer sonettähnlichen Stelle, vgl. zu Love's Tiabour's Lost I, 1. 
92—93. 

III, 5. 61—62; III, 5. 82—83: Sentenzen, 
b) mit zuföUigem Reim: 4 Couplets. 

II, 3. 62-63; II, 4. 40-41 ; II, 7. 159—160; IV, 3. 27—28. 

II, 3. 62 — 63. Reiniwörter: thee—tree: mitten in einer Rede 
innerhalb einer langem Stelle in Blankvers. 

II, 4, 40 — 41. Reimwörter: Company— makes me. 

II, 7. 159 — 160. Reimwörter: side—ioide; voller Reim, aber wie 
II, 3, 62 — 63 mitten in reimlosen Vereen. 

IV, 3. 27 — 28. Reimwörfer: matter — letter — sehr fraglich, ob 
überhaupt als Reim anzusehen. Ueber a:e im Reim vgl. zu Com. 
ol Errora IV, 2. 47—48. 

2) Couplets in trocbäischem Metrum: 

IV, 3. 40-41; IV, 3. 44-45; IV, 3. 47—48; IV, 3. 50-63: 
lyrische Stellen vgl. zu Love's Lab. Lost IV, 3. 101—120. 

V, 4, 137 — 146, die Rede Hymens, eines übernatürlichen Wesens. 

3) Unregelmäßige Couplets: 2, 
II, 4. 61-62; V, 4, 126— 127. 

Beide Couplets bestehen aus je 2 dreiaccentigen jambischen 
Zeilen. Sie lauten: 

Kos. Jove, Joct! thU »hepiterd'g patnon 
U muth upon mj/ faahicn! 

Ellis (S. 955) erklärt die Wörter passion — fashion als Assonanzen 
— er führt an als Beispiel Love's Lab. Lost L. IV, 3. 139, Lucr. 
1317, Sonn. XX. 2. 4. — Auf S. 949, Col. 2 faßt er die Wörter in 
vorüegen.derStelle als identischen Reim(-f>ri) tragend oder als Assonanzen 
auf; er sagt, man müsse sich hüten, sie nach heuliger Aussprache als 
gute Reimwörter anzusehen, da zu Shakespeare's Zeit die Endung -sion 
noch nicht wie -äum gesprochen sein, sondern noch mit reinem d-Laut, 
und Wörter wie fashion, passion u, dgl. dreisilbig gewesen seien. 
Eingebender ausgeführt ist dies auf S. 214 ff. «Im 16. Jahrhundert 
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war noch keine Spur von st, d, tt = zh (il bezw. sÄ (5),» Der Ueber- 
gang aus ai, ti u. s. w. in S war zu Ende des 17. Jahrfatinderts voll- 
ständig, wohl aber war schon im 16. Jahrhundert s =: sh bebsnat 
(vgl. Vietor, Eiern, d. Ph. S. 134, Anm. 4. 5). Wir dürfen also für 
fashion bezüglich des shi die heutige Aussprache, vielleicht mit etwas 
stärkerer Hervoiiiebung des i beanspruchen; für passion mfiSEea 
wir den s-Laut beateheo lassen, dürfen aber wohl für si als Ueber- 
gangslaut gegen Ende des 16. Jahrhunderts (As You Lik:e It um 
1599) sj (fif) (Vietor, S. 133) annehmen, so daß passion etwa pasjin 
mit zweisilbiger Aussprache gelautet haben dürfte. Ich glaube nicht, 
daB wir in Reimdichtungen wie Lucr. (1517), Sonn. XX. 3. 4 ^ o.), 
die durchweg in jambischen &-Fü£lem geschrieben sind, Alexan- 
driner zulassen dürfen, wozu wir aber gezwungen wären, wenn wir 
mit EUis für Wörter wie passion — fashion die dreisilbige Aussprache 
als die vorwiegende annehmen wollten Sie ist zweifellos, be- 
sonders am Versende, häufig nicht zu vermeiden, aber die zwei- 
silbige Aussprache ist zu Shakespeare'» Zeit vorherrschend. Wie will 
man mit dreisilbiger Aussprache von passion Verse wie Ven. and 
Adon. 967. 969, Lucr. 1562, Two Gentlemen I, 2. 16, Lov. 
Compl. 126 skandieren? Daß die besprochenen Verse mehr Asso- 
nanz als Beim aufweisen, läßt sich allerdings nicht leugnen; aber 
unreine Reime sind ja bei Shakespeare auch sonst zu finden. 
V, 4. 126—127: 

Fhe. If a^hi and thape be tme, 
Why, thm, my love atUeu! 

Beide Stellen geben in ihrem ebenmäßigen Hau — obwohl 
das Metrum selten in Shakespeare ist — keinen Anlaß zu weiteren 
Erörterungen. Vgl. die Verwendung von Couplets aus Dreitaktem 
in Lovo's Labour's Lost II, 1. 

XL The Taming of the Shrew. 

Gesammtsumme der Couplets.- 70. 

1) Heroische Couplets: 45. 

a) mit erkennbarer Absicht: 28. 

I, 2. 217—218; III, 2. 149—150; TV, 2. 9-10; IV, 2. 57—58; 
V, 1. 143 — 144: Auftreten oder Abgang markierend. — Nach IV, 
2. 9 — 10 geben die alten Texte keine Bühnenanweisung, die Globe- 
Editionen folgen ihnen. Theobald setzte hinter Z. 10: They relire 
backward: Delius folgt ihm und druckt: TTieif retire. Die Aaweisang 
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ist aus dem Inhalt zweifellos gerechtfertigt; Bianca und Lucentio 
müssen sich nach einem Theil der Bühne zurfickziehen, von wo aus 
sie den Tranio und Hortensio nicht sehen können, die jetzt vortreten. 
Zweifeltos also hat hier der Reim als die Bühnenanweisung dienen sollen. 

I. 2. 281—282; III, 1. 91—92; IV, I. 223—224; IV, 4. 168 
bis 169; IV, 5. 78—79: Scenen- oder Aktschlüsse. 

I, 1. 64-65; I, 1. 174—175; I, 2. 34-35; I, 2, 170—171; 

I, 2. 246—247; IQ, 1. 13—14; IV, 3. 55—60; V, 1. 110-121; 
V. 2. 176—179: Eedeschlüase. 

I, 1. 166-167; IV, 5. 23—24; V, 2. 163—164; V, 2. 167—168: 
Sentenzen und Gemeiopl&tze. 

I^ 1. 68—71; I, 2. 11— 12; I, 2. 160—161; II, 1. 328—329; 

II, 1. 332—333; II, 1. 339—342; III. 1. 71—72; III, 2. 246—247; 
IV, 2. 44—45; V, 2. 180—181: Stellen, die eine komische Wirkung 
erzielen sollen. 

I. 1. 70 — 71 zielt an sich nicht auf komische Wirkung ab, hebt 
aber in seiner Schlichtheit die burleske Komik der vorhergehenden 
Worte Tramios stärker hervor. 

Zeile 68—69 lassen sich zur Noth als 5-TakteF skandieren; 

Hiu/i, mari | er! here' \ (t)« «omr 1 good pal ] time toward: 
Thai wineh [ i» »tArk \ morf är |1 teöuder \ fid fröward 

vielleicht sind sie aber besser als Knittelverse aufzufassen. 

I, 2. 11; 

Vmain, \I iay,\ knodt \ rue at \ thw gaie 
ist ein Elze'scher sogenannter Silbenpausler. 

b) Unorkl&rbaren Reim haben 7 Couplets. 

Induct U, 120—121; I, 1, 3-4; I, 1. 180—181; I, 2. 192 
bis 193; II, 1. 242—243; M, 1. 409-410; IV, 3. 103-104. 

2) Unregelmäßige Couplets: 25. 

a) absichtlich unregelmäßig: 24. 

I, 1. 244—249; I, 1. 257—259; I, 2. 13—14; I, 2. 16—17; 
I, 2. 23—24; I, 2. 129—130; I, 2. 225-226; I, 2. 227—228: 

I, 2. 229-234; II, 1. 74-75; II, 1. 325-326; II, 2. 404-405; 

II, 2. 412-413; IV, 4. 96—97; V, 1. 152—153; V, 1. 154—155, 
V, 2. 182—189. 

All diese Stellen, mit Ausnahme von vielleicht I, 7. 227 — 228 
sind doggarel-rhyines, als Ausdruck der burlesken Komik der Diener. 

Zu dem Reime in I, 1. 244 — 245: after — daughter v^. Ellis, 
a. a. 0. S. 963. 967, und Sweet, H. E. S. Oxford 1888 S. 262; 
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gh =^ f in datighter, daughter, thought soll noch beute in einigen 
eoglischen DialekteD z. B. in Comwaü üblich sein. 

II, 1. 412—413 markiert Aktschluß. V, 1. 154-155 desgL 
Scenenschhiß. Y, 2. 184 — 189 schließen das Stück, das also, wie die 
Com, ofErrors, mit do^jfere^r%me schließt und so seinem Charakter 
noch in den letzten Versen äußern Ausdruck verleiht 

b) Verderbt erecheint ein Couplet: V, 2. 174. 175. 
Es lautet: 
173. Bul nou I tee our lanceg art but slrawi, 

Ow »trtngih as aeak, our makita» pasf eomparr, 
Hat seeming to be moit which loe indeed kaat an. 
Zeile 175 ist ein Alexandriner und als solcher inmitten einer 
längeren aus zum Tbeil gereimten 5-Füßleni bestehenden Stelle auf- 
fällig. Erscheint nicht Steeveos' Vermuthung glaubwürdig, daß indeed 
ein durch einen späteren Abschreiber oder durch einen sorglosen 
Schauspieler in den Text gerathenes Füllwort (expläive) ist? 

XIL AIVb Well that Ends WeE 

Enthält 122 Couplets. 
1) Heroische Couplets: 121. 
a) mit ei^ennbarer Absicht 118: 

n, 3. 189—190; IV, 2. 60-67; V, 3. 295-296: 3, AbgaDg 
markierend. 

I, 3, 261-262; H, 3. 314-317; H, 5. 95-96; IH, 1. 21—22; 

III, 2. 131—132; UI, 3. 10-11; III, 4. 41—42; IH, 7. 44—47; 

IV, 2. 73—76; IV, 4. 3Ö— 36; V, 3. 325—334: 18 Scenen- oder 
Aktschlüsse. 

I, 3. 171—172; I, 3. 220—223; II, 1 .126—127; II, 3. 308—309; 
lU, 4. 16-17; IV, 3. 256-259; V, 3. 69—70; V, 3. 293—294; 

V, 3. 301—304 und eine unvollständige Zeile: 12 Bedeachlüsse. 

III, 4. 16 — 17 ist das Schluäcouplet eines regelrechten Sonetts; 
vgl. die Anmerkung zu Lore's Lab. Lost I, 1. 92 — 93. 

I, 3. 151—152; IV, 3. 371—372; IV, 4. 24-25; V, 3. 61—66; 
6 Sentenzen und Gemeinplätze. 

I, 1. 230—244; I, 3. 138— 141; 1,3. 164—165; II, 1. 133—144; 
II, 1. 146—213; II, 3. 78—83; II, 3. 86-91; II, 3. 95-98; 
II, 3, 102—103; II, 3. 109—110; U, 3. 132-151; V, 3. 71—72; 
V, 3. 314—319; V, 3. 325—334: 79 lyrische Stell«). 

Die vielen gereimten lyrischen Stellen erklären sich natuigemäfi 
aus dem Charakter des Stückes. 
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- 43 - 

In n, 1. 144: 

TfA«» mtrades kave by tAe greatest {FF. great'at) buti denitd 

ist miracles zweisilbig (G. König a. a. 0. S. 24) mit überschüssiger 
Silbe vor der allerdiDgs schwacben Pause zu lesen. 

Zeile II, I. 145 steht reitnius inmitten einer ausgedehnten Stelle 
(133 — 213) von heroischen Couplets; schon Dr. Johnson vermuthete — 
uod zweifellos mit Etecht — , daß vor 145 eine Beimzeile verloren 
gegangen sei, und Lettsom ergänzte sie folgendermaßen: 
Z%ey 've come to pttae by faith and lowty prayer. 
11, 1. 184 scheint nur vier Füße zu haben: 
Yottlh I AeoM I tj/i teia ) dorn, amr \ age, alL 

Keightley fügte nach heaidy: virtue ein, Tlieobald dasselbe Wort 
nach courage, Collier's Kaauskript-Korrektor ebendaselbst Jumour. 
Qewiß mag in dom Verse ein Wort ausgefallen sein, das ihn mühelos 
zu einem 5-Füßier ei^iänzte; wir können das heute nicht mehr 
feststellen und müssen uns an den vorliegenden Text halten. Die 
Entscheidung, ob 4-Füßler oder durch metrische Mittel 5-Fü81er ist 
schwierig. Abbott (§ 509) nimmt 4-FüßIer an; das muß aber bedenklich 
erscheinen, weil der kürzere Vers allein innerhalb einer längeren 
gereimten Rede in 5-Fülilern sich befinden würde — das ist 
ansbakespearisch. Torzuziehen wäre, wenn nicht Verderbniß zu- 
gestanden werden soll, um einen 5-Fü&ler zu erhalten, Fehlen 
des Auftaktes und Zerdehnung von beau- (vokalische Aussprache 
des e) anzanehmen. Beides sind zugestandene metrische Hilfsmittel 
und speziell die Zerdehnung ist meines Erachtens — wenn auch nicht 
in dem Uebermaße wie von Abbott — so doch gewiß viel häufiger 
anzuwenden, als Schipper in seiner Metrik zulassen wilL Das Richtige 
scheint in der Mitte zu liegen, und das giebt auch Q. König a. a. 0. 
S. 61 bedingt zu, wenn er sagt: <In einigen Versen hat es den An- 
schein, als ob die Zerdehnung sich allgemein auf einen diphthongen 
oder langen Vokal erstrecken kann.» Zu weit geht entschieden für 
die Zerdebnungen Hilgers, Der dramatische Vers Shakespeare's (Pro- 
gramm der Aachener Realschule, Aachen 1868 — 1869), der Theil II, 
S. 15 und 16 das Fehlen von Senkungen gänzlich bestreitet und 
allen Vokalen Zerdebnungsfähigkeit zuspricht Vgl. auch noch Kluge, 
Oeschiohte der en^ischen Sprache in Paul's Grundriß der germ. Phil. 
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V, 3. 71: 

Coimt: Whick bett \ er Outn \ the firat, \ dear j heavm, btes»! 
Or { , ere they nuet in me, Tiofure, txste! 

Lloyd umgeht die Kontraktion von heaven und stellt durcb 
Streichung von einen wohllautenden Vera her; seine Konjektur 
verdient Beachtung, da in 71 leicht sich durch das an derselben 
Yersstelle stehende der folgenden Zeile in den Text geschlichen 
haben mag. 

V, 3. 314: 

Ami are by me vnth chüd, <&;. Tkiß ia done: 
ist schwierig zu skandieren. Hantner liest: Noto this . . .; Daniel: 
ckild — And . . . Besser als Einschiobangen erscheint Annahme 
eines Elze'schen Silbeopauslers — die fehlende Thesis vor This durch 
die Pause ausgefüllt. 

b) mit zufälligem Beim: (4 ?) 3 

II, 5. 27—28; V, 1. 27—28; V, 3. 291—292. (?) (Reimwörter 
II, 5. 27 (?) night — bride (Assonanz) {?). 

V, 1. 27: gone — Roussülon; gone Schlußwort der letzten Zeile, 
RimsUlon Schloßwort der ersten Zeile der Reden zweier Personen ~ 
der Reim meines Erachtens zweifellos absichtlos. 

V, 3. 291: — to 't — not; vielleicht hier beabsichtigter Reim, 
da die vier folgenden Verse Reim tragen. 

2) ungleichmäßige Couplets: 1, 

n, 3. 312—313: 

m lend her $traight av>ay : to-morrow 
TU to Ihe war, ehe to her tingle sorroto. 

Die Stelle ist von besonderem Interesse: Zeile 312, die erste Zeile des 
Couplets, hat nur vier Füße. Konjekturen zur Herstellung eines 
5-Takte8: Haomer eren; Steevens betimea vor to-morrow. Beide 
Vorschläge sind gewaltthätig. — Abbott rechnet in § 507 den Vera 
zu den absichtlich vieraccenügen. Alle Beispiele, die Abbott zur 
Bekräftigung seiner Behauptung anführt, sind — ausgenommen die 
in Frage stehende Zeile — reimlose Verse; was nun aber für den 
Blankvers gilt, gilt noch nicht ohne Weiteres für den heroischen 
Vers, da ersterer in seinem Bau im Allgemeinen viel freier von den 
Dichtem behandelt ist als letzterer; das hebt Abbott selbst hervor, wenn 
er § 509 zu All's Well II, 1. 184 sagt: It i$ remarkable tkat Shake- 
speare venture« to introduce such a line (sc. of four accents u^iere a 
number of short clauses or epitheU are connected together in one 
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line) even in a rhymin^ passage. Hier hätten wir ein zweites von 
Abbott erwähntes Beispiel, wenn es nicht mindestens fraglich wäre, ob 
die betreffende erste Zeile in dieser Stelle als 4-Tabter gelten darf. (Vgl. 
die Anmerkung zu AU's Well II, 1. 184 unter den lyrischen Stellen.) 
Ein fragliches Couplet hat aber keine Beweiskraft. Dagegen stehn uns 
aber andere Couplets gleicher Art zu Gebote, deren erste Zeilen sich nicht 
auf metrischem Wege zu 5-Füillem ausdehnen lassen, und die alle — 
zum großen Unterschiede von A. W. IL 1. 184 — nicht inmitten 
einer zusammenhängenden St«lle von 5-FUßlern atehn, sondern die 
als Scenenschluß, als Ausdruck des Gedankonwechsels, oder sonst bei 
Abschluß innerhalb der Entwicklung der Handlung eine ins Auge 
fallende Stellung im Stücke einnehmen und für die zur äußern 
Hervorhebung dieser Stellung der Dichter auch noch eine auffallende 
Form gewählt hat. Solche Beispiele sind: Meas. for Meas. H, 2. 
186—187: Scenenabschluß. — Mid8.N.DreamII,l. 14— lÖTRhyth- 
muswechsei — vorher eine Art Gesang in trochäischem Metrum, 
danach Jamben beginnend mit dem ungleichen Couplet (vgl. Abbott 
§ 511: kürzere Verse beginnen häufig eine Eede). — ib. 42 (43): 
Der Vers ist getheilt zwischen zwei Personen — also starke Pause 
in der Mitte (vgl. Abbott §§505—508). — ib. III, 2. 100 (lOl); Pucb's 
Abgang, Abschnitt in der Handlung, auBerdom starke Pause innerhalb 
des Verses. — Richard II. V, 5. 67 (68): Starke Pause innerhalb 
des Verses, die von zwei Personen gesprochen wird (wie Mids. N. 
Dreamll, 1. 42). — Hamlet I, 2. 254—255: Abgang dreier Per- 
soneo anzeigend. Starke Pause nach dem 3. Versfuße. — Othello 
V, 2. 124. Das Couplet spricht die sterbende Desdemona: Abschluß 
innerhalb der Handlung. — Fericles HI, 4. 17 — 18: Aktschluß. 
Zeile 17 vielleicht als Fünf-Takter durch Fehlen des Auftaktes nach 
der Pause (Thesis durch die Pause ersetzt) aufzufassen. — 1. Henry IV. 
V, 3. 108—109: 

Inf. Lady, toherefore taHt yim sof 

Mar. I cry jwh mtrcy, 'tit but Quid pro Quo. 

Das letzte Couplet hat in zwiefacher Hinsicht weniger Beweis- 
kraft als Parallelstelle als die vorher erwähnten: erstens, und 
das ist der wichtigere Punkt, steht es mitten in einer aus 5-FuS- 
lem bestehenden Unterredung, also an keiner innerhalb der Handlung 
besonders auffallenden Stelle; sodann ist das Metrum des 4-Füßlers 
nicht völlig fließend, wir müssen bei der Skansion des Verses zu 
metrischen Hilbmitteln greifen und zwar entweder einsilbigen Fuß 
nach der Pause (die Pause die Thesis ersetzend) zulassen, oder where 

I , I Goo»^lc 



- 46 — 

zerdehnea. Der eratere Weg scheint der bessere, da mit Zerdehoung 
von where zwei TrochäeD im Beginne ständen, also gerade so 
viele wie Jamben, und man danach ip Verlegenheit wäre, ob 
dem Tetse trocbäischer oder jambischer Charakter zuziitheilen sei; 
immerhin kann aber das Couplet trotz dieeer Bedenken bei den an- 
dern genannt werden. 

Schließlich muß noch einmal Comedy 111,1. 105 — 106 hier e^ 
wähnt werden. Ks war schon bei der Besprechung des Conplets 
an seiner zugehörigen Stelle darauf hingewiesen, daß es als un- 
gleiches Couplet angesehn werden kann, daß aber, da metrische 
Hülfemittel die Skansion beider Terse als 5-FOßler ermöglichen, 
dieser letztere "Weg vorzuziehen ist. 

Fassen wir noch einmal kurz das Ergebniß der Besprechung 
zusammen, so lautet es: daß '1-filßige Verse innerlialb des Blank- 
verses von Shakespeare angewendet worden sind, ist nicht zu be- 
zweifeln — die angeführten Beispiele lassen es mindestens als höchst 
glaubwürdig erscheinen, daß Shakespeare auch im heroischen Verse 
4-FüBIeF nicht vermied, und daß er sie, wo er sie verwendet, gern 
mit dem folgenden Verse als Couplet zusammengefaßt an Stellen an- 
bringt, wo man auch sonst der Verwendung von regelmäßigen Cou- 
plets häufig begegnet Die betreffenden Beim-Vierfüßler weisen meist 
dieselben Eigenthumlichkeiten bezüglich ihres Baues auf (Abb. § 5051t) 
vrie die enisprechenden reimlosen 4-Füßler. 

im. Twelfth Night 

Enthält 54 Couplets. Alte sind heroische Couplets. 

1) tat eikennbarer Absicht tragen Reim: 53. 

I, 5. 306—307; II, 4. 41—42; III, 1. 74—75; IH, 4. 15—16; 
in, 4. 236—237; V, 1. 98—99; V, 1. 173—174; V. 1. 333—334: 
Auftreten oder Abgang von Schauspielern hervorhebend. 

I, 1. 40—41; I, 2. 60—63 und eine unvollständige Zeile; I, 4. 
41—42; I, 5, 327—330; II, 1. 48—49; 11, 2. 41—42"; II, 4. 126 
bis 127; IV, 1. 64—69; IV, 3. 32—35; V, 1. 396—397: Scenen- 
oder Aktschlüsse. 

II, 4. 120—121; IV. 1. 62-63; V, 1. 193—134; V, 1. 169 
bis 271: Bedeschlüsse. 

n, 2. 38—33; H, 4. 39—40; IH, 4. 401—404: Sentenzen und 
Gemeinplätze. 

III, 1. 169—176; in, 4. 407—410; m, 4. 414—419; V. 1. 
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135-136; V, 1. 138—141; V, 1. 143—148: 20 Stellen ausgeprägt 
lyrischen Charakters. 

J, 1. 7—8. Dies Couplet steht allein inmitten einer langen 
Rede in Blankvers und bekräftigt dadurch hervorragend die An- 
nahme, daß der Reim von Shakespeare verwendet wurde, um Bühnen- 
anweisungen zu ersetzen: der Reim soll hier mit andeuten, daß die 
Musik aufhört zu spielen. 

2) Unbeabsichtigt dagegen erscheint der Reim in II, 1. 11 — 12. 
Bas Couplet ist Theil eines langem Satzes; syntaktische Abgeschlossen- 
heit fehlt gUnzlich und auch sonst ist kein Reimgrund irgend welcher 
Art ausfindbar. 

Unregelmäßige Couplets enthält das Stück nicht. 

XIV. The Wmter'8 Tale. 

Enthalt 16 heroische Couplets: 

IV, 1. 1—32. Sie enthalten die Rede der 'Zeit', die den Chorus 
vertritt 

Metrisch schwierig ist Zeile 22: 

I mmtioned a son o' fhe king's, vthick Florüet 
Florizel dreisilbig des Reimes wegen; also nicht, wie Abbott (g 468) 
will, tris. fem. ending; Hanmer's Konjektur There: is a son . . stimmt 
zu wenig mit dem überlieferten Texte überein; besser zu skandieren: 

I mitdioned \\ai6n\of th' Mngg | «oAicft FlSr | itH; 
mentioned zweisilbig vor der — allerdings schwachen — Pause; 
Über Apokope von the vgl. Abbott § 456 und König a. a. 0. 3. 49. 

Winter's Tale enthält kein beabsichtigtes Couplet innerhalb 
der Handlung. 

XV. King John. 

Enthält im Ganzen 51 Couplets und zwar nur heroische. 

a) mit erkennbarer Absicht: 42. 

I, 1. 42-43; I, 1. 180—181; H, 1. 48—49; III, 1. 73—74; 
IV, 2. 99—102; IV, 3. 9—10: 7, Auftreten oder Abgang markierend. 

Man kann zu dieser Rubrik hinzufügen: IT, 3. 7 — 8, das die 
Worte enthält, mit denen Prinz Arthur von der Mauer herabspringi 

I, 1. 271—272; IH, 1. 346—347; HI, 4. 182—183; IV, 1. 133 
bis 134; IV, 2. 268—269; IV, 3. 158—159; V, 1. 78—79; V, 2. 
179— 180; V,4. 60— 61; V, 7. 117— 118: 10 Scenen- oder Aktschlüsse. 

Der erste Akt endet nicht diiekt mit dem Couplet, aondero 
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mit dem Couplet in Verbindang mit zwei folgenden kreuzwüse ge- 
reimten Verspaaren. 

Akt II scheint mit einem Quatrain zu enden; vielleicht ist aber 
der Reim in den beiden vorletzten Zeilen be^b^gari/ als solcher 
nicht beabsichtigt; dann hätten wir Aktschluß durch ein Couplet 

IV, 2. 268—269. Ueber den Reim haste— fad vgl. Ellis, Kap. VIII 
§ 8 (S. 955). Für beide Wörter ist danach der Laut a (faSier) an- 
zunehmen; viel wahrscheinlicher aber le-Laut (und zwar wohl 
lang (B : kurz (e). 

V, 4. 60—61. Zu Zeile 60 vgl. Elze's scharfsinnige Konjektur: 
writhing für right in (Notes on Eliz.' Dram. Halle 1880. LXXX). 

I, 1. 82—83; I, 1. 174-175; I, 1. 178—179; I, 1. 267— 258; 
n, 1. 145—146; n, 1. 406—407; H, 1. 508-609; III, 1. 170—171 
m, 3. 54—55; IT, 2. 151—152; V, 7. 68—69: 11 Redeschlüsse. 

IV, 2. 151—152. Reimwörter: noon—crotvn. Sehr wahr- 
scheinlich war me. O (geschlossen) im 16. Jahrhundert = ü (offen); 
me. ä (geschr. ou) = u -\- u (ofien -|- geschlossen u: Uebei^ang 
znm Diphthong). Der Reim ist unrein, aber ganz erträglich. 

m, 1. 337—338: lyrische Stelle — leidenschaftliche Erregving. 

Lew. Lady, vtUh me, wüh m« thy fortmte lie». 

Blouoh. There where my fortune live», ther« my life die*. 

Capell, offenbar veranlaßt durch lives in Z. 338, will auch Ende 
337 lives lesen, den Reim also aufgeben; aber warum? Das Couplet 
hier ist jedenfalls Shakeepeare's Qebrauche gemäfi. 

I, 1. 150—153; I, 1. 163-166;!, 1. 168— 169; 1, 1. 176— 177; 
II, 1. 293-294; II, 1. 413—416; IE, 1. 219-220. 

(H, 1. 293—294 und III, 1. 219—220 sind sogenannte cappit^ 
verse; vgl. Jahrbuch XV, S. 345). 

Die 10 Couplets, mit Ausnahme von I, 1. 176 — 177. sind vom 
Bastard gesprochen: er kritisiert in ihnen in niedrigkomisch-satimcher 
Weise die um ihn vorgehenden Ereignisse und spielt so «den idealen 
Clown> (vgl. F. A. Leo, Jahitoch XV). 

I, 1. 176 — 177 ist gesprochen von Eing John zu Robert Faul- 
conbridge und gehört zu derselben Qattuog. 

I, 1. 158-159; I, 1. 161—162 sind SteUeo bedeutsamen Inhalts, 
der äufteiüch durch die Reimfonu hervorgehoben werden sollte. 159 
und 161 bieten metrische Schwierigkeiten. Zeile 159 mufi wohl, 
Echtheit des Textes zugegeben, skandiert werden: 

Phüip, \goodold\nr fidferfi | vift't a\dtit aän. 
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werkzeuge bedingten Pause. 

Id Zeile 161 scheint eine Silbe zu fehlen: 

Kntd Ifvm doum, F^ip, itit rüe more great. 
Steevenskonjiziertianse, Pope: rise up, Keigiitley: lorise; Abbott (506) 
erklärt die Zeile als 4-accentig, where there is an interruption in tJte 
line. Wir sind aber weder Texlverderbniß noch ungleiches Couplet 
aQZUDehmen gezwungen; warum sollen wir nicht berechtigt sein zu 
skandieren : 

fnerf I tho» dovm, | fhittp, \i bat riae\ mora ffrtat, 
Kneel als einsilbiger Fuß im Beginn (vielleicht auch Zerdebnung); 
Philip entweder Trochäus (Abbott 453; König a. a. 0. S, 77; auch 
Tycho Mommsen, Romeo und Julia p. 113) oder mit French ac- 
cent (Abbott 490; Schipper Metr. 11, § 55 ff.; König S. 63 ff,) Auf- 
fallende Parallelstelle bietet Ka^lowe, Edward ü, ed. Wagner I, 4. 355: 
And wUh 1 hi» »ward | Ptmbroke \ miU fyht \ for you. 
b) mit zufälligem Reim versehen erscheinen: 9 Couplets: 
I, 1. 5-6; I, 1. 203-204; IH, 1. 10-11; HI, 1. 63-64; IH, 

I. 309-310; III, 1. 321—322; IT, 1. 54-55; IV, 3. 39-40; V, 
4. 21—22. 

In IT, 3. 39—40: 

Big. Or, when he doom'd thit beauty to a grave, 
Fomut it too precioui-prinedy for a grave 
verleiht der identische Reim den Tersen entschieden einen trivialen 
Beigeschmack. Hanmer konjizierte deshalb mit geringer Textän- 
derung glaive für grave; die Conjektur verbessert den Beim der 
Vei'se, erregt aber Bedenken, weil glaive in Shakespeare sonst nicht 
belegt ist 

Unregelmäßig gebaute Couplets finden sich in King John nicht. 

XVI King Richard tl 

Enthält im Ganzen 242 Couplets — eine große Zahl. 
Ton diesen sind: 
1) Heroische Couplets. 239; 
a) mit. erkennbarer Absicht 238. 
■ I, 1. 18-19; I, 3. 206—207; II, 1. 135—138; II, 1. 143—146; 

II, 1. 211—214; n, 1. 222—223; 11,2.39—40; 11,2.121—122; IL 
4. 16-17; m, 2. 61-62; DI, 3. 180—183; III, 4. 27-28; HI, 
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4. 96—101: IT, 1. 317—318; T, 6. 11—12; V, 6. 17—18: 
22 Couplets, Auftreten oder Abgang markierend. 

Zu n, 2. 121 — 122, DaS in uneven—seven Reim vorliegen soll, 
ist zweifellos. Ueber die e in der Tonsilbe der beiden Wörter vgl 
ten Bnnk, Shakespeare's Sprache und Verskunst § 35 ß; Sweet H. E. S. 
§ 629 ff.; Kluge in P.'s Grdr. I. § 97. Danach hätten wir s:e, einen 
Reim, der bei Shakespeare nicht selten isi 

I, 1. 200—205; I, 2. 69-74; I, 3. 308—309; II, 1. 297—300; 
n, 2. 146—149; H, 3. 168—171; II, 4. 21—24; III, 2. 209-218; 
in, 3. 206—209; UI, 4. 102- 107; IV, 1. 333—334; V, 3. 142-143* 
V, 4. 10—11; V, 6. 110—119; V, 6. 31—52: 44 Couplets, Scenen- 
oder Aktschlüsse. 

I, 2. 69. Zu skandieren, mit Vetschleifung im zweiten desdate: 
Dito \ lote, dfg [o) \ lote wiü \ I hena \ and die. 
Dem Charakter des Yeises angemessen 'ist offenbar deadUUe emphatisch 
absichtlich zweimal gesetzt. 

n, 3. 168—171. — Zeile 168 ist zu skandieren: 

It mag \be raigo wUh you: \\lmt ifet \ TU pauw (Abb. 4S7) 
oder: 'T taay U\rag6\ teitk yoü: but t/et \ TU pause. 

Die zweite Skansion trägt der syntaktischen Gliederung des 
Verses mehr Rechnung. Streichung von it oder yet (nach Yaughan) 
ist Überflüssig. — In Zeile 170: 

Nor friend* nor foes, to me tndame you are, 

müssen wir entweder die Betonung weköme*) oder einen Trochäus 
im vorletzten Fuße ohne vorhergehende Pause zugeben. Elze (Eng- 
lische Studien XII, S. 189 ff.) macht aufmerksam auf die Umstellung 
welcome to me, Jackson desgleichen you w&come; Vaughan in be- 
achtenswerüier Weise ohne Textänderung . . . foes to me, tväcome 
yoti are : Pause nach me, Trochäus zu Beginn des 2. Hemistichs. 

I, 1. 41—46; I, 1. 67—68; I, 1. 82—83; I, 1. 122—123; 
I, 1. 150—151; I, 2. 54-55; I, 3. 93—96; I, 3. 172- 
I, 3. 211—212; I, 3, 214—215; I, 3. 292—293; I, 3. 302—303; 
n, 1. 13—16; n, 1. 29—30; H, 1. 86-87; II, 2. 26—27; II, 8. 



') Vgl. hierzu Love's Labour's Loat n, 1. 214: Farewdl to me, nr, md 
toekdme to yott. Abbott (§ 490) sogt, dia Betonoug uxlcöme *u common in olher 

avlhora*, giebt abei' keine Belegstelleu au. 
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31—32; III. 2. 71—74; III, 2. 80-81; III, 2. 103-104; UI. 2. 
119—120; III, 2. 139—140; UI, 2. 184—185; lU, 3. 70—71; 
in, 3. 174—175; UI, 3. 194-195; III, 4. 65-66; III, 4. 90—91 

IV, 1. 148—149; IT, 1. 174—175 mit folgendem Blankvere; IV, 1 
188—189; V, 1. 24—25; V, 2. 37—40; V, 3. 34—35; V, 3. 70—73: 

V, 6. 22—23: im Ganzen 43 Redeechlüsse. 

IV, 1. 148—149. In Zeile 148: 

Prevmt ü, reütt tt, kt it not be to 
wiU Abbort, § 460») skandieren: 

Praxni \ it (rc)'nft \ ü, let \ ü tu)t \ be to. 

Der Vera klingt aber auf diese Weise holperig, da jede Vera- 
pause zerstört ist. Synkope in Ozytonis tritt au&erdem nach 0. König 
(a. a. O. 8. 29) außer in dt/end Peric. II, 1. 135 nur noch im Präfix 
be ein; als Aphärese (S. 50) erkennt er dieser Art der Kontraktion 
allerdings mehr Ausdehnung zu Warum sollen wir nicht abtheilen: 

Frevhtt it |j reaüt \ ü, ht \ it not be so 
mit überschüssiger Silbe it vor der Pause V 

I, 2. 60—61; U, 1. 7—8; U, 1. 139—140; II, 1. 149—154; 
lEL, 3. 202 — 203; V, 2. 50 — 51: 8 Sentenzen und loci communes. 

Dieser Rubrik sind drei Stellen beizufügen, die ähnlichen Cha- 
rakter tragen: 

U, 1. 90—91; II, 2. 142—143; IV, 1. 322—323. 

Sie enthalten nämlich Prophezeiungen — sind also von Se- 
deutung - für die Entwicklung der Handlung und tragen deshalb 
Reim. Diese Ansicht wird belegt durch folgende Farallelstellen : 

1 Henry IV. IV, 1. 122—123; ib. 133—134; 2 Henry IV. 
V, 5. 111—114; 1 Henry VI. U, 4. 126-127; ib. IV, 2. 37—38; 
ib. IT, 3. 30— 33; 37— 38; Troil. & Cress. V, 8. 11—12; Hamlet 
m, 4. 178—179; die sämmtlich als Prophezeiungen zur Hervor- 
hebnng ihres bedeutsamen Inhalts gereimt sind. 

I, 2. 56—57; I, 2. 63—64; I, 2. 66-67; I, 3. 55—62; I, 3. 
65— 68; 1,3. 97— 98; 1,3. 144—147; 1,3.174—177; I, 3.221-232; 
I, 3. 235-259; I, 3. 304—305; IV, 1. 190-198; IV, 1. 214-221; 
V, 1. 79—102; V, 3. 75—136: 69 Stellen lyrischen Inhalts. 

I, 3. 247 — 250 bilden dem Reime nach ein Quatrain. Die 
starke Pause aber zwischen 248 und 249 — der Abgang des Königs 



') Sohippw, Eogl. Metr. II, S. 114 folgt ihm. ^ , 
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mit seineni Gefolge — die den Zusammenhang zwischen ihnen völlig 
aufhebt, berechtigt uns wohl, sie als zwei selbstständige Coupleta luif- 
zufassen. 

V, 3, 101 : Bit eya äo drop no teari, || Ats prayert ort in jett 

eracheiut als Alexandriner; wir erhielten dadurch aber ein Couplet 
ans Alexandriner und 5-Takter, wofür zweifellose Belegstellen nicht 
Torhauden sind, vgl. zu 2 Henry IV. III, 1. 30—31; Henry V. IIL 
7. 168—169; ib. V, 1. 93—94; Troil. Ä Cress. V. 6. 30—31. Auch in 
Toiüegeuder Stelle ist wieder das von Elze aufgestellte, von Schipper 
(Metrik n, S. 281) anerkanute 'Princip' aufrecht zu erhalten: «den 
dramatischen Dichtem der Elisabeth'schen Zeit lieber einen etwas 
holperigen BlankveTS, als einen sechstaktigen Vers zuzumuüien» — 
und demgemäß zu skandieren: 

HiM eye» do drop no tean, \ Kit prät/eri | are'n jitt 

mit Synärese von prayers (Abbott § 471; König, S. 51) und mit 
allerdings harter Zusammenpressung (Synizese oder Krasis — König 
SS. 41 und 53) von are in in eine Silbe. 

II, 1. 154—195; m, 2. 186—193: 25 in hoher Erregung ge- 
sprochene Worte. 

Es bleiben noch einige Couplets, die zwar den Beim absichtUch 
tragen, die sich aber keiner der aufgestellten Klassen unterordnen. 
Es sind im Ganzen 12 Reimpaare: 

n, 1. 163—164; n, 1. 209—210; HI, 3. 131—132; III, 3. 168 
bis 171; IV, 1. 201—202; IV, 1. 324—325; V, 3. 49—50; V, 6. 
7—10; V, 6. 26—29 (9 tiud 10, 28 und 29 schließen eine Rede). 

In einem an Heim überreichen Stücke, wie Riebard IL es ist, 
dürfen solche nicht nach festeulegenden Gesichtspunkten verwendete 
Reime nicht auffällig erscheinen, Sie erklären sich aus dem Qe- 
s&mmtcharakter der Dichtung; iu den spätem reimarmen Stücken 
finden wir sie gar nicht, oder nur ganz vereinzelt 

b) mit zufälligem Beim: 

I, 1. 133 — 134. Reimwörter: dUgrace—case; ein guter voll- 
tönender Reim, der aber mitten in reimloser Rede steht und der 
nicht wie die eben erwähnten aus der Reimstimmung des Dichteis 
zu erklären ist, weil ihm ein wichtiges Charakteristikum der in reim- 
loser Rede stehenden beabsichtigten Couplets fehlt, nämlich die 
syntaktische Einheit, die alle oben erwähnten Couplets mit ent- 
sprechendem Standorte aufweiBeo. 
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2) anregelmäfiig gebaute Couplets: 3: 

a) absichtlich onregelmäfiig: 2. 
V, 5. 67—68; V, 6. 24—25. 
T, 5. 67—68; 

Groom. Bait, royat priitee! 
King Bichaid. Hum/u, nobU peer; 

The eheapal of ui ia te» groait too dear. 

Zeile 67 hat nur vier Accente. Pope in seiner Shakespeare-Aus- 
gabe setzte die Zeilen als unecht an den Rand; Abbott (im Index 
seiner Shakesp. Grammar) verweist fCir die Zeile 67 auf § 606: 
Lines tvith fotir accefnts where there ts an interruptian in tke line, 
are not iimomman. (t^L zu AH's Well II, 3. 312—313). Das Couplet 
ist satirisch-komischen Inhalts undgiebt dem Galgenhumor Richard's IL 
Ausdruck. 

V, 6. 24—25. 

BolJn : Carliüe, thi* is your doom : 

Chooae oiU tome teeret place, aomt reoertitd nxmt. 

Zeile 24 hat nur drei Accente, nach Abbott (g b\\\ im fieginn 
oder zu Ende einer Rede nichts Auffallendes; alle Belegstellen aber, 
die Abbott anführt, sind reimlos. Es fragt sich wieder, ob wir die 
Unregelmäßigkeit auch für Reimverse gelten lassen sollen oder Ter- 
derbnifi argwöhnen müssen. Die Entscheidung ist schwer; Beleg- 
»tellen für 3-Füfiler im Reim mit 5-Füfilen] sind spärlich: Love's 
Lab. Lost V, 2. 49—50. Richard II. Y, 2. 54—55. Beim 
zufällig oder durch Aenderung der Yersabtheilung FortschaSiing des 
Couplets. — Hamlet I, 5. 124—125. Reim herrorgerufen durch 
ßdsche Yersabtheilung. — Pericies II, 5. 71 — 72 desgl.; ib. 
III, 2. 85—86 desgl. Es bleiben hiemach nur zwei Stellen. Love's 
Lab. Lost Y, 3. 49—50 und die besprochenen, die als ungleiche 
Couplets anzuerkennen sind, will man nicht arge Textverstummelung 
aanehmen. Letzteres that in besprochenem Couplet CoUier's 
ACanuskript-Eorrektor, wenn er schrieb: 

Biihop q{ Carlide, thia ihall be yovr doom: 
desgl. Yaughan: I^ Am attmd forth. CarlüHe, thia i» . . . 
Heute muß diese Art der Herstellung (willkürliche Hinzusetzung) als 
zu gewaltthätig abgewiesen werden. 

b) verderbt: 1: H, 2. 24—24. 
n, 2. 23 ff. 

W\ich, look 'd on OS it ia. ia nought but ahadowa 

Of v>Hat it it not. Then thrvx-graeioua Queen, 

llore than your lord't departttre toeep not: tmrre 'a not »een. ., . 
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Zeile 25 ist unharmonisch tind schlecht geh&nt — sie enthjüt 
sechs AcceDte, ist kein Alexandriner und überiiaupt ohne eigentliclie 
Pause, und doch kein doggerd-rhyme. Hier muß VerderbniB vor- 
liegen. Guest (History of Engt. Rhythms S. 263) and AbboU(g 498) 
nehmen einen Vera mit sechs Accenten an; dem Letztem scheint 
sogar die Zeile ein Alexandriner zu sein — aber wo ist die Pause 
nach dem dritten Fuße? 

Herstelluugsverauche : 

Pope: Of wkat it i» not. Thm, graeious Queen, Ihen toeep not 

itore Ihan ytmr lord's liepartvre: more '» not Men. 

Dieae Yerse sind rhythmisch gut — aber der Reim ist zerstört; 
die Worte more's not seen scheinen jedoch vom Dichtur als im Rmi 
zu queen beabsichtigt zugefügt zu sein. Vielleicht wäre deshalb an- 
zuordnen: 

Of what it i» not. Tken, weep ik^, gradcma Qneen, 
More tkan your lord't depoHttrt: more'g not aten: 

Die Wörter: weep not mögen durch Irrthiim eines Abschreibers 
in die folgende Zeile hinter äepariure gerathen sein, and das dadurch 
vetstfimmelte Hetrum von Zeile 24 wurde durch das naheliegende 
Fttllwort: thrice hergestellt ~ K. Elze (Engl. Stud. XI, 8. 363) 
entfernt den unangenehmen Vers durch Aenderung der Veraabtheilung, 
entfernt aber dadurch zugleich den meines Erachtens ursprän^ichen 
Reim; er theilt ab: 
25. More than \ your lord's \ depart \ vre viiep tint: \ more it 

'J6. Not Ken; \ or if 't he; \ \ 'tu with \ fai/se kt | roics eye, 

{not in Z. 25: überschüssige Silbe vor der Pause). 
Vaughan konjiziert: More than departwe weep not . . . 
oder: More than yow lord't departvre ia ticrf «een. 

Zum Schluß sind noch bezüglich der Coapletfrage zu betrachten: 
II, 1. 22—23; V, 2. 54—55; T, 5. 98—99. 

II, 1. 22—23: Whone mann»» gtiU our tardy apiA nation 
Limp$ afler in bäte imitation. 

Pope, ein Couplet vermuthend, schob awkward hinter base ein. Zu 
einem Couplet liegt aber durchaus kein Grund vor: die Stelle steht 
zwischen reimlosen Zeilen, geschlossene syntaktische Einheit fehlt 
und desgleichen jeder innere Erkläningsgrund ; es ist also vorzu- 
ziehen, Zeile 23 zu skandieren: 

Limpe aft \er in\ ba»e im \ itat \ ion 
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mit zweisilbiger Aussprache der Endung ton (mit Abbott § 479; 
Schipper Metr. IJ, S. 98; König S. 42—43). 

V, 2. 54 — 55 ist gleichfalls nur anscheinend ein ungleichmäßiges 
Couplet 

York. TouteiüU there, I huw. 
Anm. If Ood preveiU not, 1 pnrpote m. 

Zeile 55 ist zweifellos yerderbt, eine Silbe muß aasgefallen sein. 
Rowe konjiziert: prevent me not; Capell: preverU it not. Orant White: 
/ do purpose. Der vorliegende Text erscheint auch insofern ver- 
stümmelt, als Zeile 54 nur drei, Zeile 53 nur vier Accente hat — 
also zwei verkürzte Zeilen hinter einander. Abbott (§ 505) stellt durch 
Aeaderung der Yersabthetlung eine befriedigendere Form her: 

Atun. : For aughl I knoto 

My lont, thty do. 
York: You wiU be there. I know 

Aum.: If Ood prevent (it) not, I purpote so. 

Vielleicht liegt auch in dem wiederholten I know in Z. 54 eine 
Diplographie vor (Pope) und man könnte mit Auslassung dieses 
■zweiten / know anordnen: 

Aum.: For taight I know, my lord, they do. 

York: Fow inll 

Be Ihetrf 
Anm. : If Ood | prevent not, \ I pur | pote so. 

V, 5. 98—99. 

Keeper: My lord, teiH H pUaie you to faJl tof 
K. Kich.: Taste of Ü fir^, as Ihoit ort wont to do. 

Die Entscheidung, ob hier beabsichtigter oder zufälliger Reim vor^ 
liegt, ist schwierig. Will man die Stelle als Couplet gelten lassen, so 
gehört sie zu den bei AU's Well H, 3. 312—313 besprochenen 
u nglei chm äB igen. 

Sehr beachtenswerth ist K. Elze's Vermuthung zum Schlüsse 
der 1. Scene des m. Aktes. Zeile 42 und 44, die Reimwörter am 
Schlüsse aufweisen, sind durch eine reimlose Zeile getrennt Elze 
stellt nun das von ihm vermutbete Couplet (Scenenschluß !) folgender- 
maßen her: 

Thanks, gentle Wide. To fight wäh Qlendower 

And hie aecotnpluxi, eome, hrdi, aioay,' 

Atehile to toork, and öfter Miday. 

D.qitizeabyGOOl^lC 
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XVII. First Part of King Henry IV. 

Enthält im Ganzen 33 Couplets. 

Von diesen sind heroische Couplets: 21. 

a) mit erkennbarer Absicht geschrieben 20. 

in. 3. 227—228; V, 1. 113—114; V, 3. 28—29; V, 4. 105 
bis 110: 6, Abtreten von Schauspielern hervorhebend. 

I, 1. 240—241; I, 3. 301—302; II, 3. 118-119; HL 2. 179 
bis 180; III, 3. 229—230; IV, 1. 131—136; V, 5. 41—44: 10 
Scenen- oder Abtschlässe. 

IV, 3. 36—37; V, 4. 100—101: 2 Redeschlüsse. 

IV, 1. 122 — 123: in hoher Erregung gesprochen, enüialtend 
Percv's Frophezeihung seines eigenen Todes (zu ßich. IIL EI, 1. 
90—91 u. s. w). 

V, 5. 22 — 33. Das Couplet, wenn überhaupt der Reim couriesie— 
immediately als solcher beabsichtigt war, sollte vielleicht Lancaster'g 
Abgang markieren. Da die Stelle in QQ 5—8 und in FF fehlt, so 
ist der Verdacht gerechtfertigt, daß sie ein Einschiebsel eines Be- 
arbeiteis war, der, bekannt mit Shakespeare's Gebrauch, den Abgang 
von Schauspielern durch Reim hervorzuheben, hier nachhelfen wollte, , 
aber mit wenig Geschick und Geschmack. 

b) mit zufälligem Reim: 

ni, 1. 268—269. Die beiden Verse stehn kurz vor Scenen- 
schluB, es folgen noch 2 reimlose Zeilen. Ein solches Couplet mufi 
in einem reimarmen Stück als unbeabsichtigt gelten. 

2) unregelmäßig gebautes Couplet: IV, 2. 85—86: 

Fsl. Wdi, 

To Ihe iatttr end of a fray and Ihe beginning of a ftoMt 

Füg a duil fighter and a keen gveat. 
Wegen des Reimes vgl zu Jtferry Wives V, 5. 47. 48 und 
zu Com. of Errors V, 1. 83. 84. Das Couplet schließt die Scene; 
es ist doggerel-rhyme und als solcher im Uunde FalstafTs völlig in 
Shakespeare's Manier. In den QQ und FF waren die Verse als 
Prosa gedruckt, in jetziger Fassung zuerst von Pope. 

XVm Second Part of King Henry IV. 

Enthält im Ganzen 33 Couplets. Diese sind: 

1) Heroische Couplets: 31. 

a) mit erkennbarer Absicht 20. 
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IT, 5. 46—47 (ex.); rV. f>. 222—325 (en.); V, 5. 74—75 (ex.): 

4, Auftreten oder Abgang hervorhebend. 

Induction 39—40; I, 1. 214-215; I, 3. 107—110; II, 3. 67 
bis 68; IH, 1. 107—108; IV, 2. 118—123; IV, 5. 240-241; V, 
2. 144 — 145; V, 5. 111 — 114 mit einer unvoUständigen Zeile: 9 Scenen- 
bezw. Aktschlüsse. 

IV, 3. 88-89; IV, 5. 219—220: Redeschlüsse. 

IV. 3. 88-89: 

Falfit Mylord, 1 1 betcteh \ yiM, give | tue Uave to go 

Throvgh Qbnieutershire : and, when you ctme lo eourt, 
Stand my good hrd, pray, in yottr good rtport. 

Deiius druckt diese Worte FalstafTs in Prosa, Falstaff redet aber 
io den beiden Theilen Heinrich IV.auch an 2 andern Stellen in 
Veraen: 1 Henry IV. H, 4. 429 Hl; 2 Henry IV. IV, 5. 45 ff., 
sonst allerdings stets in Prosa; hier ist aber der Rhythmus gesichert 
durch die Reimworte: court—report. 

IV, 2. 83. 84: Sentenz enthaltend. 

b) mit zufälligem Reim: 

IT, 2. 57—58. Reimwörter: lavishly—au&iority. Das an- 
scheinende Couplet steht inmitten einer langem Bede, ohne ein 
syntaktisches Ganze zu bilden. 

2) UngleichmäfligGS Couplet: III, 1. 30—31. Die SteUe ein- 
schließlich der beiden vorhergehenden Zeilen lautet: 

2S. And m the calmeat and mögt ttäiett night, 

WUh aU appliantxt and means to boot, 
Deny it to a kingf TKen happy lote, Ite dawnl 
Uneaty liea the head that wtar» a erown. 

Zeile 30 ist als Alexandriner in einer Reimstelle als erster Vers 
eines Couplets verdächtig. Vgl. Rieb. II, V, 3. 101, wo zur Vermeidung 
des Alexandriners metrische Hülfsmittel zu Gebote standen; auch 
hier könnte man vielleicht durch Eontraktionen (Erasis und Elision) 
den Vei8 zu einem &-Füßler zusammenpressen: 
Dmy 7 | t'a hing?\\ Then u. s. w. 

Zulässig wären diese Elisionen (Abb. § 456 und G. König a, a, 0. 

5. 47), wenn sie auch hart klingen. Vielleicht könnte mau hier aber 
in geeigneterer Weise durch andere Anordnung der Veise den un- 
sbakespeare'schen Alexandriner fortschaffen und zwar so: 

Witk aU I applSance» ]] and mean» to boot, deny 

II to a king? Then happy low. He dovml ,-. , 
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appliances als Zweisilbler (Abbott § 458, Schipper und König a. a. O.) 
Das Enjambement deni/ — ü ist zwar hart, aber zulässig bei Shake- 
speare (vgl. König S. 97). 

Daa Coaplet schließt eine Rede und markiert das Auftreten von 
Warwiek und Siirrey. 

XIX. The Life of Eing Henry the FiftL 

Enthält im Ganzen 28 Couplets (7 PrologschlÜBse, 20 im Stück 
selbst, i EpilogscbluQ). Von diesen sind: 

1) Heroische Couplets 27. 

a) mit erkennbarer Absicht 26. 

IV, 2. 34—37: 2, Auftreten markierend. 

1. Prolog 31—34; 2. Prolog 39—42; 3. Prolog 34—35; 4. Prolog 
52—53; 5. Prolog 44—45: 7 PrologscMüsse. 

I, 2. 307—310; IL 2. 192—193; III, 1. 33—34; HI, 3. 57- 

III, 5. 67-68; HI, 7. 168-169; IV, 1. 324—325; IV, 2. 62—63: 

IV, 3. 131—132; IV, 5. 22—23; IV, 8. 130—131; V, 2. 501—502 
13 Scenen- oder Aktschltisse. 

Epilog 13 — 14: 1 Schlaßcouplet des in Sonettfonu geschriebenen 
Epilogs. 

m, 7. 168—169: 

Orl.: It w twno two o 'dock: bat, kt me »ee, bg tm 
We thaä haoe eaek a hundred EnglUhmen. 

Zelle 168 scheint ein regelrechter Alexandriner zu sein; vgl. zu 
Richard n. V, 3. 101 und zu IL Henry IV. HI, 1. 30—31. — 
Vorzuziehen ist, den Vers durch metrische Mittel als 5-Füßler zu 
skandieren : 

'Tu noK\tvH> (o'; doek: \\ btU etc. 

Wegen 't is siehe Abbott 456 und G. König a. a. 0. 49. Die 
Zusammenziehung von two o' in eine Silbe ist erlaubt nach Abbott 
§ 456 und § 461 und G. König S. 49. 

IV, 5. 22—23: devil in Z. 22 muß nach Abbott 466 als Ein- 
silber gelesen werden. 

m, 3. 42—43; TV, 1. 26—27; V, 2. 495—496: 3 Redeschlüsse. 

IV, 1, 26—27: pavilion am Schluß von 27 ist als 4-Silber zu 
lesen (Abbott § 479; Schipper S. 98; König 8. 42—43). 

V, 2. 495—496. Der Reim lautet: Englishmen—Amfn. Zu 
beachten ist die Betonung .im«n; — Belege dafür: RJchardlU. V, 5. 
41: again—amhi; Sonn. LXXXV: Am^—pen. 
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b) zufällig scheint der Reim zu sein in: I, 1, 17 — 18. 

Der Reim supplied — beside ist zwar gut, aber das Couplet er- 
mangelt jeder syntaktischen Verbindung; Z. 17 gehört zu einer 
ganz andern Satzeinbeit als Z. 18. 

2) uoregelmäßlg gebautes Couplet: V, 1. 93—94. 

And patchet mit I gä wrtto these cudgeird tcart 
And noMr I got tkem in the Otälia wart. 

Die Verse sind Worte Pistol'B und schließen die Scene. Die 
erste Zeile ist ein gut gebauter Alexandriner; wir hätten also 
wiederum ein Couplet aus Alexandriner und D-Fiißter. Vers 93 
aui metrischem Wege zu 5-Taktem zusammenzuziehen, ist ganz 
unmöglich und wir müssen, wenn wir nicht den Quartos folgen 
wollen, die cudgetTd auslassen (Pope), den Alexandriner und damit 
ein Conplet aus Alexandrinern und &-Füßlem anerkennen. Das hier 
zu thun, kann nicht bedenklich erscheinen, da Pistol eine komische 
Figur ist, und als solche, wie häufig andere ihrer Art (Falstaff), in 
auffallendem Metrum redet 

XX First Part of King Henry the Sixth. 

Enthält im -Ganzen 124 Couplets. Von diesen sind: 

1) Heroische Couplets 122. 

a) mit erkennbarer Absicht 115. 

V, 3. 56 — 59 enthält die Aufforderung Suffolk's an Uargaretho, 
zu gehn; der Reim vertritt also wohl die in späteren Ausgaben hin- 
zugefügte Bühnenanweisung: She is ffoing. 

I, 1. 176—177; I, 3. 90—91; I, 6. 30—31; II, 4. 133—134; 
U, 5. 128—129; IH, 2. 136—137; IV, I. 193—194; IV, 2. 55—56; 
IV, 3. 52—53; IV, 4. 45—46; IV, 7. 95—96: 11 Scenen- bezw. 
Aktschlüsse. 

Bei dieser Rubrik kann man auch den Schluß tou V, 1. er- 
wähnen. Die Scene schließt mit zwei Couplets, die aber, da sie gleichen 
Beim: autkority — thee, knee — mutiny tragen, zusammen ein Quadniplet 
bilden. 

I, 2. 91—92; n, 4. 17—18; H, 4. 57—58; II, 4. 126—127; 
IV, 3. 28—29; IV, 3. 37-38; IV, 4. 8-9; IV, 4. 38—39; IV, 7. 
189—190; V, 2. 19—20; V, 5. 77—78: 11 Redeschlüsse. 

Zu IV, 7. 189—190. Reim: here—air; here zeigt im 16. Jahr- 
hundert Schwanken zwischen i und e (Eluge, Geschichte der eng- 
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lischen Sprache in P.'s Grdr. I, § 97; Swcrf H. E. S, § 823); air 
desgleichen zwischen ai (Diphth.) und e (Kluge § 109; Stveet § 816). 
Für beide Wörter ist hier, da ein Etoim zweifeltos beabsichtigt ist 
e-Aussprache anzusetzen. 

n, 5. 8—9; in, 1. 184—185: 2 Sentenzen (H, 5. 8-9 ist ein 
Simile.) 

IV, 2. 37—38; IV, 3. 30—33: 3 Prophezeiungen. 
Vgl hierzu die Couplets I, 2. 91—92; IV, 3. 37—38; IV, 4, 38—39, 
die auch Sentenzen enthalten, also zwei Rubriken angehören und 
Richard U. H, 1. 90—91. 

IV, 3. 39—46; IV, 5. 16-55; IV, 6. 2-57; IV, 7. 1—32; 
IV, 7. 35 — 50: 76 tragen Reim wegen ihres lyrischen Charakters. 

I, 3. 52—55; I, 2. 113—116: 4 gesprochen in Erregung und 
L«denscfaaft — treten dadurch heraus aus dem gewöhnlichen Gange 
der Handlung. 

Wie Richard II. so enthält auch vorliegeodee Stück rerschiedene 
(7) Couplets, die nur aus der lyrischen Formen geneigten Stimmung 
des Dichters zu erklären sind, nämlich: I, 1. 33—34; II, 2. 57—58; 
n, 5. 119—120; IV, 5. 11—12; V, 2. 16—17; V, 3. 84—85; 
ib. 115—116. 

b) für zufällig müssen die Reime gehalten werden in: 

n, 1. 20—21: vüiory—glorify. 
Dafi Reim, and zwar «'-Reim möglich ist, beweisen Stellen wie: 
oompany — eye — sky Lucr. 1584, 86 u, 87 pry — jeaioitey Sonn. LXI: 
fortify — memory ib. LXH: hy — retnedy ib. CUV u. a. 

Französisch i wird me. gelängt und entwickelt sich, seit dem 
sechszehnten Jabtiiundert, mit ursprünglichem f zu me. ai. Unter 
Verlust des Hochtons heute i in blasj^emy, bigamy, litany u. b. w. 
(Kluge B. a. 0. §§ 34 u. 92). Wie neben remMie häufiger r^medye, 
statt vk&rie—vicarj bei Chaucer vorkommt (ten Brink, Ch's. Sprache 
und Verskunst, § 87 Anm.), so muß neben victörie — vidori be- 
standen haben. Hieraus bat sich lautgeechichtlicfa völlig regelrecht 
die Aussprache vidorei (ai) gebildet, die später, wahrscheinlich durch 
üeberwiegen des Haupttonea auf der ersten Silbe, zu Gunsten der 
daneben bestehenden Aussprache y :^ i (vgl. Reime me — aabüety 
Ven. and Adon. 673—675; legaey—free Sonn. IV; the—melancholy 
ib. XLV; contianey — see ib. CIH u. a.) au^egeben worden ist (t(^. 
auch Kluge a.a.O. §118). Eine andere Frage ist, ob hier ein beab- 
sichtigteB Couplet anzusetzen ist, und das scheint nicht der FaU. Die 
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Verae stehn inmitten einer reimlosen Rede, ohne eine syntaktische 
^Einheit zu bilden and ohne sich irgendwie inhaltlich aus den aie 
umgebenden Tersen herrorzuheben. 

I, 1, 159—160. Reimwörter: BUppltf — nattiny; wie oben. 

I, 2. 85—86. Reimwörter: me—see. 

I, 5. 45. Reimwörter: thee—thee (identischer Reim) 

II, 4. 68 — 69. Reimwörter: Somerset— Plantoffenel. 
n, 5. 76—77. Reimwörter: he—pedigree. 

IV, 1. 16—17. Reimwörter: unworOiüy—degree. 

2) ung^eicbmäßig gebaute Couplets: % 

IV, 7. 92-93; V, 3. 108-109. 

In beiden Fällen wird der Text echt und ursprünglich sein; 
bei IV, 7. 92 — 93 allerdinge in anderer Form als die Globe-£d. 
aufweist : 

91. Chor. Qo, take their bodita htwt. 

92. Lucy. FB bear them hence; but from their athei sAoU be rear'ä 

93. * A Phoenix that (AoU ma)ce aä Fronet t^eard. 

So die Anordnung der Folios, denen die Olobe und Cumbr.-Edd. 
gefolgt sind. Wir haben danach zwei auffallende Unr^ielmäßig- 
keiten im Versbau: Zeile 91: 3-Faßler; Zeile 92: 6-Fü&ler, aber 
kein (!) Alexandriner, die Pause nach dem zweiten Fuße. Diese 
Anordnung kann nicht richtig sein. Delius ordnet an: 

Chui. Qo,' take their bodie» henee. 

Lucy. rU btar them htnce; 
But from theo- aahea ihaä be rear'A 
A fhoenix etc. 

Danach bleibt nur noch eine UnregelmäBigkeit, nämlich 4-Füßler als 
erster Vers des Couplets. Andere Herstellungsversuche (vgl. Cambr.-£d.) 
erscheinen neben diesem unbrauchbar. TJaber 4-Takter als erute Zeile 
Ton Couplets vgl zu All's Well H, 3. 312. 313. 
Ti 3. 108—109: 

Sof. Lady, toherefore taÜc yon lof 

Mar. J cry you merey, 'tit but Quid pro Qno. 

Der Reim ist gewiß beabsichügt Das Couplet erinnert an die 
scherzhaften Wechselreden in Love's Lab. Lost Y, 2., wie 
sie auch in Two Gentlemen und Com. of Errors, zwei andern 
Jn^^dat&cken, vorkommen. Unter diesen Gesichtspunkt lassen sich 
vielleicht auch T, 3. 84—85 und ib. llö— 116 bringen. Fraglich 
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ist, ob die Form des Couplets zulässig ist Vera 108 erscheint sehr 
verkürzt. Capell konjiziert: 

Net/, Aeor m«, Lady, whcrefore tatk j/ou aof 
Collier's Manuskript-Eoirettor: 

Lady, pray tdl me, wherefore talk you »of 
Konjekturen erscheinen überflüssig, wenn man fehlenden Auftakt nach 
der Pause (Elze'sohe Silbenpausler) annimmt: 

Lädy II whh-f \ fort taOc | t/ou »of 
and das Couplet auffaßt als ein ungleiches, dessen erster Ters ein 
i-Takter ist. Allerdings ist dabei auffallend, daß es inmitten einer 
aus 5-Takteni bestehenden Unterredung sich befindet. 

Zum Schluß bleibt noch 1, 2. 20. 21 zu behandeln. Dte Veise 
lauten: 

Hirn I forgive my death Ihat killeth tue, 

Whe» he See» me go back one foot or fiy. 
Es sind Worte des Dauphins, mit denen er die Bühne verläßt 
Qrund zu einem Couplet wäre also vorhanden und Collier's sog. 
Manuskript-Korrektor glaubte auch ein solches durch Setzung von 
fiee für fiy heretellen zu müssen. Die Konjektur, wenn überhaupt 
nothwendig, wäre gewiß keine der schlechtesten, denn sie weicht im 
ductus literarum nur wenig von der überlieferten Lesart ab. Bedenklich 
würde erscheinen, daß fiee nach Schmidt's Shakespeare-Lexikon nur 
einmal — Love's Lab. Lost III, 66 — im Präsens, sonst nur im 
Imperfectum oder Partie. Perf. Pass. ßed, im Infinitiv gar nicht vor- 
kommt Der konjieierte Infinitiv an obiger Stelle wäre also der 
einzige im Shakespeare. Die Textanderung zum Zwecke der Her- 
stellung eines Couplets erscheint aber gar nicht nothwendig: es 
fragt sich, ob me und fiy nicht bei Shakespeare reimen können. 
Mittelenglisches i tritt im 15. Jahrhundert zu ei diphthongiert in 
die Schriftsprache. Diese Diphtcngierung schreitet im 16. Jahrhundert 
nicht zu modernem ai fort; es scheinen sogar in diesem Jahrhundert 
noch Nachzügler des alten t vorzukommen; dafür scheinen zu sprechen 
um 1550 noch Reime -wie priest: Christ; eye.by; by:agree, sowie 
seek-.alike; he.fly-, friendimind; heed-.provide; rise.eyes, bei Udall 
und Surrey (so Kluge in P.'s Grdr. §§ 101 und 92). Etwas anders 
stellt sich die Entwickelung von me, l nach Sweet dar. Im All- 
gemeinen steht auch nach ihm die Diphthongierung zu ei fest; jedoch 
muß es nach Palsgrave (1530) und Bnllokar (1580) einen Dialekt 
des firsl modern Englieh gegeben haben, der me. t unvertodert d, b. 
undiphthongiert beibehalten hatte (Sweet, H. E. S. §§ 814. 815). 

Ic 
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Der Vorbehalt jedoch, daQ Palsgrave deo engl. t-Laut nur mit franzö- 
sischem Anfang oder End-, nicht mit Mittel-i identifiziert, l&ßt es mög- 
lich erscheinen, daß sein langes i nicht ganz identisch war mit reinem t, 
sondern daß es ein leicht diphtongierter i-Laut war, zusammen- 
gesetzt aus dem Laut des y in mod. pity und aus reinem langen i 
(Sweet § 815). Hiermit ist zu vergleichen Sweet über s (§ 818). 
Me. g in Wörtern wie he, (he, she, ive. me, bee, pier, leer hatten 
nach Palsgrave und Bullokar den sehr engen, t'-ähnlichen Laut = e 
in ne. men (e raised long). Im fi,rst middle English (1500 
bis 1600) war dieses s zu vollem t geworden; dazwischen muß 
nun , so können wir schließen , eine diphthongische Aussprache 
etwa := H gelegen haben (Tgl. Sweet § 815) und diesen diphthon- 
gischen Üebergangslaut haben wir in Wörtsrn wie me, he, tce und 
dergleichen für Shakespeare anzusetzen, ebenso wie in den von 
Kluge (s. o.) erwähnten Reimen. Dieser diphthongische Laut stimmt 
dann sehr wohl zu dem von Sweet für möglich erklärten 
diphthongischen Laut des me. i-Lautes in fly und dergleichen. Kur 
so lassen sich die zahlreichen Reime wie m^jesty: eye: satisfy; 
lies: eyes: forgeries; hospitcdity : thee; u. 3. w, bei Shakespeare 
erklären, nicht durch Annahme der Beibehaltung eines höchst zweifel- 
haften dialektischen und archaistischen i-Lautes in fly, by, und Gleich- 
artigem; denn man müßte dann in diesen Wörtern im Beim bald 
den ei-Laut und bald den ^Laut anwenden. Reime wie die von 
Kluge für üdall und Surrey erwähnten seek: alike; keed: provide 
und derartige kommen bei Shakespeare nicht mehr vor, sondern es 
reimt bei ihm nur auslautendes (meistens Endunge-) y mit einsilbigen 
Wörtern wie me, he, thee, he und dergleichen. Wir erhalten dem- 
nach unter Annahme des Reimes etwa : met — ftei ein vollgültiges, 
Abgang markierendes Couplet 

XXL Second Part of King Henry VI. 

Enthält 39 Couplets und zwar nur heroische, 
a) Eine Absicht ist klar zu erkennen bei 35. 

I, 1. 212—213; I, 3. 139—140; II, 1. 161—164; H, 3. 33-38; 
m, 1. 193—194; in, 1. 221—222; IH, 2. 298—299; IV, 4. 24—25; 
IV, 4. 47—48; V, 2. 29—30; V, 2. 70—71: 14, Auttreten oder 
Abgang von Schauspielern hervorhebend. 

II, 1. 161 zu skandieren: 

Duke EuM I fhrey hat dont \ a mir | adi \ to-doy 
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Yow made | tn a | day, my lord, | whok tonmi | to fiy 
oder: Yim made \ in a iay,— mylord, | . . . . 

n, 3. 35: 

And eoen | ob vntt | ingly aflthyfeet]! Uäve ii 
oder: Andtven\aB mWng \ lg 't \ 

I, 1. 258—259; I, 2. 106-107; II, 1, 204-205; III, 1. 382 
bis 383; HI, 411—412; V, 1. 215—216; T, 2. 88-89 feinen 3- 
Püßler; T, 3. 32—33: 8: Scenen- bezw. AbtBchlässe. 

n, 3. 30-31 ; n, 4. 43-44; III, 1. 264—265; lU. 1. 300-301; 
m, 1. 325—326; IV, 10. 24—25: 6: Redeschlüsse, 
in, 1. 325—326: 

And to brtak off; Ihe day is tdmMt »pent: 
Lord Sitffotk. you and I mittl lalle of that eoent. 

Zur Entfernaog des scbeiiibaren Alexandriners ist Z. 326 zu 
skandieren: Lord Süffdk^ \ you W / | mud . . . Auffallend sind 
im Texte die Worte you and I; durch Setzung von ute hätte 
Shakespeare einen glatt laufenden Vers geliefert. 

II, 3. 45—46 enthält ein Simile, vgl. 1 Henry Tl., II, 5—8-9; 
V, 1. 213—214 enHiält eine Prophezeiung; II, 1. 188—191; H, 1. 
196 — 199: 4 tragen Beim, um der leidenschaftlichen Erregung, in 
der sie gesprochen werden, Ausdruck zu verieihen. 

m, 1. 243 — 244 onlnet sich zwar keinem der aufgestellten 
Gesichtspunkte direkt unter, trägt aber doch wohl beabsichtigten 
Reim zur Verstärkung des Inhalts (Bekräftigung SufTolk's, daß er 
Gloucester's Tod wtlnacht). 

b) Dagegen tragen 4 Stellen offenbar unbeabsichtigten Reim: 
I, 3. 215—216; HI, 1. 202—203; III, 2. 216—217; IV, 7. 
105—106. 

XXn. The Third Part of King Henry VI 

Enthält im Ganzen 53 Couplets. 

]) heroische Couplets 52 

a) mit erkennbarer Absicht 44 (? 45) 

n, 5. 121—122; n, 5. 123—124; ü, 6. 29—30; III, 3, 42—43; 

IV, 3. 58—59; IV, 6. 75—76; IV, 6. 87—88; IV, 7. 38—39; 

V, 2. 3—4; V, 2. 27—28; V, 5. 81—88: 11 Auftreten oder Ab- 
gang hervorhebend. 

D.qitizeabyG00l^lc 
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n, 1. 176—177; in, 2. 194—195; III, 3. 264—265; IV, 1. 
148—149; rV, 4. 34-35; IV, ß. 28-29; IV, S. 99—102; IV, 7. 
87—88; V, 6. 90—93; V, 7. 45-46: 12 Scenen- bzw. Aktschlüsse. 

I, 4. 107—108; II, 1. 187—188; II, 2. 173—174; II, 3. 46—47; 
m, 3. 19—20; III, 3. 36-37; HI, 3. 127—128; IV, 1. 110—111; 

IV, 3. 5—6; IV, 4. 23—24; IV, 6. 30—31; IV, 6. 43—44; 
rV, 6. 97—98; IV, 8. 60—61: 14 Redeachlüaae. 

IV, 1. 110—111 sind eine wörtliche Wiederholung Ton Warwick'a 
'Worten III, 3. 231—232 (siehe diese später.) Zu metrischen Be- 
merkangen geben alle diese Couplets keinen Anlaß. 

II, 5. 19—20 enthält eine Sentenz. 

m, 2. 107 — 108 sind aside gesprochen, deswegen der Beim 
TgL Abbott, § 515. 

Es bleiben nun noch 5 Couplets, die zur Hervorhebung ihres 
Inhalts Beim tragen: 

II, 2. 61—62 enthaltend den Bitterschlag Edward Planta^nefs, 
Tgl. Eing John I, 1. 161—162: Bitterscblag des Bastards. 

m, 3. 231—232: Abschluß der Botschaften an König Edward — 
Drohung Warwick's. Wiederholung dieser Worte IV, 1. 110 — 111 
als Bedeschluß. 

IV, 1. 104—105: Wiederholung der Drohung der Königin 
Mar^arethe III, 3. 229 — 230, die aber auffallender Weise hier nidit 
gereimt ist 

IV, 7. 73 — 74: Herausforderung Montgomery'a für König Edward. 
Parallelstelle Troil. & Cresa. I, 3. 287—290. 

V, 5. 39—40: Ermordung des Prinzen Edward. ParallelBtellen 
King John IV, 3. 7—8; Cajsar V, 3. 89—90; ib. V, 5. 50—51; 
Troil. & Cress. V, 8. 9— 10; Bomeo V, 3. 119—120; Othello 

V, 2. 358-359. 

b) für 8 (7) Stellen ist eine Erklärung des Reimes schwer zu 
finden; der Reim erscheint in ihnen als zufällig entstaaden: 

I. 1. 223-224; I, 4. 71-72; I, 4. 97—98; U, 1. 117—118; 
n, 1. 123—124; n, 5. 10—11; II, 5. 44—45; m, 2. 74-75. 

2) Unregelmäßig gebautes Couplet: HI, 2. 109—110. 

E. Edw. Brotherg, ymt mute tohat ehal we two haoe had. 
Oloo. He teiAw likes it not, for aht lodk» very aad. 

Bas Couplet steht innerlialb einer Stichoniythie, die aber, außer 
vielleicht bei HI, 2. 74 — 75 keinen Beim aufweist Dennoch scheint 



Ic 



— 66 — 

der Reim had—aaä hier absichtlich zu stehn. Das Couplet klingt 
ironisch-scherzhaft und erinnert damit an die Süchomythien in Lo- 
ve's Labour's Lost, in denen der Reim zahlreich auftritt 

Zeile 110 ist dem ü)>erDommenen Texte nach ein regelrechter 
Alexandriner, der sich durch metrische Mittel nicht zu einem 5-FüB- 
1er einrichten läßt Wir hatten solche Couplets bis jetzt gefunden 
Love's Labour's Lost IV, 3. 220—221 (wo der zweite längere Vers 
allerdings kein Alexandriner ist), Taming V, 2. 174—175 und 
2 Henry VL III, 1. 325—326. In diesen drei Fällen er- 
schien Zusammenziehung zu einem 5-Takter gerathen und ausführ- 
bar; auch in der vorliegenden Stelle enthält der 6-Filßler ein Füll- 
wort, das wir sehr gut entbehren können und das in den FP 2—4 
auch wirklich fehlt, nämlich very. lieber die Thatsacbe, daß very 
sehr häufig als unberechtigter Bestandtheil im Verse auftritt; vgl. 
K. Elze, Kotes on Eliz. Dramat I, XXXVII; ib. XLI; ib. CCXCVn 
(S. Walker, Grit. Ex. I, 268 ff.) — Durch Streichung von very ei^ 
hielten wir ein regelrechtes Couplet, das den scherzhaften Wechsel- 
reden zuzutheilen wäre. 

Vor Uebergang zu einem neuen Stucke sei der auffallende 
Unterschied herrorgehoben, der such bei Vemendung von Couplets 
1 Henry VI. streng von 2 Henry VL und 3 Henry VL trennt: 
Theil 1 : 123; Theil n : 39; TheU HI: 54 Couplets. 

XXTTT. King Richard HL 

Enthält im Ganzen 56 Couplets. Von diesen sind: 

1) Heroische Couplets: 55. 

a) Eine Absicht erkennbar bei 48. 

HI, 1. 91—94; IV, 4. 124—125; IV, 4. 194—195; V, 3. 17—18; 
V, 3. 149—150; V, 3, 165-166; V, 3. 173—176; V, 3. 269—270: 
10, Auftreten bezw. Abgang hervorhebend, 

1, 1. 161—162; I, 2. 261—264; I, 4. 289—290; HI, 4. 108—109; 
m, 6. 13-14; IV, 1. 103—104; IV, 2. 125-^126; IV, 3. 56-57; 
V, 1. 28—29; V, 2. 23-24; V, 5. 38—39: 13 Scenen- bezw. Akt- 
schlüsse. 

In V,5.41 ist die Betonung am^ bemerkenswerüi, vgl Henry V. 
V, 2. 496. 

I, 1. 99-100; I, 1. 136—137; II, 4. 14—15; IV, 1. 96—97; 
IV, 4. 114—115; IV, 4. 122—123; IV, 1. 130—131; IV, 1. 209—210; 
IV, 1. 395—396: IV, 1. 416—417; V, 3. 171—172: 11 Redeschlüsse; 
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I, 1. 99—100. 

VoD Yers 93 — 103 sind die Verse holperig und fast unakao- 
dierbar und sind daher von mehreren Kritikern für verderbt gehalten. 
Die HerBtellnngsversuche können alle nicht völlig genügen; wenn 
Textverstümmelung stattfand, liegt sie jedenfalls sehr tief und ist 
schwerlich heilbar. 

V, 3. 171—179 schließt nicht geradezu die Bede, sondern be- 
zeichnet einen starken Schluß innerbaib derselben. Der sprechende 
Geist wendet sich nach den Worten des Couplets an eine andere Pereon. 

H, 4. 8 — 9 trägt Beim, der Sentenz, des allgemeinen Ausspruches 
wegen; I, 1. 39-40j IV, 4. 73—74: 2 Prophezeiungen. V. 3. 
155 — 156: Hinweis auf die Zukunft. 

ni, 7. 221—222; IV, 4. 169—163; IV, 4. 165-168; V, 3. 
310 — 313: 6, Reim, zum Ausdruck gesteigerter Leidenschaft verwandt 

IV, 4. 15—16; IV, 4. 20-21; IV, 4. 24-25: 3. 

Diese letzten drei Stellen erwähnt Abbott, § 515 als asides 
und sehreibt ihnen deshalb den Beim zu. Belegstellen für asides 
mit Reim siehe zu Measure for Measure II, 1. 37 — 40. 

V, 3. 182 — 183: Reim, weil eine Art Sentenz vorliegt, 
b) Der Reim erscheint zufällig in sieben Stellen: 

I, 1. 64—65; I, 1. 76—77; I, 3. 9-10; I, 3. 49-50; H, 1. 
81—82; n, 2. 38—39; IV, 4. 103—104. 

2) Unregelmäßig gebautes Couplet: I, 4. 171—172. 

1G9. Clar. In Qod» name, what arl thonf 

170. Finrt Hard. A man, as you are. 

Clar. BtU not, tu I am, royal. 

See. Munj. tlor you, a$ im are, ioyal. 

Vers 169 — 170 lassen sich zu einem 5'Füßler zusammenziehen: 

Clar. In Qod't \ nam«, tehat \ arl thou \\ 

First Hiird. A man, | oa you are; 

are überachüssige Silbe am Schluß des Verses. 

Das Couplet besteht aus zwei drei-aceentigen jambischen Versen, 
ähnlich denen in den muntern humorvollen Dialogen von Love's 
Labour's Lost Auch obige Verse enthalten Humor — aber einen 
grausamen Humor — von Seiten des Uördeis, welchen zum Ausdruck 
zu bringen sicherlich das betreffende Versmaß und der Reim vom 
Dichter gewählt worden sind; vgl. auch Romeo & Juliet I, 1. 
190—191; Ant & Cleop. H, 7. 99-100. 

iqit :8rt^GOOl^lC 



Zam Schluß ist noch bemerk enswertt: 
I, 4. 82—83. 

80 that, betwixt their titleB and low namet 
There '1 nothing differg but tke otämird fame. 

So die liOBart der QQ. Die FF, denen Delius folgt, haben name—fame: 
and (a) low name — und damit ein Couplet, das am Eode einer 
langem Bede völlig dem Gebrauche Shakospeare's gemäß wäre. Ueber 
die Auslassung von a vgl, Abbott, § 84. 

XXIV. King Henry Vm 

Entbot im Ganzen 31 Couplets: im Prolog 16, im eigentlichen 
Stück 8, im Epilog 7. 

Alle diese Couplets sind heroische. 

1) Zweifellos absichtlich: 29. Prolog 1—32. 
Zeile 26 ist nach Delius zu skandieren: 

TKe Vary persont of our twUe alory 
mit EndiingsbetoDUQg von story. Delius verweist auf wom^ in 
Zeile 10; Schipper erwähnt beide Verse unter «achwebender Be- 
tonung». Vgl. Thisbi Mids. N. Dream V, 1. 160 und Cleön— 
ffroton Pericl. IV, Prol. 15, auf welch letztere Betonung König a. a. 0. 
S. 76 hinweist 

III, 2. 105—106; Auftreten des Königs hervorhebend. 

m, 1. 183—184; in, 2. 459-460; V, 3. 181—182; V, 5. 
76—77; Scenen- bezw. Aktschlüsse. 

n, 1. 93—94: Redeschluß. 

Epilog 1 — 14: Auf die auffallende Betonung womffn, Zeile 10, 
des Reimes wegen (Delius), ist soeben schon hingewiesen. Das Couplet 
lautet: 

For this play ai ihtg Urne, i» intij/ in 

The mar \ cifut | cowMielion \\ of good \ vxtmtn; 

Reim e-.r-, vgl. Ven. and Adon. 1007—1008: ya—vnt; ih. 
650—652: senlinel—kiü; Sonn. CVIH: spirit—merit. 

2) als zufällig erscheint der Reim an zwei Stellen: 
l, 1. 5—6; n, 3. 84-85. 

XXV. Troilus and Cressida. 

Enthält im Ganzen 90 Couplets: 2 als Schluß dee Prologs, 
83 im eigentlichen Stücke, 5 bilden dou Epilog. Von diesen sind: 



1) Heroische Couplets 89; bei allen ist eine leitende Absicht 
aoffindbar. 

I, 3. 306—309; II, 2. 111—112; III, 3. 214—215; IV, 4. 
109-110; IV, 4. 138-141; IV, 5. 92-93; V, 1. 48—51; V, 3. 
89-90; V, 3. 92-93; V, 3. 95—96; V, 6. 25—26; V, 7. 7—8; 
V, 8. 3-4; V, 10. 30—31; V, 10. 33—34: 18, Auftreten bezw. 
Abgang hervorhebend. 

IV, 4. 138—139 und V, 3. 89—90 enthalten zugleich Prophe- 
zeiungen. 

IV, 4. 109 — 110. Dies Couplet war zweifellos dazu bestimmt, 
das Auftreten von Aeneas, Paris u. s. w. anzuzeigen. Es steht zwar 
mitten in einer Rede, bildet aber ein syntaktisch abgeschlossenes 
Ganzes und bezeichnet auch innerhalb der Rede des Troilus einen 
gewissen Abschluß, da sich der Sprechende mit den folgenden Worten 
an die neu eingetretenen Personen wendet 

28—31 : 2, Prologschluß. 

I, 1. 114—119; I, 3. 391—392; H, 2. 211—212; H, 3, 274—277; 
ni, 2. 219—220; IV, 1. 77—78 mit einer unTollstÄndigen Zeile; 

IV. 4. 149—1.50; IV, 5. 292—293; V, 3. 111—112; V, 8. 19-22; 

V, 9. 5 — 10: 17 Scenen- bezw. Aktschlüsse. 

V. 9. 48-57: 5, Epilog. 

Namhafte Kritiker — Ritson, Steevens, Delius — sprechen den 
Epilog aus .Gründen der Sprache und des Stils Shakespeare ab. 

Uetrisch schwierig ist Z. 28. Theobald skandierte: 
'giiming \ in tMe midd | te, itart \ ing thenee | away 

Flüssiger erscheint vielleicht: 

Beginn | ing in | the miiMie, || itärting ] thenee 'way 

I, 1. 39-40; I, 3. 136-137; I, 3. 243—244; I, 3. 286-287; 
I, 3. 300— 301i I, 3. 385-386; II, 2. 49—50; II, 2. 95-96; U, 2. 
144—145; n, 2. 161—162; IH, 2. 163—164; IE, 3. 48—49; 
IV, 1. 65—66; IV, 1. 73—74; IV, 4. 9—10; IV, 4. 136—137; 
rV, 5. 85-86; IV, 5. 275—276; V, 3. 35—36; V, 8. 7—8: 
21 Bedeschlüsse. 

Zu I, 3. 287 — 290, die Herausforderung Agamenuion's gegen 
Hector zum Kampfe, vgl. als Parallelstellen 3 Henry VI., IV, 7. 
73—74. 

III, 2. 178—179 Reim der Sentenz wegen. 

I, 2. 308—321; V, 2. 107—112: 10 Reime wegen des lyrischen 
Inhalts. 
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IV, 5. 28—31; IT, 5. 33—34; IT, 5. 35—36; IV, 5. 37—38; 

IV, 5. 40—41; IV, 5, 43—44; IV, 5. 45-46; IV, 5. 49—50; IV, 5. 
51—52; V, 2. 113—114: 11 scherzhafte Wechselreden. 

Hier ist eine Stelle za erwähnen, die in der Ueberliefenmg 
nicht, ursprünglich aber wahrscheinlich Reim trug; 

IV, 5. 47—48. 

ül>rss- 3£ay I, »nxtt lady, leg a küa of you? 

Cree. You may. 

ülfBB. I do deaire it. 

Cres. Why, beg, tte«. 

So Quartes und Folios. Die Stelle fällt auf, weil mehrere eng- 
lische Kritiker den Reim herzustellen versucht haben, — Dr. Johnson: 
heg two; Ritaon: beg too; Dyce: beg tken, do. Jobnson's Konjektor 
erscheint am annehmbarsten, da sie am meisten dem Charakter der 
Cressida entspricht 

Es bleiben noch 4 Couplets, für die in früheren Stücken FaralleN 
stellen sich rorfanden: 

V, 8. 9 — 10 hebt durch den Beim die Ermordung Hector's 
beiTor, als einen Akt von hoher Bedeutung. Parallelstellen: King 
John IV, 3. 7—8: Prinz Arthure Sprang von der Mauer in den 
Tod; 3 Henry VI. V. 5. 39—40: Ermordung des Prinzen 
Edward; Romeo 4; Jnliet V, 3. H9— 120 Romeo's Tod; Othello 

V, 2. 358 — 389 Othello's Tod (vgl. hierzu die gleiche Verwendung 
von Reim in The Ckronicle Hi^ory of Edward I. beim Tode Joan 
of Accon's und Gloucester's, auf die H. Kramm in seiner in der 
Einleitung erwähnten Programmabbandlung S. 13 hinweist). 

V, 8. 11 — 12: Prophezeiung vom Falle Trojas, 
V, 8. 13—14; V, 10. 21—22: Reim als Ausdruck erhöhter 
Stimmang — Quintessenz der 3 letzten Scenen: Hector ist todt 
2) Unregelmäßig gebautes Couplet: V, 6. 30—31: 

Btd TUie master of it: wÜt ihou mt, beait, lAide? 

Why then fiy on, Fü hvnt Oee for thy hide. 
Es schließt die 6. Scene. Zelle 30 ist ein 6-FüfiIer mit über- 
schftesiger Silbe (if) vor der Pause, oder — mit Kontraktion von 
of it m of 't — ein Alexandriner. Aehnlicbe unregelmäßige Couplets 
haben wir bisher gehabt in Love's Lab. Lost V, 2. 47 — 48; Mids. 
N. Dreamll, 1.251—262; Richard IL, V, 3. 101; 2 Henry IV, 
in, 1. 30—31; Henry V, III, 7. 168—169, ib. V, 1. 93—94; dazu 
kann man noch heranziehen 1 Henry VL, IV, 7. 92—93, wo Z. 92 

Google 
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nach der Ueberliefening auch ein &-Füßler, aber kein Alexandriner 
ist In allen diesen Fällen, mit bedingungsweise begründeter Aus- 
nahme vonHenryV.,V, 1.93— 94, wo möglicherweise der Alexandriner 
durch Interpolation eines — in QQ fehlenden — Wortes in den 
Poliotext entstanden ist, mußte sich für einen durch erlaubte metrische 
Hilfsmittel herstellbaren 5-Takter entschieden werden. Couplets, 
deren eiste Zeile länger ist als die zweite — vorausgesetzt, daß 
nicht doggerd-rhyme vorliegt — sind fär unshakespearisch zu halten. 
Bei vorliegender Stelle versagen metrische Mittel zur Gewinnung 
eines 5-Füßlers. Der ganze Passus, von Enter orte in sumptuoiis 
armour bis zum Schluß der Scene, macht den Eindruck, als oh er von 
der Mand eines Bearbeiters herrühre. Die Einführung eines be- 
liebigen Griechen ist ein leerer TbeatereSekt, der Shakespeare's nicht 
würdig ist und der nach den stolzen Worten des Troilus höchst 
abschwächend statt packend wirkt (vgl. über das Stück Jahrbuch 
m. und VI). 

XXVI. Goriolanus. 

Enthält im Ganzen 13 Couplets und zwar nur heroische. Von 
diesen sind: 

1) zweifellos absichtlich: 11. 

n, 1. 177—178: Auftreten markierend. 

Der amerikanische Kritiker Grant White hält dies Couplet für 
unecht, vermuthlich entweder weil es eine Prosascene schließt, oder 
weil es einige Schwierigkeiten bei der Skansion aufweist — 
vielleicht aus beiden Gründen. Die Skansion läßt sich aber immerhin 
so herstellen: 

Deaih, ÜkU I dark apirit \ , in 'a vtry arm doth lie; 
Which, being | admneed, | dedina, | and then \ wen die. 
Längere Prosastellen durch Reim geschlossen sind nicht beieglos: 
Timon I, 2. 52— B3; ib. 61—62 (vgl. auch zu Mids. N. Dream 
Schluß des 4. Aktes); Mischung von Prosa und Vers in Tim. I, 2. 
46 — 46. Somit können auch hier die Verse echt sein. 
IV, 7. B4— 67; V, 6. 164—156: 3 Aktschlösse. 
II, 3. 120—131; V, 3. 129—130: Sentenzen und Gemeinplätze. 
II, 3. 128 ist ein scheinbarer Alexandriner: 

For truth lo over-peer, rather thaa fool it w. 
Abbott, § 456, und S. Walker kontrahieren — zweifellos mit Recht 
— f&erpeer. 

D.qitizeabyG00l^lc 



2) eine leitende Absicht ist nicht erkennbu' in zwei Couplets: 
rV, 5. 83—84; T, 6. 151—152. 



XXVn. Tittts Andronicus. 

Enthält 43 Couplets ~ eine geringe Zahl für ein Stück, das dd- 
bestritten zu den frühesten Jagendstücken Shakeepeare's gehört; 
vielleicht ist es sein erster Versuch in der Tragödie, in der er sich Mar- 
lowe, den strengen Anhänger der reinen Blankverse, zum Muste; nahm. 

Alle 43 Couplets sind heroische. 

1) £ind leitende Absicht erkennbar in 37: 

I, 1. 167—168; I, 1. 285—286; H, 3. 8-9; H, 3. 190-191; 
ni, 1. 148—149; m, 205—206; III, 1. 287—288; V, 2. 146—147: 
8, Auftreten bezw. Abgang hervorhebend, 

V, 2, 146—147. 

Tarn. Farewdl, Andronicue: Bevenge now goee 

To lay a oomplot to betray thy foa. 
Tit I know thim dofl; and, «Met reoenge, fartuM. Esif TEunom. 

In den QQ. und PF. fehlt die Bühnenanweisung: Ex. Tarn. 
Capell setzte sie nach Z. 148 und die Herausgeber folgton ihm. Rowe 
wollte mit Recht sie hinter Z. 147 haben; Tamora verläßt mit 
dem Couplet die Bühne — graceftd exit — und Titus spricht seine 
Worte, während sie geht, vielleicht sogar erst nach ihrem Verschwin- 
den. Das Couplet ersetzte hier jedenfalls wieder die in den alten 
Ausgaben fehlende Bühnenanweisung. 

n, 2. 26—26; II, 2. 66—57; V, 3. 203—204: 3 Scenen- bezw. 



I, 1. 7—8; I, 1. 94—95; I, 1. 366—367; II, 1. 35—36; V, 1. 
47_48; V, 1. B7— 58; V, 3. 135—136; V, 3. 139—140: 8 Rede- 
sehlüsse. 

V, 3. 168—169 trägt Reim wegen der Sentenz. 

I, I. 60-61; I, 1. 107—108; I, 1. 341—342; V, 1. 49—63; 
V, 1. 145—146; V, 3. 48—49; V, 3. 52—62; V, 3. 147—148: 
13, Reim zum Ausdruck hoher lieideoschaft 

I, 1. 260-261; I, 1. 271-272; II, l. 97—98; II, 3.179— 180: 
4, mit kuizem, sentenzenhaftem Gepräge. 

2) mit unbeabsichtigtem Reim: 6 Stellen: 

I, 1. 492—493; II, 3. 124-125; ni, 2. 81—82; IV, 4. 12—13; 
V, 2. 43-44; V, 3. 164—165. 
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XXVm. Romeo and Jüiiet 

Nach Vorgang der Cambr.-Ediäon ■wird die erete Quarto von 
1597, deren Text sich sehr von den folgenden unterecheidet, und die 
nach dem übereinsKmmenden Urtheil neuerer Kritiker ein Raubdruck 
eines ersten Entwurfes ist — mit Q,, die übrigen werden mit QQ 
bezeichnet. (Q, enthält weniger Couplets als die folgenden). Eine 
kritische Ausgabe des Doppeltextes besitzen wir in Tycho Uommsen'B 
bekannter Arbeit: Shakespeare's Romeo und Julia. Oldenburg 1859. 
Wir finden im Ganzen 214 Couplets oder, wenn wir II, 1. 42 und 

II, 2. 1 mitzählen, was wir meines Erachten» thun müssen, S14 Cou- 
plets und zwar 2 als PrologscblUsse, 213 bezw. 313 im eigentlidien 
Stücke. 

Von diesen sind: .. -. 

1) Heroische Couplets 313 bezw. 313. 

a) mit erkennbarer leitender Absicht: 307. 

Akt I, Pro!. 13—14; Akt U, Prol. 13—14. Beide iVlaJ^iiKd'^ 
in Sonettform geschrieben. X.*^'rvl*^ 

I, 1. 86-87; I, 1. 108-109; I, 1. 160—161; I, 1. 16|^S;'' 
I, 3. 96-99; I, 5. 91-94; IL 2. 157-158; IT, 2. 185-186; 

III, 1. 126-127; III, 1. 140-141; III, 5. 33-36; III, 5. 58-59; 

IV, 5. 94—95; V, 3. 43—44; V, 3. 119—120; V, 3. 159—160: 
19, Auftreten bezw. Abgang hervorhebend. 

I, 1. 86—87. Zeile 86 ist ein Pseudo-Alexandriner; zu skandieren : 
Thott vill I am CUpulef— 1| Bold me \ not, Id \ me ffo. 

III, 1. 126—127. In Qi und FF (Capell, DeUus, Cambr. Ed. 1892) 
steht die Bühnenanweisung (Wiederauftreten Tybalt's) hinter Z. 125; 
Dyce, 1 Cambr.-Ed., Olobe-Ed. hinter Z. 129. Hier steht sie aber 
sicher zu spät; wenn Benvulio schon Z. 126 das Kommen Tybalt's 
anzeigt: here comes the fnriotis Tybalt hack again, so muß Benvolio 
schon auf der Bühne, die einen öffentticfaen Platz darstellt, sichtbar 
sein, kann also nicht erst vier Zeilen später auftreten. Entweder muß 
die Bühnenanweisung hinter 125 oder hinter 137; ich halte den 
letztem Platz für den angemessensten. 

Couplet 124—125 trägt den Reim der Prophezeiung wegen, die 
es enthält 126—127: Alive, in triumph! and Merctttto slainf sind 
gereimt, um der Erregung Ausdruck zu verleihn und um das Wieder- 
auftreten Tybalt's hervorzuheben. 

V, 3. 119—120 sind Romeo's letzte Worte vor seinem Tode. 
Parallelstellen vgl. zu Troil. and Cresa. V, 8. 9—10. 

Gooqle 
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I, 1. 243—244; I. 3. 105-106; I, 5. 145-146; II, 2. 187 
biB 190; II, 5. 77—80; II, 6. 36—37; III, 1. 181—202; III, 3. 
173—174 mit einer unvollständigen Zeile; III, 5. 241—242; IV 
1. 124-125 mit einer «nvoUständigen Zeile; V, 1. 85—86; V, 3- 
309—310: 24 Scenen- bezw. Aktschlüsse. 

I, 1. 121—122; 1, 1. 147—148; I, 1. 187—188 mit einer 
unvoUständigen Zeile; I, 1. 221—222; I, 2. 10-11; I, 2. 50-51; 
I, 2. 91 — 92; I, 4. 38—39; I, 5- 60-61; I. 5. 107—108; H, 2. 
21—24 mit einem iinTollständigen Zeile; II. 2. 123—124; II, 6. 14 
bis 15;III, 1. 179—180; III, 2. 50-51; III, 2. 59-60; IV, 1. 66-67; 
IV, 5- 63—64; IV, 5. 82—83; V, 3. 66—67; V, 3. 301—302: 22 



I, 5. 107—108. Das Couplet bildet den Schluß eines ia Dlalog- 
form geschriebenen Sonetts; man könnte ee ein dramatisches Sonett 
nennen. Die Form ist völlig symmetriech gebaut: R. 4 Zeilen, J. 4 Z., 
R. I Z., J, 1 Z., R 2 Z., J. 1 Z., R. 1 Z. Auch die Sonettfonn finden 
wir, wie die Baüd-Stave mehrfach in Love's Lab. Lost, wieder ein 
äußeres Zeichen des lyrischen Charakters beider Stücke. 

IV. 5. 63—64. In Z, 63: 

Dead ort thou.' Älack! my <Aäd w dead 
ist Dead im Beginne als einsilbiger Fuß aufzufassen, Eonjektuien 
sind daher überflüssig. 

I, 1. 166-167; I, 1. 177—178; I, 1. 182—183; I, 2. 12—13; 
n, 4. 208—209; II, 5. 16—17; IV, 5. 77—78: 7 Sentenzen und 
Gemeinpiatee. 

I, 1. 192—197; I, 1. 199—204; I, 1. 208-209; I, l. 214 his 
217; I, 1. 223—230; I, 2. 16—37; I, 2. 97—106; 1, 3. 83—94; 
I, 5. 46—55; I, 5. 119—120; I, 5. 36—37; I, 5. 140-143; II. 2. 
136-137; n, 2. 155—156; II, 3. 1—94; III, 2. 130-137; 111,5. 
40—41; UI, 5. 42—43; III, 5. 49—50: 100 Couplets ausgeprägt 
lyrischen Inhalts. 

I, 1. 192—197 und 199—204. Zeile 198 steht auffallender 
Weise reimlos mitten in einer zusammengehörigen Stelle lyrischen 
Charakters. Dr. Johnson und Eeightley vermutheten schon mit 
Recht, daß eine Reirazeile zu 198 ausgefallen sei. 

Ebenso sind I, 2. 14 — 15 reimlos: 

The earth halh »waUoto'd aä my Aqpu but »he, 
Sht is the hcpefut lady of my earfh. 

In Q, Qa Fl fehlt in Z. 14 The vor earth; F^ F, F» haben: 
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Earth up hath ■ ■ . Qa hat swaUow'd, alle übrigen stvalloicfid; Examet 
änderte nnnÖlJiiger Weise ake in her — der Nominativ she ist durch- 
auB shakeBpearisch ; Zeile 15 fehlt in Q,, Pope ließ sie ebenfalle weg 
in seioer Ausgabe; Dr. Johnson änderte: She is the hope and slay 
of my füll years. Der Sinn ist dadurch gebessert, der Beim aber 
nicht hergestellt E^ghtley konjiziert fee für earth — diese Eon- 
iektor giebt guten Sinn und stellt den Reim her (sie ist die hoff- 
nungsvolle Herrin meines Besitzes ; fee — property; v^. Schmidt, Shake- 
speare-Lexikon s. T.); BuUoch: ikree; Cartwright: hearih., Gonld: 
body für earth. Ed. Tießen (Beiträge zur Feststellung und Erklärung 
des Shakespeare-Textes in Herrig's Archiv XXXI, 57—58 und Engl. 
Stud. n, ]. 2. III, 1.) ändert: She is the hopeful ladder of my tree. 
Kin Anonymus weist diese Konjektur ironisch zurück im Jahrbuch XY, 
S. 423 durch folgende Uebersetzung: 

Das Grab sohUng tU mein Hoffen; sie — oichta wmter! 

Ist meines Baumes hoflnangs volle Leiter. 

Allerdings sollte man eher offspring oder derartiges zu tree er- 
warten als ladder. Keightley's Aenderungsvoischlag muß fOr den 
besten der bisher gegebenen gelten. 
II, 2. 155-156. 

To-morrow v)iä I »end. 
Bern. So thrive my lotU, 

JdI. A thoutand Hmee good night! — Exit above. 
Etom. A thoutand times tke wome, to want thy lighl. 
Die Worte To-morrow — night {Abbott, §513) bilden eine sogenannte 
atnph^ous section,^) d. h. To-morroiv—sotd bilden einen 5-Füßler 
und So—night ebenfalls. Wir müssen hier des Couplets wegen 
sicher To-morrow — send als unvollständige Zeile und Ho— night ais 
5-Füßler auffassen, 

I, 5. 62-65; lil, 1. 124—125; III, 1. 143—157: 10, Reim 
als Ausdruck hoher, leidenschaftlicher Erregung. 

') 0. König a. a. 0. S. 111 Änm. 1 schreibt dieee ikÜDstliche Zusammeo- 
stelloDg de§ kurxeu Verses und eines Blank verebmchstüokes der Scheu Abbott's 
vor dem kürzero jambiBcheo Verao zu. Hiermit ist Abbott wohl Unrecht getfaan. 
DaB nicht Scheu vor künern Versen ihn zur Annahme künstlicher Verskonstrub- 
tioneu «verleitet!, beweisen die §§ 604 — 512 seiner Shskeapeare-Orammatik. Auch 
bei der ampninous aection bleibt ja immer oin kurzer Veis bestehn. Der Aus- 
druck aMphiinou» »tctioH—being, at it viere, amphibioug — ist im Oegentheil sehr 
fein und richtig gei^lt, da er klar und knapp eine Anzahl H^bveise, die offen- 
bar doppelte Verknüpfung zulassen, mit einer gemdnsamen Bezeichnung belegt 
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1.. 4. 44-53; U, 1. 19-20; 11, 1, 32—33; II, 1. 37-38: 8, 
komische Wechselredeo, 

1. 1. 123-124; 1, 1. 162— 163; 11,2. 125 -126; 111,2. 125-126; 
IIJ, 3. 73-74; HI, 5, 23—26; IT, 1. 18-21; IT, 5. 84—85; V, 
3. 16-17; T, 3. 19-20; T, 3. 161-162; V, 3. 175—176; V. 3. 
303—304: 16 Couplets, deren Reim aus ihrer . Scharfe und inhalt- 
liehen Bedeutung zu erklären ist. 

b) Dagegen mit znFälligem Reim 5 Couplets: 

I, 4. 2-3; II, 1. 19—20; II, 2. 69—70; III, 3. 66-67; ib. 
86—86. 

2) Unregelmäßig gebautes Couplet: I, 1. 190—191: 
Born. Qood hmrt, at what? 

Ben. At thy good htart's oppretsion. 

Rom. Whg, stuA ü love's traiwgressüm. 

Zeile 191 gilt wohl allgemein für verderbt, und allerdings ist 
die bisher anerkannte Form dieses Couplets — zweite Zeile nur drei 
Accente — so auffallend und, außer in Knittelverspartieen, einzig da- 
stehend im Shakespeare, daß sie so nicht als ursprünglich angesehen 
werden kann. 

Herstellungsversuche : 
Seymonr: ^f^Vi *wA ** merdy Utve'g tranagremion. 

Durch Zerdehnung von -ton erhalten wir hiernach wohl einen 5- 
Füßler, aber der Reim schwindet 
Collier's Uanuskriptr Korrektor: Wky wcA, Benvolio, u lom't tramgruiim 

mit Zerdehnung von Benvolio; 
T. Mommsen : Why micA, Benvolio, tuch ü love't tratuffrestion. 
Keightley: Why, gentU cowtn, weh i» Urne'» IraMffrasion. 

Orger: Why, siicft a love U . . . . 

Alle diese Heisteilungsversuche sind meines Eraohtens überflüssig 
und nur die Anordnung der Stelle ist verderbt. Man muß abtheilen: 

1S9. Dott tho» not latighf 

unvollständige Zeile am Ende einer Rede — häufige Erscbeinung; 

190. Ben. No, coi, I ralher tc^ep. 

Born. Qood heart, at wkatf 

191. Ben. Ät thy good heart't oppremion. 
193. Bom. Why, suiA ia UkkI» tramgrttnon. 

Zeile 191 — 192 ist ein Couplet aus zwei Dreifüßlem, wie solche in 
Love's Labour's Lost als rasches Wechselspiel im Dialog auftreten; 
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Parallelsteiien: in Aa Tou Like It 11, 4. 61—63 und V, 4, 126 
bis 127; Richard III. I, 4. 171—172. 

£8 bleiben schließlich zur Besprechung noch 2 Zeilen von 
Interesse übrig: der letzte Yeis von II, 1 und der erste von II, 2. 

41. BeD. So, thm; for '( w in vain 

42. To aeek htm hfre, Ihat meana not to be fotmd. 
Soene IL Capnlet'a orchard. Enter Hoineo. 

Born. He jtat» at aoart tkat never fdt a teovnd. 

found — teound sind zweifellos als Reim beabsichtigt; vgl. die Beime 
Richard n. III, 2. 139—140: tvound- ffround, und Pericl. IV. Prol. 
23 — 24 wound — saind. Nach Ellis ist für das heutige au im 
16. Jahrhundert m anzusetzen; öu für wound im 16. Jaliiiiandert 
ist gut bezeugt (vgl. Eluge in P.'s Ordr. g 105). Danach ist aber 
die in den Ausgaben anerkannte, von Hanmer herrührende, Scenen- 
abtheilung nicht richtig Das Couplet durfte nur dann als durch 
Scenenb^nn getrennt angesehen werden, wenn eine direkte, zweifellos 
von der Hand des Dichters herrührende Bühnenanweisung es be- 
stätigte. Wir müssen uns den Schauplatz der Handlung nach Vor- 
gang der Herausgeber des Cambridge Shakespeare folgendermaßen 
vorstellen : Der enge Gang {lane) und die Mauer durchschneiden die 
Bühne nicht quer, von links nach rechts, sondern längs, von vorne 
nach hinten, so daß man den Gang und den Obstgarten übersehen 
kann und auch die in ihnen befindlichen Personen. Bei dieser Auf- 
fassung fällt die Noth wendigkeit fort, bei Beginn der Worte Romeo's 
He jests u. s. w. eine neue Scene beginnen zu lassen. Die falsche 
Anordnung rührt von der falschen Auffassung der Bühneneinrichtung 
dessen her, der die Anweisungen in den Text gesetzt hat. Scene 2 
darf erst beginnen da, wo in den Ausgaben Scene 3 beginnt — 
Das Couplet ist völlig an seinem Platze, es enthält in der Antwort 
Romeo's eine Sentenz, wie sie sehr häuüg bei Shakespeare Beim tragen; 
zugleich mag es dazu gedient haben, das E ischeinen JuUa's am 
Fenster zu markieren. 

XXIX. Timon of Athens. 

Bekanntlich stimmen die meisten Shakespeare -Eritiker darin 
überein, daß dies Stück in seiner vorliegenden Gestalt nicht von 
Shakespeare herrühren kann. Wilh. Wendlandt allerdings versucht 
im Jahrbuch XXIII, 107 ff. nachzuweisen, daß Timon eine ein- 
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heitHche Arbeit Shakespeare'» sei und gelangt zu dem £tf;dmiB, 
Titnon sollte entweder nur eine dramatische Studie Sbakespeare's 
sein, oder Krankheit oder Tod verhinderte ihn aus seiner Kladde äu 
Meisterwerk ersten Ranges zu gest^ten. Inhaltlich gebühre ihm ein 
Ehrenplatz neben den größten Dramen Shakespeare's. Charles Knight 
in seiner Pidorial Edition c/' Shakspere hat versucht den unechten 
Tfaeil vom echten zu scheiden, und ebenso Delius im Jahrt)uch li. 
Im folgenden sind die von Knight Shakespeue abgesprochenen Stellen 
eingeklammert die zweifelhaft gelassenen mit einem Fragezeichen 
versehen. 

Wir finden in dem Texte der Olobe-Ed. 69 C!oupleta, Von 
diesen sind 

1) Heroische Couplets: 66. 

a) eine Absicht ist erkennbar bei 59: 

I, 1. 37—38; I, 2. (167—170); III, 2. (68—69); HI, 6. 112-115; 

IV, 2. 28-29; V, 1. 223—226: 9, Auftreten bzw. Abgang markierend. 

UI, 1. (65—66); III, 2. 93—94; III, 3. 41—42; III, 4. 
118—119 (?); III, 5. (116—117); III, 6. (129—131); IV, 1. 35—40 
und folgender unvoUstandiger Zeile; IV, 2. 49—50; IV, 3. 542-543; 

V, 2. 16—17; V, 3. 9—10 (?); V, 4. 83—84 (?) und folgender 
nnvollstandiger Zeile: 14, Scenen- bzw. Aktschlüsse. 

IV, 3. 542—543: 

Stay not; fiy: tehiitt thou art hUH and free: 
Ne'tr See Oum man, and Itl nte neer see thee. 
In 542 scheint eine Silbe zu fehlen; Fope ffigte brä ein: bat 
fiy; ein anonymer Kritiker: ßy, fiy; oder fiy now. Konjekturen Bind 
unnöthig, der Vers ist aufzufassen als Silbonpausler, die Pause eine 
unbetonte Silbe ersetzend : Stai 'nol\ -^ fiy\\ (K. Elze, Notes on Mz- 
Dram, CCLXXIII). 

I, 2. (132—133); I, 2. (149—150); II, 2. 239—240; III, 3. 
(25-26); m, 4. 26-27 (?); III, 4. 55-66 (?); III, 5. (22-23); 
in, 5. (36—37); V, 5. (73—74); V, 5, (84-85); V, 5. (87-88); 
IV, 3. 492—493; V, 1. 55—56 mit unvollständiger Zeile: 13, Sede- 
schlüsse. 

ni, 2. 26—27 (?) 

J tmoiB my lori haih sjwnf of Timon'i ueatth, 

And now ingntt \ üvdc maket \ it tnorae tiutn rieallh. 

In Z. 27 muß inffratiiude dreisilbig skandiert werden , etn 

ingratude (Abbott, § 468, v^ König unter «Verschleifung» be«w. 

<Synizese> und Schipper II, S. 107 ff.); Fope's Aenderung: Inffratüaäe 
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notc maJees . . ., die eitlen glatten 5-Füßler herstellt, erscheint da- 
durch überflüssig. 

I, 2. (45—46); I, 2. (52-53); I, 2. (61—62); I, 2. (145—146): 
I, 2. (209-210); I, 2. (237-240); II, 2, (5-6); III, 5. (38—39) 
IIT, 5. (52—55); llf, 5. (56—57); IV, 2. 31—32; IV, 2. 38-39 

IV, 2. 40-41; IV, 3. 470—475; IV, 3. 520-521; V, I. (44—45); 

V, 1. (47 — 48): 21, Sentenzen und loci communes. 

21 Sentenzen unter 68 Couplets (dazu kommen noch einige 
Sentenzen enthaltende Couplets, die zu andern Rubriken gerechnet 
sind) ist eine auffallend hohe Zahl, wie sie sonst, aufier im Pericies, 
nicht annähernd in einem Stücke Shakespeare's vorkommen. Ein 
solch übermäßiger Gebrauch gereimter Qemeinplätze, die ein Stück 
lehrhaft machen und es an ursprunglicher Frische einbüßen lassen, 
muß im Allgemeinen für unshakespearisch gehalten werden. 

In III. 5. (57): 

But toho u man thai U not angry 
ist angry zu zerdehnen in angery (Abbott, § 477; König S. 59, 
Schipper II, S. 117). 

Bei DI, 4. 31 — 22 ist es fraglich, ob ein Couplet beabsichtigt 
ist oder nicht 

19. Tit ÄTtd he wears jaeeU m»o of Ttmon'» pt/if, 

20. Fat uAhA I «wit for mtmey. 

21. Bor. il u againßt my heart 

Lac. SeiT. Mark, Aow ilrange it ahme», 

Timon m thia »hoM pay mort than he otots. 
Kach dieser Abtheilang haben wir ein Couplet Eiu Erklärungsgrund 
für den Reim ist aber schwerijch anzugeben. Hier ist nun ein 
Vorschlag Pope's, der die Vers-Abtheiluog ändern will, beachtenswerth: 
For — heart mit Streichung von it is, was nicht nöthig ist, da wir 
kontrahieren können: 't ia 'gainst my heart; darauf mit Streichung 
des als acpldive angesehenen mark: 

Rou> »trange it »hoteg, Tinum in ihi» shovld pag 
More than he otoa; and e'en tu if your lord 
Should wear rieh jeied», and send for moner/ for them. 
"Wir verlieren auf diese "Weise das Couplet, was keine große Ein- 
buße ist, erhalten dafür aber eine zusammenhängende Stelle von 
4 glatten 5-Taktem. 

b) Meines Erachtens zufälligen Beim tragen 7 (6?) Stellen: 
I, 2. (142. 143); ib. (200—201; II, 2. 235—236; m, 3, (36 
bis 37),- m, 5. (45—46). IH, 5 (94—95), vielleicht beabaichügter 
Reim; IV, 534—535. 
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I, 2. (1 43. 143). Beim : men — again ; again reimt bis auf 
3 Stellen bei Shakespeare mit Wörtern wie vain, patn, äain etc. 
Die 3 Stellen, wo es sicher mit e reimt, sind: Hieb. III. V, 5. 40 
i^ain-^amen: Sonn. LXXIX: pen—again; Cyrab. III, 5. 104: 
Imogen — agavn. 

2) Unregelmäßig gebaute Couplets: 3. 

I, 2. (12—13); II, 2. 241—242; IV, 3. 538—539. Alle drei er- 
scheinen in ihrer überlieferten Gestalt entweder verderbt oder der 
Feder eines sehr sorglosen Dichters entsprungen. 

I, 2. (12—13): 

If our Mttr» play at that game, vx mwf itot dort 
To imitaU them; faiUl» that ort rieh are fair. 

Die Stelle ist von Knight als unecht bezeichnet, Z. 13 ist Prosa oder 
höchstens Knittelvers. Letzteres darf man aber nicht annehmen, da 
die Yorhei^henden Terse und auch Z. 13 wohlgebaut sind. 
Yerbessemngsvoischlüge : 

Seymour: ^f 'Aof ow betten play at that game, vie ttwtt 
Ifot dare to ünilaie tkem in it; faulig 
That are rick <irt fair . . . 

Der Rhythmus erscheint hierdurch nicht gebessert (Z. 14!) Pope 
ließ Z. 12 unberührt und strich in Z. 13 (unnöthiger Weise) f/tem. 
Dr. Johnson: Our betlera play that game, tue mvst not dare 
Warburton : If our bettera play that game, vre mu$l not 

Dare f tmitofe thent; fauUa that are rieh ort fair. 

Dieser letzte Vorschlag verbessert den Itythmua, entfernt aber den 
allerdings nicht zweifellos feststehenden Reim. In Shakespeare'» 
Reimdichtungen reimt immer nur are mit are, nie mit oir bezw. 
ayer. Dem stehn entgegen die nach Kluge (P's Grdr. § 109 — Ellia 
867. 872) von Surrey und Spenser gebrauchten Reime air — care, 
air — spare—fair. Die Scheu Shakespeai-e's aber vor solchen Reimen 
scheint dafür zu sprechen, daß die Stelle vun einem vielleicht späteren 
Bearbeiter oder Dichter herrührt, dem der Reim are.— fair nichts 
Auffälliges mehr bot Die Verderbniß des Verses liegt meines Ei- 
achtens in dem Worte oitrs, das als späterer Zusatz anzusehen ist 
Ursprünglich wird der Vers gelautet haben: 

Jf betters play at that game, we must not dare 
(betters als einsilbiges Wort, nach Abb. §§ 465 u. 466 und 0. König 
B. a. 0., 3. 33). Dem Abschreiber kam das ihm gelänfise our betters 
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aus der Feder, ohne daß er sich bei seiner mechanischen Artieit 
bewußt wurde, daß ei den Rhythmus des Verses durch seinen Zosatz 
zerstörte. Das Couplet bietet im üebrigen als RedeschluS und Sentenz 
hinreichend Reimgründe dar. 
n, 2. 241-242: 

Flav. / wovM I omOd not think it: Ihat fhought ia bounly's foe; 
Being free üadf, it think» aÜ other» so. 

Das Couplet schließt den zweiten Akt In Zeile 124 ist ihink 
ü zu streichen (Pope, Steevens); der Zusatz mag durch thmk bez*. 
sink am Schlüsse der beiden vorhergehenden Zeilen in den Text ge- 
rathen sein. 

IV, 3. 538—539: 

Dihta teither 'em to nolhing; be men Itke hiaited vxxidt, 
And maj/ dieeoMs liek up their false Uooda! 

Für beide Reimwörter ist für Shakespeare's Zeit ü anzusetzen. 
Das Couplet steht am Schluß der Verwünschungen Timon's — bildet 
deren Abschluß und Söhepunkt. Es ist anzuordnen: 
537. What thou denj/'st to men. 

(uDTollständiger Vera; sehr zahlreich im Timon) 
03S. Lei priton» gwxüiow 'em, deUa wither '«m 

539. To nothing; be tum like blaBted moda 

540. And may diteates liek up their false blooäs.' 

Es bleibt noch eine Stelle von Interesse: I, 2. 255—257. 

252. Apem. So: 

Thou will noi htar nie nom; thou »halt not ihen: 

I 'Ü lock thy heavm from thee. 

0, that nten'a eara ahemid be 

To cowtad deaf, imt not to flatteryl 

Die Verse bilden den Schluß des 1. Aktes. Die Anordnung rührt 
von Pope her. In FP nur Z. 255 und 256 in Versen, vorher geht 
Prosa. Besser ist, mit Aufgabe der Keime drei gute 5-Takter herzu- 
steüen: 2bi -.ril—ears: 2bb : Should—flaäery. 



XXX. Jnlins Caesar. 

10 Couplets. Alle sind heroischen Charaktere. 

a) Eine leitende Absicht ist erkennbar in 8. 

V, 3. 89—90; V, 5. 50—51; 2, Auftreten von Schauspielern 
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V, 3. 89- 90 enthält die letzten Worte des Titinius, V, t>. 50—51 
die de« Brutus vor ihrem Tode. Parallelatellen : King John IV, 3. 
7_8. — 3 Henry VI, 5. 39—40. — Troil. & Cresa. V, 8—10. 
— Romeo V, 3. 119—120 

I, 2. 325—326; H, 3. 15—16; V, 3. 109—110; V, 5. 80—81: 

4, Scenen- bezw. Aktschlüsse. 

IV, 3. 131—132: Redeschluß. V, 3. 63—64: leidenschaftliche 
Erregung. 

b) mit zufälligem Reim: 2. 
I, 1. 37—38; I, 1. 54—55. 

TTYT Hacbeth. 

Enthält 111 Couplets. 

1) Heroische Couplets: 53. 

a) Absicht erkenuhar in 52. 

n, 4. 37—38; HI, 5. 34—35; IV, 1. 71-73; IV, 1. 79—80 
mit folgender unvollständiger Zeile; V, 1. 85 — 86 mit folgender 
unvoUstäDdiger Zeile; V, 3. 9—10; V, 7. 12—13; V, 8. 33—34: 
8 Auftreten bezw. Abgang markierend. 

IV, 1. 71 — 72. Dies Couplet markiert das Verschwinden der 
Erscheinung (vgl. als Parallelstellen Rieh. III^ V, 3. 173—176 und 
Cymbeline, V, 4. 121 — 122). Die vorliegende Stelle enthält wie 
Rieh. III., V, 3. 173—176 eine Prophezeiung. 

I, 5. 72—73 mit folgender unvollständiger Zeile; L 7. 81—82; 
m, 1. 63—64; III. 3. 151—152; I, 4. 40—41; H, 1, 141—142; 
m, 2. 52—55 mit folgender unvollständiger Zeile; III, 4. 142—143; 

IV, 3. 239—240; V, 2. 29—30 mit folgender unvollständiger Zeile; 

V, 3. 61—62; V, 4. 17—20; V, 5. 47—52; V, 6. 7—10; V, 8. 
72—75: 21 Scenen- bzw. Aktschlüsse. 

I, 5. 72—73; I, 7. 81—82; II, 3. 151—152; IV, 3. 239—240 
enthalten zugleich Sentenzen. 

rV, 3, 239—240 zu skandieren: 

Pvt <m I your itutmments. || Beceive tehat Oteer you nmy — 
in^ruments ein qitasi-dtssyllabie. 

I, 4. 20—21; I, 5. 70—71; HI, 1. 35—36: 3, Redeschlüßse. 

I, 3. 146—147; H, 1. 60—61; HI, 2. 4—7; IV, 3. 209—210: 

5, Sentenzen und loci communes. 
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in, 4. 135—140; IV, 1. 94—101: 7, in leidenschaftlicher Er- 
regung gesprochen. 

IV, 1. 90—93; V, 3, 59—60: 3, die Prophezeiungen der Hexen 
(Vgl. hierzu IV, 1. 71, 72 und 79, 80 und Rieh. III., V, 3. 118 ff. 
155—156.) 

I, 4. 48—53: 3, aside gesprochen. 

III, 5. 2— H: Gegenstück zu m, 34, 35: Srhloßcouplet der Rede 
Hekate'8. 

V, 8. 51 — 52: Reim wegen der in den Versen enthaltenen 
sprichwörtlichen Redensart: To paj/ one's score. 

b) Unerklärbaren Reim tragt: II. 3. 59-60. Vielleicht ist die 
TOD Rowe herrührende Anordnung nicht richtig. 

S) Couplets trochäischen Metrums: 40. 

I, 1. 1—2; I, 1. 6—7; I, 1. 11—12; I, 3. 8-9; I, 3. 11—12 
I, 3, 13—14; I, 3. 15—16; I, 3. 18—25; I, 3. 32—33; I, 3. 35—36; 
IV, 1. 4—9; IV, 1. 10—11; IV, 1. 12—19; IV, 1. 20—21; IV. 1 
22—29; IV, 1. 33—34; IV, 1. 35—36; IV, 1. 37—38; IV, 1. 39—40: 
IV, 1. 41—42; IV, 1. 44—45; IV, 1. 46—47; IV, 1. 64—65; 
IV, 1. 69—70; IV, 1. 110—111; IV, 1. 125—132. 

Alle diese Couplets sind Reden der Hexen (Abbott, § 504). 

IV, 1. 4 — 9. Z. 6 ist in der Qlobe-Edit. als verderbt bezeichneL 

Toad Ihal wider eold »tone 

Day» and nighia hos thWty one. .... 

Hinter cold scheint eine Silbe zu lehten. Verschiedene Her- 
stellungs versuche durch Einschiebung sind gemacht worden; aber 
soUte hier nicht ohne Textänderuug Zerdehnung von cdd eintreten 
müssen? 

3) Unregelmäßige Couplets 18. 

a) absichtlich von der gewöhnlichen Form abweichend: 15. 
m, 5. 4—33: Rede der Hekate. 

b) vielleicht verderbt: 3 Couplets. 

1,2.64—65; 1,2.66—67: Scenenschluß; IV, 1. 153—154: Schloß 
Ton Macbeth's Selbstgespräch markierend. 

I, 2. 64 läßt sich durch nicht unerlaubte metrische Mittel als 
5-Takter skandieren: 

Our boe \ om inl^rett: [j go {pn} noanct \ his pratni deatk. 

Beachtenswerth ist auch die von Capell vorgeschlagene Konjektur: 
(TMd für iräere^. -. , 

8 . Google 
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Bei Z. 66 (2-Takter) versagen metrische Mittel zur Heistellung 
eines 5-Takters gänzlicfa. 
IV, 1. 153-154. 
151. 8eUt upon Fife; give to the edge o 'the aword 

Bit urt/«, his babea and aU Hnforhtnate aoule 
7%il traee Hirn in Am litte. No boctating like a fodl; 
Thia dud 1 'U do before tfÜM purpose cool. 

Die erste Zeile des Couplets erscheint als ein Alexandriner; 
Schipper (Metr. II. 309) will ihn auch als solchen bestehn lassen. 
Parallelstellen siehe zu Troil. & Cress. V, 6. 30—31. Abbott 
(§ 497) will einen 5-Takter herstellen durch die Skanaion: 
That traee htm \ in Ina (tVa) line etc. 

Yielleicht ist unfortunate in Z. 152, das nicht dem Charakter 
des Uacbetb entspricht, der Zusatz eines gefühlvollen Schaospielers, 
und wäre dafür the zu setzen; dann Z. 152: His wife — traee; 
Z. 153: Hirn — fool 

XXXn. Hamlet, Prince of Deiunark. 

75 Couplets. Die verhaltnißiuäßig hohe Zahl in einem späten 
Stöcke erklärt sich aus dem aus 39 Couplets — III, 2. 165—238; 
266—271 — bestehenden Dumb-show. 

I. In der eigentlichen Tragödie sind 36 Couplets enthalten. — 
Von diesen sind 

1) Heroische Couplets 33. 

a) Mit erkennbarer Absicht: 29. 

III, 1. 168—169; III, 3. 95—96; IV, 5. 17—20; V, 1. 314-315: 
5, Auftreten bezw. Abgang markierend. 

rV, 5. 17 — 30 enthalten Sentenzen, tragen also aus zwei Grün- 
den Reim. 

I, 2. 257—258; I, 5. 188—189 mit einer unvollständigen Zeile; 
U, 1.118— 119; n, 2. 633-634; ni, 1. 195— 196; UI, 2. 416-417; 
in, 3. 97—98; TV, 1. 44—45; IV, 3. 69-70; IV, 4. 65—66; IV, 
5. 217—218 mit einer unvollständigen Zeile; V, 1. 321—322; V, 2. 
412 — 413 mit einer unvollständigen Zeile: 13, Scenen- bezw. Akt- 
schi lisse. 

IV, 4. 65 ist zu skandieren: 

To hide I the slainf j 0, ] from tkü \ time forth, 
als Silbenpausler (Elze, Tragedy of Hamlet Halle 1882. ^u g 31). 
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I, 2. 72—73; T, 2. 8ö— 86; I, 3. 43—44; III, 3. 22—23: 4, 



m. 4. 28—29; III, 4. 209—210: 2, Sentenzen, Gemeinplätze 
und dergleichen. 

ni, 4. 178—179: enthält eine Art Prophezeiung; sodann bilden 
die Yerse den eigentlichen Abschluß von Hamlet's Rede. 

Drei Stellen: lU, 2. 304—305; III, 4. 214—215; V, 1. 23B— 239 
sind bezüglich ihres Reimes schwierig zu erklären. Vielleicht sind 
sie Citate und zwar Epigramme, die Hamlet in seinem Zustande er- 
zwungener Lustigkeit — in III, 4. 214—215 vielleicht mit einiger 
Abänderung — anbringt 

b) Der Reim erscheint zufällig in 4 Couplets: 

I, 2. 74—75; H, 2. 101—102; II, 2. 128—129; ib. 154—155. 

2) Ungleiche Couplets 3: 

I, 2. 254—255; I, 5. 124-125; H, 1,56— 67. 

I, 2. 254—255: 

Ham. Tour hves, as mint to j/ou: fareuxU. Exeunt all tut Hamlat. 
Afy fathtr'» »pirit in arms! aU » not teeü; — {not all is icäif) 

Das Couplet markiert Abgang, lieber die Form vgl. zu AH's 
Well n, 3. 312—313. Auffallende Parallelstelle: Othello V, 2. 
124—125. 

I, 5. 124—125: 

124. Btit he '$ tm errant kTMve. 

1^. Hör. There needg no ghoBt^ mj/ lord, conie from the grave, 

126. ToUüw iki». 

fiam. y^Vi right; you are i 'ilie right; 

Z. 124 — 125 ist eine amphibimie sectian; nichts hindert uns 
BiU — ffhost und My lord — (bis zu verbinden und so das störende 
Couplet fortzuschaffen, 
n, 1. 56—57: 

I aaw Ai'm yetterday or th 'olker day 

Or tAoi, or then; vnlh tuch, or »uch; and, at you »ay 

There mu a'gaming; etc. 

Der Reim hat durchaus keine Berechtigung; durch Auffassung 
von yestei'day als tris. fem. ending vor der Pause und Fortführung 
der Zeile bis zam ersten then ist er fortgeschafft, und zugleich da- 
mit auch der 6-Takter (Z. 57). 

2) Das Dumb-show, 39 Couplets: 

in, 2. 165—238; HI, 2. 266—271. ^ , 
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IXXm. Eing Lear. 

Knthätt 43 Couplets. Von diesen sind: 

1) Heroische Couplets: 35. 

a) Kit erkennbarer Absicht: 34. 

I, 2. 199—200; II, 3. 20—21; III, 3. 2^—26; IV, 4. 27—28 
mit einer unTollständigen Zeile. IV, 7. 96-97; V, 1. 68-69; V. 
3. 319—326: 10, Scenen- bezw. Aktschlüssa 

II, 3. 20 zu skandieren: 

Enfonx | their chänty. || Poor Tur \ lygod! \ poor Tim! 
I, 1. 281—282; IV, 6. 284—285: 2, Rodeschlüsso. 
I, 1. 283—284; I, 3. 19-20; I, 4. 368—369; V, 3. 3-6: 
5 Sentenzen und Gemeinplätze. 

I, 1. 183—190; I, 1. 257—268; III, 6. 109—120: 16, Keim 
des lyrischen Charakters wegen. 

in, 6. 109—120 fehlt in FF, ebenso die vorhergehenden von 
opressed—bekind. Die Cambr.-Herausgeber halten aus mtemal evi- 
dence die Stelle für unshakespeariscb, und allerdings klingen einige 
Verse bei schneller Skansion überaus holperig und hart, namentlich 
109, 111, 116; die andern sind nirht schlechter als unzählige andere 
bei Shakespeare, an deren Echtheit nie gezweifelt ist; aber auch die 
drei erwähnten lassen sich annehmbar lesen. V. 109 ist nach regel- 
rechter Skansion: 

Whm v>S ] our m \ ters lei \ batritig | our foea 
schlecht klingend; wird aber viel tlUssiger durch Annahme einer 
Pause hinter aee mit nachfolgendem Trochäus: 

Wlitn loelour bH \ tera sie || biaring | ow fot» 
und ähnlich V. 111 scharf skandiert: 

Who äl\oM *&f\ fere, tüf \ feri möst \ in tV mind 
klingt hart ganz anders aber wenn man mit schwebender Betonung 
TOD moA liest: 

yfhb al I 6ne aüfftra, [| gaffen \ moat in \ the mind. 
In T. 116: 

When tKat icAtcA maka me bend maJie» th« hing boip 
erhalten wir durch die gewiß nicht allzu tief eingreifende Umstellung 
the Hng makes einen glatt fließenden Rhythmus. TTeber die Stellung 
des Objekts vor dem Prädikat Tgl. Abbott § 4S5, S. 3J4. 
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I, 1. 276—277. Die Verse sind vennuthlich von Cordelia asiäe 
gesprocben und tragen deshalb Keim. 

b) Der Beim erscheint zufällig in Couplet IV, 5. 28—29. 

2) Unregelmäßig gebaute Couplets: 8. 

I, 5. 55—56; HI, 2. 81—94. Beide Stellen haben als Worte 
des Narren absichtlich unregelmäßiges Uetnim. Die erste Stelle ist 
Akt-, die zweite Scenenschluß. 

XXHV. Othello, the Moor of Venice. 

Im Ganzen 40 Couplets. Von diesen sind 

1) Heroische Couplets: 38. 

a) Eine Absicht erkennbar bei 36: 

I, 3. 293—294; II, 3. 9—10 mit einer unvollständigen Zeile; 
II, 3. 64—65; II, 3. 257—258; V, 1. 35—36: 5, Auftreten oder 
Abgang markierend. 

I, 2. 98-99; I, 3. 409-410; II, 1. 320—321; U, 3, 393-394; 

IV, 3. 105—106; V, 1. 138-129; V, 3. 370—371: 7 Scenen- bezw. 
Aktschlüsse. 

II, 1. 321 enthält eine Sentenz. 

I, 3. 290-291; II, 1. 130-131; DI, 3. 379-380; IV, 3. 103 
bis 104: 4 Redeschlüsse. 

I, 3. 202—219; II, 1. 115—116; II. 1. 133—134; II, 1. 137 
bis 138; II, 1. 142—143; II, 1. 149—161: 19 Sentenzen und loci 
communes. Die 4 letzten Stellen beabsichtigen komische Wirkung. 

V, 2. 358—359 enthält Othello's letzte Worte vor seinem Tode. 
Parallelstellen hierzu: Troil. & Cress. V, 8. 9—10; Romeo & 
Juliet V, 3. 119—120. Vgl. auch unten zu V, 2. 124—125. 

b) Der Reim erscheint zufällig in 2 Couplets: I, 2. 88—89; 
ni, 3. 164-165. 

2) Unregelmäßig gebaute Couplets 2. 

a) Absichtlich unregelmäßig: V, 2. 124—125: 

Des. Ndbody; I mj/sdf. Fartwü: 

Commend me to mt/ kind lord: 0, fareietU! 

vgl. ZU All's Well II, 3. 312—313 und als Parallelstellen Hamlet 
I, 2. 254—255. Troil. & Cress. V, 8. 9—10. Romeo & Juliet 

V, 3. 119—120 und Othello V, 2. 358-359. 

b) Verdertit erscheint ein Couplet und zwar durch falsche Vers- 
abtheilung, nämlich III, 3. 298—299. ^-. , 
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Die SteUe von 295 an lautet in QQ und FP: 

ITiat »he reeeroes Ü eoermort about her 

To km and laik to. I 'tl have the teork la'e» out, 

And give 't Jago: Whai he ml( do mfh tf, 

Heaven knoms, w)t I; 

I nolhing, but to pka»e his fantaty. 

Das Couplet markiert Kedeschluß und Wiederaiiftreten lago's. Die 
erste Zeile hat nach obiger Abtheilung nur 2 Füße. Vgl- dazu Uacb. 
I, 2. 66. Schon Dr. Johnson faßte Änd give 't lago als unvollständige 
Zeile und Wkat — 7, mit Kontrabierang von hpaven (Abbot, § 466 
und 0. König a. a. 0., S. 38. 51) als 5-FUBler und erste Zeile des 
Couplets auf, und Delius nahm diese Anordnung in seinen Text auf. 
Klze (in Engl. Stud. XI, S.229) schlug vor: To hiss and talk to als 
unvollständige Zeile und / 'ü — lago und What — / als 5-Takter. 

ZXXV. Antony and Cleopatra. 

Enthält 15 Couplete. Von diesen sind: 

1) Heroische Couplets: 12. 

a) Mit erkennbarer Absicht: 9 

Y, 2. 189—190: 1, Abgang markierend. 

I, 3. 103—104 mit einer unvollBtändigen Zeile; I, 5. 90—91; 
IV, 4. 36—37 mit einer unvollständigen Zeile; V, 2. 366—369: 
5 Scenen- bezw. Aktschlüaae. 

I, 3. 64—65: ßedeschluß. Z. 64 ist zu skandieren: 
Witt »orrovi | /trf teater1\\« Note I tee, Z »ee — 
sorroio als EiusUbler (Abbott, § 463, König, S. .50). Der Vers ist ein 
Elze'scher Silbenpausler, denn die Pause muß hinter water, nicht 
innerhalb dieses Wortes liegen. 

I, 2. 130—131; I, 3. 11—12: 2 Sentenzen. 

b) Zufälligen Reim tragen 3 Couplets: I, 1. 57—58; IV, 14. 
58—69; V, 2. 354—355. 

2) Unregelmäßig oder auffidlend gebaute Couplets: 3. 

a) Mit absichtlich auffaUender Form 1 Couplet: II, 7. 99—109: 

9S. Men. ITie third pari, theit, is dnmk: would it wert ail, 
9ft. Thai Ü migU go on wheeltf 

100. Eno. Drink thtm; incretue the reeh. 

Ein Couplet aus 2 jambischen Dreltaktem im raschen Dialog; Couplets 
gleicher Art in Love's Lab. Lost; Rieh. III.; Romeo &, Juliet. 



b) Für verderbt siod zu halten 2\;Q0i»lelS^ ^-*^- 73—74; 
rV, 10. 8—9. 

III, 11. 73-74: 

Borne toine, «nihin Ihere, and tmr viandi! Fortune knotet 
We seom ker mott vihen moel the offers biou$. 

Das Couplet schließt die Scene. — Die Anordnung der heut« an- 
genommenen Tjosarten stammt her von Hanmer, der aber within 
strich. Auch diese Konjektur Hanmer's erscheint annehmbar, denn 
within stört, abgesehen davon, daß es den Rhythmus verdirbt, auch 
den Sinn des Tetses. Antonius und seine Begleiter befinden sich 
ja im Palaste, weshalb sollten sie da noch urithin there nifen. Die 
Entstehung des Eindringlings within ist sehr wahrscheinlich durch 
eine Biplographie wine wine zu erklären. 

IV, 10. 8—9: 

7. TKey have put forth tt< haven — 

Where thoir appointmenl toe may btit ditcoeer 
And loo/e on Iheir endeavovr. 

Nach Dyce's Anordnung Scenenschluß; bei Delius Fortführung der 
10- Scene bis zur Verlegung des Schauplatzes nach Älexandria. Da 
die Verse auch Schlußworte der redenden Person sind, so ist der 
Reim jedesfalls gerechtfertigt; aber in der vorliegenden Form — 
5-Takter und 3-Takter — ist das Couplet völlig analogielos. Her- 
steUnngsverBuclie von Rowe, Ualone, Collier, Knight, Dyce, Delius; 
die Versttlmmelung erscheint aber unheilbar. 

UXVI Gymbeline. 

Enthält 47 Couplets und zwar nur heioische. 
1) Eine Absicht erkennbar in 43 Couplets: 
III, 5. 64—65; lH, 5. 68—69; IV, 2. 289—290; V, 2. 9—10; 
V, 3. 80—83; V, 4. 121—122: 7, Auftreten bzw. Abgang markierend. 

V, 4. 121 — 122 zeigt das Verschwinden der Geister an. Paraltel- 
stellen: Mach. IV, 1. 71— 72; ib. IV, 79— 80. Rich.ni.,V,3. 173— 176. 

VI, 5. 86—87: II, 1. 69—70; H, 2. 49—50 mit einer unvoll- 
ständigen Zeile; II, 5. 33—34 mit einer unvollständigen Zeile; 
m, 2. 83-84; UI, 5. 165-168; IV, 2. 400—403; IV, 3. 45—46; 
IV, 4. 51—54; V, 1. 33—33; V, 5. 484—485: 15, Scenen- bzw. 
Aktschi (isse. 

V, 3. 57-58; V, 4. 112—113: 2 RedeschlÜsBe. ^- i 
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IV, 2. 3—4; IV, 2. 26—29; FV, 2. 33—36; IV, 2. 59--60; 

IV, 2. 193—194; IV, 2. 357—358; IV, 2. 380—381; V, 2. 6-7; 

V, 5.. 106—107: 11 Sentenzen und dei^l. 

III, 5. 104 — 105: Reim, weil aside gesprochen. 

IV, 2. 286—287; V, 1. 29—30; V, 4. 12ft— 126; V, 4. 129-132: 
5 Couplets lyrischen Inhalts. 

Die beiden ersten Couplets ebenso wie V, 2. 6 — 7 (vgl. Sentenzen) 
sind vom Schlnficouplet der jedesmaligen Rede durch eine reimlose 
Zeile getrennt, so daß bei den 3 Stellen das Reimachema: aa b cc 
vorliegt. 

2) Zufällig sind meines Erachtons die Reime in 4 Couplets: 

II, 4. 144—145; III, 2. 10-11; IV, 2. 72—73; IV, 2. 228—229. 

Uurch ihre Fonu auffallende Couplets sind in Cymbeline nicht 
enthalten. 

XXXVn. Pericles. 

Enthält im Ganzen 232 Couplets. Von diesen sind enthalten 
in Gower's Reden; 140, in dem eigentlichen Stücke: 92. Gower') 
tritt auf als Ohoras und weist dabei eine gewisse Verwandtschaft 
mit dem Bastard in King John auf, der auch tiberall in satirisch- 
komischer Weise, und zwar auch meist in Reimveisen, seinen 
Beobachtungen Raum giebt Die Reden Gower's bestehn, aus- 
genommen den Epilog in heroischen Couplets, aus jambischen 4-Takteni, 
untermischt mit heroischen Couplets, trochäischen Zeilen und ungleich- 
mäßigen Couplete. 

Von den 92 Couplets im eigentlichen Stück sind: 
1) Heroische Couplets: 84, alle mit erkennbarer Absiebt 
I, 1. 141—142; I, 1. 148—149 mit einer unvollständigen Zeile; 
I, 2. 31—32; I, 4. 54-55; I, 4. 83—84; II, 1. 10—11; U, 2. 6-7; 
n, 4. 14—15 mit einer nn vollständigen Zeile: 8, Auftreten oder 
Abgang markierend. 

I, 1. 170—171; I, 2. 123—124; I, 3. 39-40; I, 4. 107—108; 
n, 1. 171—172; II, 3. 116—116; II, 4. 57—58; IV, 1. 102-103; 
rV, 3. 50-51; V, 3. 83—84: 10 Scenen- bezw. Aktschlüsse. 



') Vgl Aber ihn: EatI Hoyer, John Gower's Eeziehungen zn Cbaucer und 
König Kichard U. DisseitatioD. Bodo, 1889. 
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I, 1. 37—40; r, 1. 67—68; I, 1. 84—85 mit einer mtoU- 
sländigeii Zeile: I, 2. 46-47; I, 2. 99—100; I, 2. 109—1101 

I, 4. 8-9; I, 4. 18-19; I, 4. 28—31; I, 4. 48—49 mil einer 
unvollständigen Zeile; I, 4. 95—98; II, 1. 54—66; II, 1. 139—140; 
n, I. 148—149; II, 3. 18—19; II, 3. 46—47; II, 3. 68—69; 

II, 4. 11—12; n, 4. 38-39; II, 5. 63-64; V, 1. 96—97; V, 1. 
248-249: 24, Rodeschlfisse. 

In Z. T, 1. 248—249: 

Or jwr/brffl my bidding^ or thou iKot in woe; 

ist das Praefix per zu elidieren (Abbott, § 460; Schipper, Uetrik 11, 
§ 52; König unter Aphärese) und der Vera als Silbenpausler aufzu- 
fassen, um nicht die Satzpause zu zerstören. 

I, 1. 45-46; I, 1. 50—51; I, 1. 79—80; I, 1. 103-108; I, 
1. 132—133; I, 1. 136-138; I, 2. 38—39; I, 2. 78-79; I, 2. 
84—85; I, 2. 92—93; I, 2. 120—121; I, 4. 6—6; I, 4 46-46; 
l 4. 74—75; II, 2. 12—13; II, 2. 34—36; H, 2. 66—67; II, 3. 
21—22; 11, 3. 26-26; II, 3. 43—44; 11, 3. 97—98: 24 Sentenzen, 
loci commuttes und dergleichen. 

Hier, wie im Timon, ist die auffallend hohe Zahl von Sentenzen 
(noch dazu nur in den beiden eitlen Akten) als unshakespeatisch zu 
bezeichnen. Dazu kommen noch 18 Couplets, deren Reime nicht 
als zufällig entstanden angesehen werden können, von denen 17 (oder 
jedenfalls 16, da II, 3. 35 — 36 vielleicht als aside Beim trägt) wahllos 
wieder in den beiden ereten Akten veretreut sind, nämlich: 

I, 1, 12—13; I, 1. 32—33; I, 1. 59—60; I, 1. 76-77; I, I. 
98—99; 1, 1. 117—118; I, 2. 113—114; n, 1. 6—7; II, 1. 137—138; 
n, 2. 8—9; n, 2. 54—55; H, 3. 15—16; II, 3. 35—36 (nach Delius 
osiifc); II, i. 43-44; II. 5. 16-17; H, 5. 52—53; II, 6. 86-87; 
IT, 2. 169—160. 

2) Unregelmäßig gebaute Couplets: 8. 

Sie geben zum großen Theile dem Verdachte der Terderbniß Raum. 

I, 2. 61—62; I, 4. 13—14; H, 4 1—2; H, 6. 71—72: keinem 
Oesichlspunkt für Reimverwendung unterzuordnen (vgl. die vorher- 
gehende Rubrik); II. 5. 92—93 ScenenscMuß; in, 2. 85—86 Auf- 
treten markierend; III, 4, 17—18 Aktschluß; Y, 3. 69—60 vielleicht 
zufälliger Reim. 



Z. 58 an von metrischen Unregelmäßigkeiten. Eine annehmbarere 
Fassang erhält die Stelle vielleicht durch folgende Yersabtheiliing: 

58. To take thy life from Hut (unvollständige ZeUe). 

59. Hei. (kiieetiog) I have grotmd tb» axe mytdf; do yan but ririlce 

60. The blow. 

Per. ütse, prUhee, rite. Sit down: Ttm* ari 

61. No flauerer: || I tha«k \ thee for Ü; \ and hewm \ forbid 
That kingg etc. 

In Z. 61 yrtLKßatterer zweisilbig, keaven einsilbig auszusprechen; 
oder auch vielleicht so: To take — the Uow eine amphiHous section aus 
trimäers (Abbott, §§ 500-501); Rise- flotterer 5-Füßler, flauerer 
zweisilbig, / thatdc — forbid erste 4-accentige Zeile des Reimcouplets. 

I, 4. 13—14: 

Our lotiguei and »orrow» do UMnd deep 
0»r woet itUo the air; onr eyes do weep, 
Till tongwe fel<A breath ttc. 

Zeile 13 hat nur 4 Accente, gehört aber nicht zu den bei 
Abbott, § 505, erwähnten. Malone (1780) ordnete an: 

Our tonguts and aorrows do »ound deep our woea 
Into the air; our eye» do weep IUI tongues 
Feteh breath that may prodaim them louder, thal, 
If heaven dwmber, whüe Iheir erealuret waiU. . . 

Der störende Beim und die 4-taktige Zeile schwindet dadurch 
und der Rhythmus von Z. 16 ist bedeutend gebessert. 

II, 4. 1—2: 

No, Eeeane», knme thie of me, 
AntioAu» of inceat lived not free. 

Das Couplet beginnt die Scene. Der Reim ist nicht motiviert, 
das Couplet markiert keinen Abschluß oder starken Wechsel in dei 
Handlung und erscheint daher unsbakespearisch. 

II, 6. 71—72: 

Thai. Why, rir, aay if you had, 

Who take» offence at thal Kouid make me gtadf 

So die GIobe-£d. nach Malone. Die alten Auggaben (nur Q, 
hat say, in den andern fehlt es) enden die erste Zeile mit o/fence. 
Ein Onind, diese überlieferte Anordnung zu ändern, liegt nicht 
vor; das Beimcouplet mit so auffallender Form ist durchaus nicht 
am Platze. ^ , 



n, 6. 92—93: 

II I pUätäh nu \ »6 tudt, thal \ ra tee ym \ mM 

Änd I tKin with what \ h&ate you can t git yo» to \ hid 
oder auch mit Anapästen: 

It pUä» \tikttteab\ vidi, that Fü \ ut yottwid etc. 
Diese Vene sind doggerd-rhymes; sie stehn als Aktschluß. Dasselbe 
Versmaß am Schluß von Taming of a Shrew. 
10, 2. 85—86: 

Tht o'erprtm 'd gpirils. I htard of an Egyptian 

Thai had ntne hotirt tien dead, 

Wlto VMia by good tyipUanet recovered. 

Der Reim ist begründet durch KedeschluB, bezw. durch das 
Auftreten neuer Personen. Die Globe-Herausgeber halten die Stelle 
von I heard an für verderbt Malone (1780) endigt die erste Zeile 
mit an; derselbe (1790): 

71« oetrprmikd tpirits. J have heard 

Of an Egyptian thai had nine himri lien dead. 

Delius wie die GHobe-Ed. endigen Z. SU mit heard. — Sollte nicht 

vietleicht Z. 85 als Silbenpausler gelten müssen?: 

■Du OD j trfren \id afir\ilt. —\\1 heard 

Of an I Egj^tian \\that had 

ni, 4. 17—18: 

16. Shaä there attend you (unvollständige Zeile als RedesohloB). 

17. Thaisa. My reeompente it thatüca, that 'g all; 

18. Yei my good v>Ül ii grcal, Ihongh the gift tmaä. 

Schluß des 3. Aktes. Z. 17 ist wieder als Silbenpausler au^ufassea. 
Ein anonymer Kritiker will and vor that einschieben. 
V, 3. ß9— 60 ist anzuordnen: 

59. Thai. Lord Cerimtm, my lord; 

60. Thi$ man, through tchom th« god» havt ahoum their power, 

61. That can from firtt fo Uut retolve you. 

62. Per. Reverend Sir. 

63. The goda can haue no mortal offUxr . . . 

Auf die übermäßige Verwendung von Seutenzen und lehrhaftiea 
Aussprüchen und die dadurch, sowie durch die große Anzahl von 
unvollständigen Versen hervorgerufene Verwandtschaft des Periclea 
mit dem Timon ist schon hingewiesen worden. 
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Hieniiif ist der Schluß «ler Einzel iiiitersucliung erreicht. Die 
folgende Zusammenstellang soll den Ueberblick ermöglichen über 
das Auftreten ungleiehförmiger Reimcouplets in Shakespeare's Dramen. 
Wie der heroische Yers im Allgemeinen im Gegensätze zum drama- 
tischen Blankverse abgesclilossenen Bau aufweist, so seigt speziell 
das heroische Couplet eine epigrammatische FormenkÜrze. Wenn 
nun schon im beweglichen dramatischen reimlosen Rhythmus eine 
große Anzahl anscheinend unbotmäßiger Zeilen mit Hilfe der Uetrik 
oder bisweilen aucli gelinder Textkritik als ordinary lines sich dar- 
stellen, und wenn die übrig bleibenden langem oder kurzem Terse 
nicht wahllos in der Rede verstreut sind, sondem im Allgemeinen 
nach festzulegenden Gesichtspunkten verwendet auftreten, so ist all 
dies sicherlich noch viel mehr der Fall bei gereimten Versen, speziell 
beim syntaktisch geschlossenen Couplet. 

Folgende Resultate nun ergeben sich für die Verwendung solcher 
anscheinend oder wirklich ungleichmäßiger Couplets, mit Ausschluß 
der Knittelverse, in Shakespeare's Dramen:') 

1) Couplets, deren 1. Zeile kürzer ist: 

a) I. Zeile 1 Takt: 0, 

b) 1. ZeUe2Takte: Merry Wives V,&.69— 60. — Merch of 
Ven, II, 5. 54—55, durch Aenderung der Versabtheilung 5-Takter 
herzustellen. — Macbeth I, 2. 66—67. — Othello III, 3. 298—299, 
falsche Versabtheilung; 5-Takter leicht heratellbar. 

c) 1. ZeUe 3 Takte: Love'a Labour's Lost V, 2. 49—50.- 
Richard II. V, 2. 54 — 55: Reim zufällig oder fortzuschaffen durch 
Aenderung der Versabtheilung. — Richard II. V, 6. 24 — 25. — Ham- 
let 1,5. 124—125; Pericles II, 5.71—72; IH, 2. 85—86: falsche 
Yersabtheiluug. 

d) I.Zeile 4 Takte: Measure for Measure H. 2. 186— 187.— 
Com. of Errors III, 1. 105—106 (?): Z. 105 vielleicht 5-Takter? 
All's Well II, 3. 312—313. — Richard IL Y, 5. 67—68. — 
Richard IL V, 5. 98-99 (?) Reim zufällig? — 1 Henry VI, IT, 
7. 92—93 vgl. unter Nr. 3. — 1 Henry VL Y, 3. 108—109 {?) — 
Timon IV,3. 538-539: vgI.unterNr.3. — Hamlet 1,2. 254— 255.— 
Othello T, 2. 124—125. — Pericles I, 2. 61—62 (?): Falsche 
Versabtheilung? — Pericles I, 4. 13 — 14 (?): Reim zufäUig? ib. II, 

') Es sind hierbei oicht berücksichtigt die aDBobeiDcad lEüneien oder ISngeren 
Verse, die aich obue Milbe durcb erlaubte metrisuhe Hülfsmittel za. S-Takteni hcr- 
Btellen Ussen. . ^ , 
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4. 1-2 (?) verderbt? ib. ITI, 4. 17—18 (?): 5-Takter dnrch An- 
nahme dea Fehlens des Auftaktes im 2. Heimstich herzustellen (Er- 
satz der Thesis durch die Pause). — ib. V, 3. 59-60 (?): Reim 
hervorgerufen durch falsche Versabtheilung. — Hieran schließen sich 
noch 3 ungleiche Couplets gleicher Art, die als Feenreden ausnahms- 
weise (statt der gewöhnlichen trochäischen 4-Takter) die Form 4^Takter 
und Ö-Takter aufweisen: Mids. N. Dream II, 1. 14 — 15; II, 1. 
42—43; III, 2. 100—101. 

2) Couplets, deren 2. Zeile kürzer ist: 

a) 2. Zeile 1 Takt: 0. 

b) 2. Zeile 2 Takte: 0. 

c) 2. Zeile 3 Takte: Antony & Cleop. IV, 10, 8—9: offen- 
bar verderbt. 

d) 2. Zeile 4 Takte: Com. of Errors II, 2. 191—192; wahr- 
scheinlich verderbt — Rieh. II. II, 1. 22 — 23: nur scheinbar Couplet 

3) Couplets, deren 1. Zeile länger ist (es handelt sich hierbei 
vorwiegend um 6-Takter): Love's Lab. Lost V, 2. 47—48 (?): 
5-Takter durch Kontraktionen herzustellen (?); vielleicht auch Knittel- 
vers. — Rieh. II. T, 3. 101—102: 1. Zeile Alexandriner, 5-Takter 
vielleicht durch Kontraktionen herstellbar. — 2 Henry IV. III, 1. 
30—31: I. Zeile Alexandriner, 5-Takter durch Aendemng der Vere- 
abtheilung. — Henry V. V, 1. 93—94: 1. Zeile Alexandriner, 
vielleicht 2 Silben eingeschoben, vielleicht auch ungleichmäßiges 
Uetmm, weil die sprechende Person (Pistol) eine komische Figur ist — 
1 Henry VLIV, 7. 92—93: (vgl. unter Id); Herstellung eines andern 
besser belegten ungleichen Couplets durch Aendemng der Versab- 
tbeilung. — Troil. & Cress. V, 6. 30—31: wahrscheinlich die ganze 
Stelle unecht — Timon I, 2. 12—13: 1. Zeile Prosa oder dofffferd- 
rhyme. Verderbniß? — Timon II, 2. 241—242: 1. Zeile Alexan- 
driner mit überschüssiger Silbe vor der Pause. Verderbniß, entstanden 
durch Füllwort? — Timon IV, 3. 538—539: desgl., durch Aenderung 
der Versabtheilung Herstellung eines Couplets aus 4- und 5-Takter vgl. 
Id). — Mach. I, 2. 64. 65; 1. Zeile schlechter Alexandriner; 5- 
Takter herzustellen durch allerdings harte Kontraktionen, vielleicht 
Verderbniß durch Füllwort. - Macb. IV, 1. 153—154: 1. Zeile 
Alexandriner; 5-Takter herzustellen durch starke Kontraktionen, viel- 
leicht Verderbniß vorliegend. — Othello UI, 4. 21. 22; in den 
Ausgaben nicht als Couplet gedruckt 1. Zeile Alexandriner, Worte 
des Clowns, daher abweichende Form, vgl. Henry V. V, 1, 93 — 94, j , 



— Antony & Cleop. HI, 11. 73. 74; 1. Zeile 6-Takter, aber nicht 
AlezandriDer; Verderbniß durch IMlwort? 

4) Couplets, deren 3. Zeile länger ist Es handelt sich vrieder 
Totwiegend um 6-Takter. Merry Wives T, 5. 80-81: 5-FüßIar 
durch Äenderang der Versabtheilung. — LoTe's Lab. Lost IT, 3. 
141—142; rV, 3. 220. 221 (?): verderbt? ib. T. 2. 337—338: ver- 
derbt oder Knittelverse. — Taming V, 2. 174 — 175: Alexandriner 
wahrscheinlich durch Einschiebung eines FiÜlwortes entatandeo. — 
Rieh. IL II, 2. 24—25: 6-Takter, aber nicht Alexandriner, wahr- 
scheinlich verderbt. — 3 Henry VL III, 2. 109—110: Alexandriner, 
entstanden durch Füllwort? — Hamlet II, 1. 66-57: 6-Takter, 
nicht Alexandriner, wahrscheinlich falsche Yei^abtheilnng. 

5) Couplets, deren beide Zeilen länger sind (Couplet aas Alex- 
andrinern): TwoGentiemen L 2. 39— 40. — Merry Wivea U, 2. 
215-216 wahrscheinlich Citat. — Love's Lab. Lost.1V", 2. 121— 122: 
Schlußcouplet eines aus kreuzweise gereimten Alexandrinern be- 
stehenden Sonetts, also einer lyrischen Einlage. — Taming I, 2. 
227—228; Timon IV. 3. 538. 639: Alexandriner fraglich. — Un- 
beanstandet als Couplet aus. Alexandrinern innerhalb der Handlung 
selbst bleibt also nur Two Gentleraen I, 2. 39—40. — Pericles 
11, 5. 92 — 93 : Alexandriner und Knittelvers oder besser 2 Knittelverse. 

6) Goupleta, deren beide Zeilen kürzer sind. 

a) Regelmäßige Couplets aus viertaktigen, meist trochäischen, 
seltener jambischen Zeilen vorzugsweise verwendet in Feenreden. 
Innerhalb der Handlung selbst viertaktige ti'ochäische Verse nur: 
Much Ado V, 3. 9—10; V, 3. 22—23. — Einmal finden sieb 
jambische 4-Takter {1 trochäischer 4-Takter eingemischt) als Worte 
des Narren: Hamlet HI, 2. 81—94. 

b) Dreitaktige jambische Couplets in den raschen Wechselreden 
in Love's Lab. Lost 11, 1. 123—128; II, 1. 186 — 193; II, 1. 202 
bis 203; II, 1. 209—212. — As You Like It II, 4. 61—62; V, 4. 
126—127. — Rieh. III., I, 4. 171—172. — Romeo &. Juliet I, 1. 
190—191 bezw. 191-192. — Ant & Oleop. II, 7. 99-100. 

7) Qanz auffallend und ohne Analogie ist: Love's Lab. Lost 
IV, 3. 93—94: 1. Z. 3-Takter, 2. Z. Alexandriner. Das Stück 
wimmelt von metrischen Unregelmäßigkeiten, und da mag auch diese 
untei^laufen sein. 
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Lebenslauf. 



Am 25. November 1860 wurde- ich, Julius Heuser, 
aU zweiter Suliii des -f Kechteanwaito iintl Notars Julius 
Heuser und seiuer Gattin Ida, geb. NcuhscII xa Rodcnber)^ 
Kr. Rint«In geboren. Meiuen ersten Unterricht erhielt ich in 
der Volksschule meiner Vaterstadt und von einem Privat- 
lehrer; von Ostern 1878 an besuchte ich das Gymuasium zu 
Rinteln, das ich Herbst 1870 mit dem Zeugnis der Reife ver- 
liess. Ich widoiete mich danach in Leipzig, Berlin und Halle 
dem t>tudium der neuem Sprachen. Im Juui 1885 legte ich 
das Examen pro fite. doc. ab, diente dann vom 1 . Okt. dese. 
Jubres bis dahin 1886 als Einjährig-Freiwilliger in Minden 
und begab mich darauf nach Pari.'*, wo ich bis zum Juli 
1887 blieb, Ostern 1888 trat ich mein Probejahr am R.-G. 
zu Caaael au; seit Ostern 1889 versehe ich eine wisseusch. 
Ililfslehrerstellc an der damaligen Realijcbnle, der jetzigeu 
O.-Il. Vorstehende Ärl>eit verdankt ihre Entstehung der 
Anreguug des leider zu früh verstorbenen Prof. Dr. Elze; 
reiche Födening wurde mir später bei ihr zu Teil durch 
Herrn Professor Dr. Vietor, dem ich dafür an dieser Stelle 
meinen aufrichtigen Dank ausspreche. 



(^ 
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ÜBER DIE BETEUERUNGEN 
IN SHAKESPEARE'S DRAMEN. 

INAUGURAL-DISSERTATION 
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DER 
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Inhaltsübersicht. 



Cap. I. Religiöses. 

A. Christliche Reli^fioD. 

1. Gott. Christus, Jungfrau Maria. Heaven 
{= Ood). 

2. HeiliKC. 

3. Kultus. 

B. Jüdische Religion. 
('. Heidnische Religion. 

Cap. IL Der Mensch. 

1. Menschliche Wesen selbst, Verstorbene und 
deren Andenken. 

2. Leben n. Seele. 

3. Der menschliche Körper. 
Anhang: Kleidung^- u. AusrästungsstÜcke. 

Cap. III. Das Weltall. 

1. Welt, Elemente, Tag, Licht. 

2. Himmelsgewölbe. Sonne, Mond, Sterne. 

3. Erde: Earth, Gfrotmd, North-pole etc. 

4. Pflanzen. 
Cap. IV. Abstracta. 

1. Königliche und ritterliche Eigenschaften. 

2. Allgemeine gute Eigenschaften. 

3. Laster. 

4. Andere Abstracta. 
Cap. V. Sätze mit so und as. 
Cap. VI. Charakteristisches. 
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Verzeichnis der Abkürsungen'). 



Ado Mach Ado ftbont Nothing. 

AU'b. All'i well tbst ends irdl. 

Ant. Anton; and Üleop«tn. 

Ab Ab jou like it. 

Cms Julias Caea&r. 

Cor Coriolauus. 

Cjmb Cynibeline 

Err Comedf of Errors. 

Oent The two Genlleinen of Veroni. 

H4 A . • . Firat Part of Henry IV. 

H4 B SecoDd Put of Echt; FV'. 

H6 Henry V. 

H6 A Firat Part of Henrj VI 

H6 B Second Part of Henr; VI. 

H8 C Third Part of Henry VI. 

HS Henry VIII. 

HmL Hamlet. 

John King John. 

L. L. L Love'a Labonr's Lost. 

Lr King Lear. 

lieh Macbeth, 

Meas Meaanre for Heasure. 

Merch The Merchant of Yenice. 

Midi. A Midanmnier-night'a Dream. 

Oth Othello. 

Per Pericle«. 

B2 . - Bichard the Second. 

Sä Bichard the Third. 

Born Bomco and Jnliet. 

ahr The Taming of the Shrew. 

Tim Timon of Athens. 

Tit Tito» AndronicuB. 

Tp. Tempest 

TroiL TroiluB and Creiaida. 

Tw Twelfth Night 

Wint The WinWa Tale. 

Wiv The Merry Wivea of Windior. 



*) Nach dem Shakeqieare-Leiibon von Dr. Alexander Schmidt 
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Wie schon in der mittelengüschen Poesie, so treten 
ans auch später, in den dichterischen Erzeugnissen zu Be- 
ginn der neuenglischen Periode, eine Reihe stilistischer 
Eigentümlichkeiten entgegen, die man mit dem Namen Be- 
teuemngen bezeichnet. 

Die Beteuerungen spielen in der Umgangssprache des 
16. u. 17. Jahrhunderts eine nicht unbedeutende Rolle; man 
suchte seinen Worten durch häufige Anwendung von Schwüren 
und Versicherungen Nachdruck zu verleihen, ja es gehörte 
gewissermassen zum guten Ton, möglichst viel und oft zu 
beteuern. Wie Shakespeare in Wint. V. 2. 1681f. 

Clo. Giv<- DSC thf haD'l: I will swenr to the prince thon art os 
boDeet a true fellow m edv \t in Bohem». 
Shep. Ynii ii)ay say it, but uot iweai it. 
Clo. Not swear it, iiow I am a gentlpiiitiii? Letboorsand 
franclins aaj it, I'H swenr it. 
durchblicken lässt, v^aren die Beteuerungen beim Adel sehr 
beliebt. Jedoch nelimen die Edellente sie nicht ausschliess- 
lich für sich in Anspruch. Auch bei den unteren Schichten 
der englischen Bevölkerung, bei Bürgern und Bauern, finden 
wir sie in Anwendung. Den Unterschied zwischen Adels- 
und Volksbeteuerungen führt uns unser Dichter in H4 A 
III. 1. 250 if, recht deutlich vor Augen: 

Hot. Come, Kate, TU faaye jonr song too. 
L. Percj. Not tnioe, in good sooth. 

Hot. Not your«, in good sootb! Heart! yon »weai like a 
comfit-maker'g wife. 'Not yon, io good sootb', and 
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'OB trae «s I live', and 'lu GoU abnll tuend me' and 'u 
«Ute nB day'. 

And givest sach Barcenet auret; fot tbj' mths. 
Ab if thou uever wbJIe'bi farther thao Fiiubor;. 
Swear me, Eat«. IJke a lad; as tUon art, 
Agoodmonth-filliiig oath, and lokve'in sootb', 
And Bucb proteBt of pepper-gingerbiead, 
To Telvet-gaards and Sanday-citisens. 
Vorliegende Arbeit , deren Aufgabe es ist , Unter- 
suchungen über die Beteuerungen in den Dramen Sbake- 
speare's anzustellen, beschränkt sich auf die Beteuerungen 
im engeren Sinne, zu denen auch die Schwüre als verstärkte 
Beteuerungen zu rechnen sind, lässt dagegen Ausrufe, Be- 
schwörungen, Hyperbeln etc. unberücksichtigt. 

Was die grammatische P'orm erwähnter Eigentümlich- 
keiten anbetrifft, so sind am gebräuchlichsten, ausser den 
Adverbien (assuredly, certaitdy, certea, indeed, reaUy, swräy, 
truiy, verily), die ihrer Häufigkeit wegen unten nicht auf- 
geführt sind , Substantiva , gewöhnlich in Verbindung mit 
Praepositionen (afore, befote, b'j, for, in, on, tipon), öfter 
auch alleinstehend. Nicht selten finden sich kurze Sätze 
(z, B. Ood knoivs, Heaven tcitness), in denen (rott, der 
Himmel etc. zu Zeugen der Wahrheit angerufen werden. 
Längere Beteuerungssätze werden eingeleitet durch so, 
so - as, OS und as siire as. 

Da dieselbe Beteuerung oft von verschiedenen Personen 
gebraucht wird, so war es nicht möglich, für die Einteilung 
die beteuernden Personen zu berücksichtigen, vielmehr ist 
die Frage: Wobei wird beteuert? der leitende Gesichtspunkt 
in der Anordnung der Arbeit geworden. 

Die Citate beziehensich auf den Text der Globe-Edition 
von Clark und Wright. 
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0»p. I. 

Religiöses. 

An der Spitze der christlichen Reli(i;ion steht 

Gott. 
Häufig erscheint diese Beteuening mit vorangehender 
Fraeposition; es fanden sich: 
by God 

H4 A I. 3. Iil4. IV. 1. « (Hotspur). V. 4. 17 (Prince Henry). 
R3 IV. 4. :n7 (KiDK Richard). 
before Ood 

Ado II. 3. 1»2 ((Claudio). H4 A V. 3. 51 (Falstaff)- H4 B 
II. a. 1 (Prinoe Henry). H5 V. 2. 148 (King Henry). 
afore. Ood 

R2 II. 1. 200 (York), 238 (Northumberland). Rom. IL 4. 
170 (Surse). IV. 2. 31 (Capulet). 
'fore God 

Ado IV. 2. 32 (Dogberry). All's. II. 3. 51 (Lafea). H4 
B m. 2. 186, 317. V. 3. 6 (Falstaff). H5 II. 2. 1 (Bedford). 
Hml. II. 2. 488 (Polonius) Oth. II. 3. 6fi, 77 (Cassio). 
before my God 

Hml. I. 1. 5« (Horatio). 
F.inmal ist die Praeposition nachgestellt; 
God before 

H5 I. ü. 307 (King Henrj). 
Belieht ist auch die Beteuerung 
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bif tlie Lord 

Wiv. III. 3. 65. 111. 5. 90 (Falstaff). L. L. L. IV. 3. & 
(Biron). IV. V. 299 , 381 (Clo\vii), 310 (Fabian). H4 
A I. 2. 44, 72, 108, lti4 (Falstatf). II. 3. 17 (Hotspur). IL 
4. 14 (Prince Henry), löO (Poins), 295, 304 (Falstaff). 
H4 B I. 2. 234. IV. 3. 51 (P'alstalf). H5 V. a. 159 (Kin^r 
Heory). Hml. V. 1. 150 (Hamlet). 
Entstellt ist das Wort Ood in den zwei Versiclierunjfen 
h^ cock und hy gar. 

by cock^) 
ist nur einmal belcfi:t: Hml. IV. 5. 61 (Ophelia); doch findet 
es sich zweimal in der Zusammensetzung 
6y cock and pie *) 

Wiv. I. 1. 316 (Page). H4 B V. 1. 1 (Shallow). 
btj gar 
ist die Beteuerunft des Dr. Cajus in den Merry Wives of 
Windsor. Es wird gebraucht: I. 4. 114, 117, 118, 123, 126, 
131. II. 3. 6, 8, 12, 32, 64, 66, 71, 72, 86, 94, 100. HL 1. 
85, 125, 126. III. 2. 65. III. 3. 183, 228, 238, 267. V. 6. 
217. 219, 220, 222. 

Erwähnt sei an dieser Stelle auch das Lehnwort 
perdi/ (aus dem franz. par dieii), 
meist von Leuten geringerer Stände angewendet; so 

Err. IV. 4. 74 (Dromio of Ephesus). Tw. IV. 2. 81 
(Clown). H6 II. 1.52 (Pistol). Lr. IL 4. 86 (Fool); 
Hml. III. 2. 305 wird es Hamlet in den Mund gelegt. 

Neben diesen einfachen Formen erseheinen Beteuerungen, 
in denen eine Eigenschaft Wottes hervorgehoben wird. Man 
schwört bei (iott, dem Schöpfer aller Dinge, dem König der 
Könige, dem Lenker der (.ieschicke. Vgl. dazu: 
bif Htm that gave me life R2 IL 3. 165 (York). 
6y Hirn that made me H6 A IL 4. 88 (Sommerset). 
6^ the power that made me Lr. I. 1. 210 (Lear). 

1) 'Coek, a (^oiTuptioD or TtLber disiruiBe of the uameofGod'. 

2) 'Pir, tbe «errice-book of the Bomish church, Bnpp«8ed to be 
nieant in th« aath by cock and pie' (Alex. Schnidt , Shtkeepenre-Lexicoa 
p. 211 u. 860). 
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&y Him that made ns all U6 C II. 2. 124 (Richard). 

by Hie majesfy 
Whooe far unnorthy depuiy I am Hfi B III. 2. 285 (King 

Henry). 
By Htm that rais'd me to thU careful height 
Front ihat contented hap which I enjoy'd R3 I. 3. 83 

(Queen Elizabeth). 

Ziemlich häufig wird der Name Gottes in den (in der 
Einleitung erwähnten) kurzen Sätzen gehraucht; besonders 
tritt die Form God knotvs hervor: 

.Ado V. 1. 87 (Antonio). L. L. L. V. 2. 290 (Boyet). V. 2. 

411 (Biron). John II. 549 (King Philip). R2 V. 2. 49 

(Aumerle). H4 B III. 1. 72 (King Henry). Hö IV. 7. 3« 

(Fluellen). H6 A Y. 4. 18 (Shepherd). H6 B II. 1. 89 

(Simpcox). R3 III. 2. 55 (Hastings). IV. 4. 163 (Duchess). 

H8 III. 1. 75 (Queen Katharine). 
Daneben fand ich auch 
Ood he Icnows 

Err. V. 1. 229 (Antipholus of Ephesus). Hfi I. 4. 129 

(York). R3 III. 1. 10. (filoster). 
Ood wot 

R3 II. 3. 18 (Thirii Citizen). 
Ood doth know 

VXT. IV. 4. 68 (Adriana). H4 B Y. 5. 61 (King). 
the Lord doth know 

L. L. L. V. 2. 319 (Biron). 
Ood, as thou knotest 

R3 III. 3. 22 (Rivers). 
God is m>j witness 

Hfi B I. 3. 191 (Homer). 
God uitneas with me 

H4 B IV. 4. 150 (Prince Henry). R3 lY. 4. 60 (Duchess). 
Ood and the ropemaker now bear me nitness 

Err. IV. 4. 93 (Dromlo of Ephesus). 
God is my judge 

Merch. V. I. 157 (Xerissa). 
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Weniger zahlreich sind die Schwüre bei 

Jesus Christus. 
Der Schwur des Mercutio by Jesu (Rom. ü. 4, 31.) tritt 
uns in der Kiirache des Fluelleo (H6 III. 2. 67, 74, 84. IV. 7. 
116.) in der Form by Cheahu entgeKen. Hacmorris beteuert 
H5 III. 2. 93, llf) by Chrish, Ophelia by Gis^) and by Saint 
Chariiy (Hml. IV. 5. 58) , während der edle Salisbury seine 
Worte durch die Versicherung beim Tode des Erlösers be- 
kräftigt: by tke death of Km (hat died for oB. H6 B L 
]. 113. 

Charakteristisch für die höheren Stände sind die Be- 
teuerungen bei der 

Jungfrau Maria^). 
Der Name Maria selbst wird nur einmal gebraucht: 
by hdy Mary H8 V. 2. 33 (King Henry); 
meist tritt dafür die Bezeichnung Mutter Gottes ein, wie 
sich aus folgenden Beispielen ergiebt: 

by God's mother H6 B II. 1. 61 ((Jloster). H6 C III. 2. 

103 (King Edward). 
hy God's holy mother R3 I. 3. 30H (Gloster). 

1) 'Qit, a. coiTuptiDD of Jenui' (Alex. Schmidt, Sh.-Lei. p. 476). 
Douce, lllustratioDs of Shakspeare and of AncieDtHanBers, 1.360: 
The frequcnt occnneuce of this adjuration Bofficienily proT« that 

Dr. JohsBon'a propOBed change to Cis i> nnneceeiarj; oor iodeed -wanli 
the Dame of Saint Cecilia be propet to swear by. Mr. Riteon'a OtatcN, an 
obsciue Iritk Miot, is eqnally ont of qa«ition. In the ioterlnde of Mary 
Magdelam, ehe 'a made to my, 

Nay, by Uis, tweatie sUilliogs I dare holde 
Tbat there ii not a geullewoman in this land 
More propre than I in the waste, I dare be holde. 
In Promos and Catsandra , Dalia BwearE hy Gyi ; and in Oawtmer- 
Gurion'» wedle and some other uld plajrs, the same expreasion occnra. 
Hr. Ridley'fc conjectnre that Jtaug is the comipted word is tbe tnie ose; 
bnt the comiption ia not in the wa; that he haa atated. The lettera IE8 
wonld not be pronounced Oü, even by thoae wh<> understood tbem ua 
Greek contraction. 

2) Die Inteijection marry, entatanden ana byHary, iat hier nicht 
■ngefithrt. 
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Ood's Uess'd mother HR V. 1. 154 (King HeDry). 
by the holy moiher of our Lord R3 III. 7. 2 (Bnckingham). 
Von der oben angeflihrteii Regel aasgenommen sind 
die Formen b^r lady und by'r lakin, welche allgemein 
gebrändtlich sind; es wurde gefunden 
hy'r lady 

Ado III. 3. 8a, 89 (Verges). III. 4. Sü (Margaret). Tw. II. 
3. 65 (Clown). H4 A II. 4. 50, 329 (Prince Henry), 467 
(Falstaff). III. 1. 235 (Hotspur). H4 B V. 3. 93 (Silence). 
ß3 II. 3. 4 (Second Citizen). H8 I. 3. 46 (Sands). Tit. 
IV. 4. 48 (Clown). Rom. I. 6. 35 (Second Capulet). Hml. 
IL 2. 445. III. 2. 140 (Hamlet). 
(Evans spricht diese Beteaerung Wiv. I. 1. 28 py'r lady aus). 
by'r lakin 

Tp. III. 3. 1 (Üonzalo). Mids. III. 1. 14 (Snout). 
Allen Klassen der Bevölkerung gemeinsam ist die Ver- 
sicherung beim 

Himmel. 
Heaven hat hier die Bedeutung God; deshalb werden 
in älteren Ausgaben öfter beide Wörter miteinander ver- 
tauscht. Die geläufigste Form ist 
by Heaven 

Gent. III. 1. 16« (Uuke). Meas V. i. 106 (Duke). L. L.L. 

III. 1. 200(Biron). IV. 1. 60 (Armado). IV. 3. 13, 23 (Biron). 

IV. 3. 85 (Dumain), 247 (King). V. 2. 263 (Biron), 452 
(Rosalind). Merch. V. 1. 190(Portia), 257 (Bassanio). 
All's. n. 1. 33 (Bertram). Tw. II. 4. 2<t. V. 1. 129 (Duke). 
John IL 373 (Bastard). III. 1. »6 (King Philip). III. 3. 27 
(King John), 58. IV. 3. 82 (Hubert). R2 IIL 2. 207 (King 
Richard). IV. 1. 57 (Aumerle), 64 (Surrey). H4 A I. 3. 201 
(Hotspur). H4 B IL 4. 389 (Prince Henry). III. 2. 68, 84 
(Bardolph). V. 2. 56 (King). H6 B V. 1. 104 (York). H6 C 
I. 1. 24 (Warwick). V. 6. 27 (Gloster), 72 (Clarence). R3 
I. 1. 71 (Clarence). L 3. 106 (Queen Elizabeth). IL 1. 9 
(Rivers). III. 7. 90 (Bnckingham). H8 I. 4. 94 (King 
Henry). IV. 2. 168 (Capucius). V. 3. 103 (Suftblk). TroiL 



D.qitizeabyG00l^lc 



- 14 — 

V. 3. 43 (Troilus). Tit. III. 1: 177 (Lucius). Rom. V. 3. 
35, 64 (Romeo). Oaes. IV. 3. 72 (Brutus). Hral. I. 4 85. 

I. 5. 104 tHsmlet), 120, 122 (Horatio). IV. 5. 156 
(Laertes). V. ü. 364 (Hamlet). Oth. I. 1. 34 (Roderigo). 

II. 3. 204. III. 3. lOH, 162. IV. 1. 19, 164 (Othello), 61 
(Jajro). IV. 2. 81 (Desdeniona). V. 2. 62 (Othello), 232 
(Emilia). 

by heavens 
ist nur zweimal belegt ■■ R.3 I. 4. 82 (First Murderer). ('jinb. 
IV. 4. 43 (Guiderins). 

Auch hier treten die mehrfach erwähnten kurzen 

Beteuerungi^sätze auf, und zwar in mannigfacher Gestalt: 

Heaven hiows John III. 1. 236 (King Philip). Tim. IV. 

3. 522 (Flavius). 
Heaven it knotcs Gent. IV. 4. H2 (Julia). 
Heavens know ("ymb. I. 6. 76 (Jachimo). 
Heaven and my conacience knows Cymb. III. 3. yy (Belarius). 
Heaven uitness H8 II. 4. 22 (Queen Katharine). 
witness Heaven, thai made her fair Gent. II. 6. 25 (Proteus). 
Heaven bear vntness H8 II. 1. 5it (Buckingham). 
Bear witness, Heaven Gent. V. 4. 119 (Proteus). 
Heaven he my witness Wiv. IV. 2. 139 (Mrs. Ford). 
Heaven and honour he witness H6 B IV. 8. 64 (Cade). 
Heaven and thy thoughts are witness Merch. II. 6. 32 

(Lorenzo). 
Heaven is my jiidge Oth. I. 1. 53 (Jago). 
Heaven he the record to my si>eech R2 I. 1. 30 (Bucking- 
hara). 
Weit weoiger werden 

die Hei ligen 
berücksichtigt. Von den sechs vorkommenden Heiligen 
werden vier nur einmal angerufen ; es sind dies 
St. Georg 
by Saint Gearge Shr. II. 1. 237 (Petruchio). 

St. Jacobus 
hy Saint Jamy 8hr. III. 2. 84 (Biondello). 
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St. Patrick 
hy Saint Patrick Hml. I. 5. 13(i (Hamlet) und 

St. Petrus 
by Saint Peter's Ckurck, and Peter too Rom. III. 5. 117 
' (Julia). 

()fter begcKnet uns die Beteuerung des Herzog« von 
(^lostpr, des nachmaligen Königin Richard III., bei 
St. Paul. 
Die verscliiedenen Formen sind : 
hy Saint Paui R3 I. ]. 138. I. 2. 3«, 41. HI. 4. 78. 
by kdy Patd R3 I. 3. 45. 
by the aposik Paul R3 V. 3. 216. 

Die weiblichen Heiligen sind vertreten durch die 
heilige Anna. 
by Saint Anne Shr. I. 1. 255 (Sly). Tw. II. 3. 126 (Clown). 
Schliesslich ist auch hierher zu rechnen die Beteuerung 
des als Mönch verkleideten Herzogs Vinceutio, Meas. IV. 2. 
1&2 : by ihe saint whom I profess. 

Unter den Beteuerungen, die den 

religiösen Kultus 
betreffen, zeichnen sich aus die bei Gottes Blut und Wunden, 
bei seinem Körper, bei seinem Frieden, seinem Willen etc. 
Ich führe sie hier alphabetisch geordnet an: 
'SUood 

H4 A I. 2. 82. II. 2. 37. II. 4. 488 (Falstaff). III. 3. 56 
(Bardolph), lüO. V. 4.1113 (Falstaff). H5 IV. 8. 10 
(Flnellen). Hml. II. 2. 384 (Hamlet). 
God's body 

H4 A II. 1. 29 (First Oarrier). 
God's hodykins 

Hml. II. 2. 554 (Hamlet). 
God's bread'') 

Rom. III. 5. 177 (Capulet). 
'S foot 

Troil. II. 3. 6 (Thersites). 



1) Diese Hetenerniig wird noch heute in Italien gebraacht in der 
Form per l'Ostia. 
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Der Schwur bei Gottes Augenlid ^iegsguet in Ü Formen: 
by God's tid Troil. I. 2. 228 (Pandarus) und 
'SM Wiv. III. 4. 24 iSlender). Tw. III. 4. 42« (Sir Andrew), 
ebenso der bei G-ottes Lieht: 
God's light H4 A III. 3. 71 {Hostess). H4 B II. 4. 159 

(Doli) und 
'Slight Tw. II. 5. 38 (Wir Andrew). 

Ferner : 
'Od's lifdings 

Tw. V. 1. 187 {Sir Andrew). 
bt/ God's liggens 

H4 B V. 3. 69 {Shallow). 
God'a peace 

H5 IV. 3. n (King Henry)- 
bff God's sonties^) 

Merch. II. 2. 47 (Gobbo). 
Bei Gottes Willen ist dreifach vertreten: 
by God's wiä m A II. 4. 82 (Warwick). 
Oot's viia Wiv. III. 1. 62 (Evans). 
Od's plessed ivill Wiv. I. 1. 273 (Evans). 

1) Kobert NnreB, A Olossary of the Works of GngliBh Anchora, 
1.376: AppareDtly roeant es an oath, by the health of 6od, "iantf", bnt 
corniptod. Mt. Steevena hae au excellent lematk od tbe canae of such 
corruptioDB, wbich I sball not scraple to trauacrib«. Perhaj» it was once 
cnstomar; to swear by the Bant6 : i. e. bealtb of tbe Supreme Beingp. 
Oaths of auch a turn arc not unfrequcnt among out aDcieut writen. 
AU, boweveT, geem to bave been eo lboT<mgh\y conrinced of tbe crime of 
profane awearing, that thej were content to diBRaise their meaning bj 
abbreviaiions, wbich were permittcd silently to tcrminate in inemediable 
cormptiona. 

By Ood'i xontie«, 'twill be a bard way to bit. Mtr. Vm. 11. 2. 

God'g satUie, tbis is a goodly book indeed. 
and 

GorlM »rmty, paBtymG, my play fellow. 
«re oited by Mr. Steevena from an old comedy, eotitled, The longer thoo 
livest the more Fool thoo nrt, bi. lett., no dato. 

GoAs »anty , yonder come fricra! I know thom too. JBbnest WA., 
0. PI. III. 361. It IB tbere conjectnred by Hr. Steevena, tbat tbe original 
b>ttD before corrnption waa Gixit mnctity or Öotfs mitita; eitber of whicb 
ia snfficiently piobable. 
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Häutiger beteuert man bei Gottes Wundeo: 
emtnebi .Tobn II. 466 (Ba»tsrd). H4 A I. 2. 112 (Kalstaff). 

I. 3. 131 (Hotspur). II. 1. 87 {(Jadshill). II. 3. 23 (Hot- 
spur). II.4. 159(Pom8), 261. V. 4.123, Ißfi (Falstaff). 
R3 I. 4. 128, 149 (Murderer). III. 7. 219 (Buckin^ham). 
Dth. I. 1. 86, 108 (Jag"). II. 3. 163 (Montann). 

■bi/ f/ogs-tiouns Shr. III. 2. 162 (Gremio), 

Dieser Gruppe schliessen sich au die ReteueruDgeu 

beim heiligen Kreuz : 

■iy the rood H4 B III. 2. 3 (yhallow). Rom. I. 3. 36 (Nurse). 

Hml. III. 4. 14 (Hamlet). 
% the fidtf rood E3 III. 2. 77 (Stanley). IV. 4. 165 

(Duehess). 

bei der Messe: 
Mass Ado III. 3. 106 (Borachio). H4 B II. 4. 4 (Second 

Drawer), 21 (First Drawer). H6 B II. 1. 101 (Gloster). 

IV. 7. 9 (John). Rom. IV. 4. 19 (Capulet). Hml. V. 1. 62 

(Second Clown), 
■fc^ >nas$ Ado IV. 2. 53 (Verges). 
by the mess H5 III. 2. ] 22 (Jamy). 
iy the mass Wiv. IV. 2. 214 (Mrs. Kord). H4 A II. 1. 18 

(First Carrier). II.4.40O(P'aIstaff). H4BII. 2. 73 (Poins). 

III. 2! 19, 216 (Shallow). V. 3. 14, «6 (ShaUow). H5 IV. 

3. 115 (King Henry). H6 B V. 3. 16 (Salisbury). Hml. 

II. 1. 50. III. 2. 3»5 (Polonius). Oth. II. 3. 384 (Jago). 

beim Ohristentum : 
bff my christendom John IV. 1. 16 (Arthur). 

bei allem, was heilig ist: 
by all that's hdy H8 V. 3. 132 (King Henry). 

bei der Seligkeit: 
by my halidom Gent. IV. 2. 136 (Hostess). 
by my holidame') Shr. V. 2. »9 (Baptista). H8 V. I. 1. 117 

1) Douce, nioBti. of Shakepeore. I. 44: Thie Hr. Bitson expliÜD«, 
by my holy doom, or »entence at the reimrrection, from the Saxon luüi,^- 
-dom; bnt Ibe word doee not sppear to haye had such \ meaniDg. It 
r&ther Bigniflcs bolinesB or honest;. It likevrise deuoted a sacrameDt, a 
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(King Henry). Rom. I. 3. 43 (Nurse). 
Um die Uräfin von Kousillon von der Wahrheit ihrer 
Worte zu ülierzeufren, schwört Helena AU's. I. 3. 226 
bei der göttlichen Gnade: 
C'-ount. Ead you no laiely ao inMot — >p«ak trnlj — 
To go tu Paris? 
Hei. Uadam, I had. 
CoDnt. Wherefore? teil true. 
Hei. I vrill teil trulh; lij grace itself I awear. 
Bei der Hölle: 
bij Hdl and all heU's torments Troil. V. 2. 43 (Troiks). 

Die Mönche beteuern bei ihrem Orden: 
by my holt/ Order Rom. III. 3. 114 (Friar). 
by my brotherhood Rom. V. 2, 17 (Friar I^wrence), während 
der verkleidete Herzog beim Gelübde seines Ordens schwört. 
bij fhe vow of mine order Meas. IV. 2. 180. 
Das Judentum 
ist vertreten durch Shylock, dessen Versicherunffen 
6y Jacob's staff und by our holy Sabbath 

Mereh. II. 5. 36 und IV. 1. 36 zu finden sind. 
Bedeutend mehr Stoff für die Beteuerungen bietet die 

heidnische Religion. 
Meist gebraucht von Griechen und Römern, beziehen 
sich diese Beteuerungen teils auf die Götter in ihrer Ge- 
samtheit, teils auf einzelne derselben. Für den ersten Teil, 
bei den Göttern, fand ich neben der gewöhnlichen Form 
by ihe gods Caes. IV. 3. 14 (Cassius), 46 (Brutus). Cymb. 

I. 4. 160 (Jachimo). Per. II. 3.72 (Thaisa), 90 (Simonides}. 

II. 6. 51 (Pericles), 58 (Simonides). 

by the good gods Cor. IV. 1. 56 (Menenins). 
by the kind gods Lr. III. 7. 35 (Gloster). 
by the holy gods Per. III. 4. 7 (Thaisa). 



gaactuary, relicks of saints, ot aaj thing hol;. It seemB Jo later timea to 
have beeo comipted into holidntne, m if tt eipraiseil the holy virgin. 
Thui we have to h^p me (Tod and lioilufante. See Ballein'i Book of the 
lue of Mcke men. 1679. 
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i>y aü the euerlasting goeb Troil. V. 3. 5 (Hector). 
hy all Ute Roman godg Tit. I. 1. 3^2 (Satuminus). 
By all the gods that Bomans bou- hefore Oaes. II. 1. .^20 

(Li^arius). 
by the gods that warlike Ootlis adore Tit. II. 1. (>1 (Aaron). 
before the gods Tim. III. 2. 29, .'J4 (Lucius) 
auch folgende kurze Sätze: 

the goä» know ('or. I. 1. 24 (First (Jitizen). 

the gods ore witness Tim, IV, 3, 48« (Flavius). 

the gods can witnees Tim. III. 4. 25 (Hortensius). 

/ call tJie gods to uitness Tim. I. 1. 137 (Old Atlienian). 

J attesl the gods Troil. II. 2. 132 (Paris). 

Für den zweiten Teil kommen nachstehende Beteue- 
rungen in Betracht: 

bei ApüUü : 
by Apollo Lr. I. 1. 162 (Lear, Kent). 
Aiiollo knous Troil. I. 3. 328 (Nestor), 
bei Cupido: 
hg Cupid's strongest hon; 
By his best arrov witk the golden head Mids. I, 1. 169 
(Hermia). 

bei Cjnthia: 
by the eye of Cynihia Per. II. .i. 11 (Thaisa). 

bei Diana: 
by bright Diana, uhom we honour Per. III. 3. 28 (Pericles). 
By (ül Diana's vaiting-women yond 
And hy herseif Troil. V. 2. 91 (Cressida). 
Beim Hercules 
-schwört der Soldat Ant. III. 7. 68: by Hercules. 
Ferner wurden ermittelt die Beteuemnjfen 
bei Janus; 
by Janiis Oth, I. 2. 33 ;iago). 
by tv-o-headed Janus Mereh. I. 1. 51t (Salarino), 

bei Mars: 
by great Mars, the capfnin of »« all Troil. IV. 5, 198 
(Nestor). 
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by Mars hie gauntlet (Panzerhandschuh) Troil. IV. 6. 17T 

(Hector). 
6y the forge thaf stithied Mars hie Mm Troil. IV. 5. 255- 
(Hector). 

Die meisten Beteuerungen dieser Gruppe nimmt der 
oberste der Götter, Jupiter, 

für sielt in Anspruch: 

bi/ Jove Gent. IV. 4. 208 (Julia). L. L. L. V. 2. iüb (Biron). 
All's. V. 3. 288 (Diana). H5 IV. 3. 24 (Kin? Henry). Troil. 
IV. 1. 17 (Diomedes). V. 2. 46, 52 (Troilue). Cor. III. 1- 
8ti (Coriolanus). 
bp Jove kimsdf Cor. III. 1. 107 (Coriolanus). 
by Jove nwlHpotenl Troil. I\'. 5. 129 (Hector). 
by Jove that thunders Ant. III. 13. 85 (Antony). 
fi mm that tliunders Troil. IV. 5. 136 (Hector). 
by Jove, that is king of thoughts Per. II. 3. 28 (Pericles)^ 
hy Jove's great attrU^utes All's IV. 2. 25 (Diana). 
Jove knous Tw. II, 5. 107 (Malvolio). 
by Jupiter Cor. I. «. 9(J (Coriolanus). Lr. I. 1. 181. II. 4. 
21 (Lear). Ant. II. 2. 6 (Enobarbus). Cymb. U. 4. 121 
(Jachimo), 122 (Posthumus). III. 6. 84 (Cloten). III. 6.. 
43 (Belariuß). 

Bei Juno: 
der Königin des Himmels und Stifterin der Ehe: 
by Juno Lr. II. 4. 22 (Kent). 

by Juno, that is quem of marriage Per. ü. 3. 30 (Thaisa)^ 
by the jealouB queen of heavett Cor. V. 3. 46 (Coriolanus). 

Bei Pluto: 
bjf Pluto Troil. V. 2. 102 (Thersites). 
by the dreadfid Pluto Troil. IV. 4. 129 (l'roilus). 

Bei Venus: 
by Venue'hand TroiJ. IV^. 1. 22 (Aeneas). 
by Venus'glove Troil. IV. 6. 179 (Hector). 
by the simplicity of Venus'doves Mids. I. 1. 171 (Hermia). 
Bei Jsis, 
der Hauptgöttin der alten Aegypter, endlich beteuert die 
Königin Kleopatra, Ant. I. 5. 70: by Isis. 
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Cai». II. 
Der Hensoh. 

Unter den Beteuerunpen bei menschlichen Wesen ' 

nimmt die „bei sich selbst'' die erste Stelle ein. Sie { 

ertiohien in den folgenden fünf Gestalten : i 

before me Tw. II. 3. 194 (Sir Andrew). Oth. IV. 1. 149 (Jago). 
afore me Kom. III. 4. 34 (Capulet). Per. II. 1. 84 (First 

Fisher). 
'fore me All's. II. 3. 31 (Lafeu). Cor. I. 1. 124 (Menenins). 
hy myself ß3 IV. 4. 376 (King Richard) und 
hy my mother's son {and that'a tnyselß Shr. IV. 5. 6 
(Petruchio). 

Bei dem Geliebten 
schwören Portia und Julia; 

Merch. V. 245 : by your donUe seif 

Ron), II. 2. 113: . . . hy thy yradous seif 

Which is tke god of my iddatry. 
Falstaff hat sich für seinen Schwur die leichtfertige 
Doli Tearsheet ausgesucht: hy this light ßesh and corrupt 
blood H4 B II. 4. 320. Hierher gehören auch die Beteue- 
rungen beim Leben, Tode und Grabe der Vorfahren; es 
fanden sich : 

by Änchises' life Troil. IV. 1. 21 (Aeoeas). 

by my father's death R3 IV. 4. 376 (King Richard). 
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by the buried hand uf warlike Gaunt R2 III. 3. 109 
(Bolingbroke). 

. . . hy the honourable tomb^) 
That sUmds uj)on your royal grandsire's honee K2 III. 

3. 105 (Bolingbroke). 
hy my fathera rcvermd tomb^) Tit. II. 3. 296 (Titus). 
Grosser Beliobtlieit seheinen sich die Beteuerungen 
beim Lebeo und bei der Seele erfreut zu haben; sie 
ti-ften in den verschiedensten Formeo auf. 
a) Beim Leben: 
hy my life h. h. h. V. 2. 40(1 (King). Mids. III. 2. 277 
(Lysandor). As IV. 1. 169. V. 2. 77 (Rosalind). All's. II. 
3. 252 (Parollps). V. 3. 293 (Diana). Tiv. II. .5. 95 (Mal- 
volio). V. 1. 269 (Sebastian). Wint. IL 1. 95 (Hermionc). 
John III. 2. ] (Bastard). K2 V. 2. 78 (York). H4 A IV. 
3. 8 (Veruon). HH I. 2. 67 (Kin« Henry). I. 4. 13 (Sands). 
II. 3. 4 (Anne Bullen), 96 (Uld Lady). Troil. III. 1. 54 
(Paris). Lr. I. 3. 18 ((.Toncril). Cymb. II. 4. 136 (.Tachimo). 
hy my life and soul Otli. V. 2- 49 (Desdemona). 
})y my life and kingly dignity Hü U. 4. 226 (Kinpr Henry). 

by my life, I do. 
1 stvear hy that which I will lose for thee, 
To provc him false that says I hve thee not 

Mids. III. 2. 251 (Lysander). 
for my life Ado III. 2. 76 (Don Pedro). L. L. L. V. 2. 728 
(Princess). Shr. III. ]. 49 (Hortensio). V.2. 16(Petrnrhio). 
Wint. IV. 3. 108 (Clorni). R3 IV. 1. 3 (Duchess). 
o' life') Wint. IV. 4. 264 (Mopsa). 
o' my l^e Wiv. I. 1. 40 (Shallow). 
on my life As I. 2. 294 (le Beaii). All's. III. B. 5 (Second 

1) 'a monumeiit erected to encbae , and preserve the memory of, 
the desd'. 

2) 'a grave, a place wtaero a dead body is deposited'. Ales. Schmidt, 
Sb.-Lex. p. 1S42. 

3) Dyce hat in eeinoi Ausgabe hier: a life. vgl. dazu auch Alex. 
Schmidt, p. «49. 
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Lord). V. 3. 89 (Coiintess). Wint. V. 1. 43 (Panlina). R2 
II. 1. 143 (York). H4 A V. 1. 115 (Prince Henry). H4 B 
IV. 3. 31 (Prince Jolm). R3 III. 2. 46 (Catesby). Rom. II. 
1. 4. 11. 4. 9 (Mercatio). Cymb. III. 4. 126 (Pisanio). 
lipon my life Wiv. V. 5. aW (Page). Err. I. 2. 95 (Anti- 
pholus of Syracuse). V. 1. 180 (Servant). Slir. Ind. 1. 2. 
74 (S!y). III. 2. 22 (Tranio). AH's. IV. 3. 189 (ParoUes). 
H4 A I. 3. 277 (Hotspur). H4 B I. 1. 58 (Lord Bardolph). 
H6 B III. 1. 4« (Suffolk). R3 I. 2. 254 (Gloster). V. 3. 42 
(Blnnt). Mcb. V. 1. 23 (Geotlewoman). HmL I. 1. 170 
(Horatio). IV. 7. 93(Laertes). 

b) Bei der Sepie : 

by my aoiU Ado V. 1. 284 (Don Pedro), 309 (Borachio). 
L. L. L. IV. 1. 142 (Costard). Merch. IV. 1. 240 
(Shylock). V. 247 (Bassanio). John IL 1. 129 (Con- 
stance). R2 IV. 1. 42 (Fitzwater). H4 A IV. 1. 86 (Hot- 
KI)ur). V. 2. 52 (Vernon). H6 A II. 4. 107 (Plantagenet). 
H« C II. 6. 79 (Riehard). H8 II!. 2. 275 (Surrey). Troil. 
IV. 4. 115 (Troilus). Tit. 11. 3. 302 (Satumlnus). Rom. 
IIL 5. 195 (Oaimlet). 

011 my sollt Ado IV. 1. 148 (Beatrice). John V. 1. 43 
(Bastard). H4 A I. 3. 81 (King Henry). H8 L 2. 177 
(Surveyor). 

upon my soul John IV. 3. 125 (Hubert). H4 B m. 1. »9 
(War^vick). IV. 2. 60 (Prince John). H6 C I. 4. Ifil 
(York). H8 m. 1. 103 (Queen Katharine). Tim. III. 2. 48 
(Servant). Oth. V. 2. 181 (Emilia). 

by my stceet soul L. L. L. III. 1. 125 (Armado). 

by his soul H6 C I. 1. 94 (Northumberland). 

hy the Korth of man's etemal sovl Oth. III. 3. 361 (Othello). 
VgL auch H4 A III. '2. 97 : by my sceptre and my soul 
Oth. V. 2. 49 : &!/ my life and soul 
H6 IIL 2. 95 : by my hand and my father's sohI. 
Gern wird auch beteuert bei Teilen des mensch- 
lichen Körpers: 
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Beim Bart : 
hy my beard Gent. IV. 1. 9 (Third Outlaw). 

hy my old beard 
And every hair that's on't All's. V. 3. 76 (Lafeu). 
by my nhite beard Wint. IV. 4. 41.'» (Polixenes). 
by thü white beard Troil. IV. 5. 209 (Nestor). 

Komisch wirkt diese Beteuerung As I. Si. 76 , wo 
Touchstone Rosalinde und Celia anffordert, bei ihren Barten 
zu s<!hivören. Celia thut dies As I. 2. 78: by ottrbeards. if 
v-e liad ihem. 

Beim Blut: 
by the best hlaud ihat cver iras hroached H6 B IV. 10. 49 

(Cade). 
hy aJl fhe blood ihat «;er fnry hreaih'd .lohn A'. a. 127 
(Bastard). 

Bei den AujO^en der beliebten 
schwört Bai>sani<) Merch. V. 242: hy thine otiii fair eyes. 
Beim (Besicht: 
by thy face H4 A III. a. 39 (Falstaff). 

Beim Fuss: 
hy her foot Hb III 7. 103 (Oonnetable). 
Bevorzugt ist die Versicherung 
bei der Hand. 
Ich fand: 
by Ihis hand 'I>. III. 2. 56, 78. IV. 1. 226 (Stephane). 
Meas. II. 1. 172 (Pom|»ey). Ad« IV. 1. 327, 337 (Benedick). 
Merch. V. 161 (Gratiano). As IV. 1. lll (Rosalind). Tw. 

I. 3. 36 (Sir Toby Belch). II. 3. 133. IV. 2. 117 (Malvolio). 
H4 A I. 3. 216 (Hotspur). H4 B II. 2. 48 (Prince Henry). 

II. 4. 170 (Pistol). H5 II. 1. 32 (Pistol). IV. I. 231 
(Williams). Hml. V. 2. 269 (Hamlet). Oth. II. 1. 263 
(Jago). IV. 1. 139 (Cassio), 195 (Jage). 

hy thw hand, 
That mvays tlie earÜi this dimate overlooks 

.lohn II. 343 {King Phili|>). 
hy my hand H5 III. 2. 98, 119 (Macmorris). Cor. IV. 5. 

155 (Second Servant). 
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by my hand and my father's aoul H5 III. 2. Üb (Macmorris). 

for my hand Sbr. I. 1. 194 (Traiiio). 

iy the white hand of Roaalind As III. 2. 414 (Orlando). 

hy the white hand of «ly ladj/ H6 III. 7. 101 (Orleans). 

hy the hand of a soldier All's. III. 6. 76 (Parolles). 

by these ten bones H6 B I. 3. 193 (Peter). 

bi/ these pickers and steakrs') Hml. III. 2. 248( Hamlet). 

h/ ihis virgin palm nou- kissing ihine L. L. L. V. 2. 816 (Prin- 

eess). ■ Beim Koi>f: 

by my head Troil. II. 3. 95 (Ajai). Rom. III. 1. 38 (Ben- 
volio) und 

bei der Ferse : 
by my heel Bom. III. 1. 39 (Mercutio). 

An die sagenhafte Persönlichkeit des berühmten Wild- 
schützen Robin Hood erinnert die Beteuerung 

By the bare scalp of Rolnn Hood'." fat friar Gent. IV. 1. 
3fi (Third Ontlaw). 

A]s .Anhang; zn diesem Abschnitte seien einige Be- 
teuerungen bei Kleidungs- und Ansrfistungsstticken ange- 
führt. Zweimal kommt vor die Versicherung des Stephano 
bei der Flasche: 
by this botth !>. II. 2. 125, 127. 

Dagegen schwört Doli Tearsheet beim Inhalt einer 
solchen, 

beim Wein: 
hy this n-ine H4 B II. 4. 138. 

Beim höchsten Orden von England, dem Hosenband- 
orden und bei der Krone beteuert König Richard R3 IV. 4. 366: 
/»/ my George*}, my garter and my crotfn. 
Ferner fanden sich die Beteuerungen 
beim Handschuh: 

1) Alex. Schmidt, p. 860: 'The phraae ts takcD froiu out chnrch 
catechiBm, where the catecbumeo, in bis datj to bis neighboni, is taught 
to keep bis banda from picking and Btealiog: (Whallej'/. 

2) 'George, tbe figore of the Saint on lioraeback woni bj koigbts 
of the garter'. Alex. Schmidt, Sh.-Lex. p. 471. 
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hl) this white gfove L. L. L. V. 2. 411 (Biron). 

bij Utese gloves Wiv. I. 1. 156, 161, 168 (Slender). 

beim Hut: 
h!/ this hat Wiv. I. 1. 173 (Slender). 
bei der Kappe: 
bff mi/ hood Merch. II. 6. 51 (Gratiano). 
Die Beteuerung der Könige 

beim Scepter 
erschien in den Zusammensetzungen 

hy mg scepire and my hopes of heaven All's. II. 1. 195- 

(King). 
bij mij sceptre's awe R2 I. 1. 118 (King Richard). 
hy my sceptre and my soid H4 A III. 2. 97 (King Henry). 
Öfter fand sich der Schwur der Feldherrn und Ritter 
beim Schwert: 
l>y my mord Ado IV. 1. 276 (Benedick). H4 A V. 3. 26 
(Douglas). H6 B V. 3. 15 (Salisbnry). Hml. I. 5. 154, 160 
(Hamlet). Ant. I. 3. 82 (Antony). 
by this »ward Wint. II. 3. 168 (Leontes). H5 II. 1. 104, 
105 (Bardolph). 

by that SH'ord, 
WhicJi genüy laid my hiighthood <m my Shoulder 

H2 I. 1. 78 (Norfolk). 
iijjon my mord Hml. I. 6. 147 (Hamlet). 

Der Prinz von Marocco schwört Merch. II. 1. 24: 
By this scimitar, 
That slew the Sophy*), and a Persian prince 
That won three fidds of Sultan Sdyman. 
Die Beteuerung 

beim Schwertgriff: 
by these küts H4 A II. 4. 229 
wird vom Dichter dem Falstaff in den Mund gelegt. 



1) Alex. Schmidt, p. 108«; 'Sophj, the Shah of Psreia'. 

D.qitizeabvG00l^lc 



Cap. in. 
Das Weltall. 

Weniffer als Belig:ion und Mensch kommt für die 
Beteuerungen in Shakespeare'» Dramen das Weltall in Be- 
tracht. Es wird beteuert 

bei der Welt: 
hl/ the tvcvld L.L. L. IV. 3. lH (Biron). V. 1. 107, 111 
(Armado). Shr. II. 1«1 (Petruchin). R3 IV. 4. .374 (King 
Richard). Oth. III. 3. 383 (Othello). 
bei den Elementen: 
by th' elements Cor. I. 1«. 10 (Aufidius). 

beim Tag: 
bff this Hau Ado II. 3. 254 (Benedick). 
by this good day Ad« V. 4. 94 (Beatrice). H4 B III. 2. 81 

(Banlolph). 
by this dar/ and this light H5 IV. 8. m (Fluellen). 
hy day and night H8 I. 2. 213 (King Henry) und 

beim Licht: 

by this light Tp. II. 2. 164 (Trinculo). lU. 2. 17 (Stephano). 

Ado V. I. 140 (Don Pedro). V. 4. 93 (Benedick). L. L. L. 

IV. 3. 10 (Biron). John I. 259 (Bastard). H4 B II. 2. (i9 

(Poins). HSV. 1 173 (Old Lady). 

by this good light Tp. II. 2. 147 (Trinculo). Wint. II. 3. 

82 (Antigonns). 
. . . by this light, whereby I see thy beauty, 
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Thtj beatUy, that doth makc me like thee wdl Shr. II. I- 

275 (Petrucliio). 
by this light of heaveti Oth, IV, 2, 160 (Desdemona). 
by this iteavetih/ light ÜUi. IV. 3. 65 (Desdemona). 
Mit den Beteuerung:en 

beim Himmelsgewölbe: 
by yond marUe heaven Oth. III. 3. 460 (Othello). 
by Ulis heaven, now at our sorrows pale As I. 3. lOft 

(Celia). 
bi/ (he sky that hange above our lieads John II. 397 (King 

John). 
by tielkin and her stars Wiv. I. 3. 101 (Nym). 
berühren sich eng diejenigen bei der Sonne, beim Mond und 
bei den Sternen. Die ersteren, 

bei der Sonne, 
fand ich in den Formen 
by yonder sun Hml. IV. 5. 65 (Ophelia). 
by this sun that shines Cymb. IV, 4. 34 (Arviragus). 
By that fair sun which shous me where thou standst 'R2- 

IV. 1. 35 (Fitzwater). 
. . . by the sacred radiance of t/ie «in, 
The myateries of Hecate, and the night; 
By aU the Operation of the orbs 

From tvhotn we do exist, and cease to be Lr. I. 1. 111 (Lear). 
Bezeichnend für Verliebte ist der Schwnr 
beim Monde : 
by yonder moon Merch. V. I. 142 (Gfratiano), 
Rom, II 2. 107 betenert Romeo 
. . . by yonder JAessed moon . . 

That tips with silver afl these fruit -tree tops, 
worauf Julia ihn bittet; 

0, iweBir not by the moon, tb' inconatant moon, 
Thkt montid; chugea in her ciicled orb, 
Lest that tb; love prave Uttewise Tui&ble. 
by this pale qneen of night erscheint Gent. IV, 2. lOO- 
(SilTia). 
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Für die Versicherimg 

bei den Sternen 
fand ich: 

By each particular atar in heaven and 

By aü their mfluences Wint. I. 2. 425 (Camillo). 

by thesb bUssed candles of (he night Merch. V. 220 (Bassanio). 

. , . hy tke biiming tapers of the sky, 

That shone ao brightly when tkis bot/ was got 

Tit. IV. 2. 89 (Aaron). 
Hierher gehören auch Wendungen wie 
by this ßre, t/iat's God'a angel H4 A III. 3. 39 (Falstaff). 
by the fire that quickens Nüus' slime Ant. I. 3. 68 (Antony). 
by the fires of heaven Cor. I. 4. 39 (Marcius). 
by the fiame of yonder glorioua heaven Troil. V. 6. 23 
{Troilus). 

Eine andere Gruppe bilden die Betenerungen 
bei der Erde: 
fa/ earth L. L. L. IV. .3. 86 (Biron). 
by thie heavenly ground I tread on H4 B II. 1. 152 (Hostess). 
by the yround that I am banish'd from H6 B III. 2. 384 
(Suffolk). 

beim Nordpol: 
by the north pole L. L. L. V. 2. 699 und 

bei der Salzflut des Mittelmeers : 
by the Salt wave of the Mediterraneum L. L. L. V, 1. 61, 
deren letzte zwei der Dichter den Armado anwenden lässt. 
Charakteristisch für die Persönlichkeiten sind die 
beiden Beteuerungen aus der Pflanzenwelt, 
beim Lauch: 
hy this leek H5 V. 1. 49 (Pistol) und 

bei den Frühlingsrosen: 
by the roses of the spring Tw. III. 1. 161 (Olivia). 

Endlich darf der Schwur Richard Plantagenet's bei 
der weissen Böse des Hauses York nicht unerwähnt ge- 
lassen werden : by this maiden blossom in my hand H4 A 
n. 4. 76. 
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Abstraota. 

War es in den vorhergehenden Abschnitten meine Auf- 
gabe, die Beteuerungen, welche sich auf Religion, Mensch 
und Weltall beziehen , zusammcnzustelleD , so beschäftigt 
sich dieses Kapitel ausschliesslich mit den Beteuerungen 
bei Abstracten. Unter ihnen zeichnen sich, da sie, von 
allen Beteuerungen am häufigsten vorkommend, auch von 
Personen aller Stände angewendet werden , faith , sooth, 
troth, und ihre vielfachen Zusammensetzungen (p. 31—34, 
36 — ) am meisten aus. 

Nur dem königlichen Stande kommt zu der Schwur 
bei der königlichen Würde: 
bt/ my seat's rigkt royal majesti/ Rü II. 1. 120 (King 

Richard). 
. . . by our greatneas and the grace of it, 
Whieh is our honour Cymb. V. 5. 132 (Cymbeline). 
by my State H6 C HI. 2. 94 (King Edward). 
Bitter und Edelleute beteuern 

bei ihrer edlen Abstammung: 
by the ghriom uxyrth of my descent R2 I. J. 107 (Boliug- 

broke). 
by the roycAties of both your bloods R2 IH. 3. 107 (Nort- 

humberland). 
by the stock and honour of my kin Rom. I, 5. 60 (Tybalt). 
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bei ihrer Leimspflicht: 
an my ailegiance Ado I. 4. 213 (Benedick). 

beim Ruhm: 
by all the glory you have won H6 A IV. f>. 5ü (John 
Tftlbot) 
und bei der Tapferkeit: 

by my valour H6 B IV. 10. 58 (Cftde). 

Zu den gebräuchlichsten Bfiteueninf^en gehört die 

bei der Treue. 
Ohne Praeposition erscheint sie in den Forme» 
faith Tp. I. 2. 437 (Ferdinand), ni. 3. 43 (Gonzalo). Wiv. 
II. 1. 3W{Mrs. Page), 159 (Mrs. Ford). Meas. 11. 1. 282 
(Elbow). III. 2. ß5 (Pompe). V. 1. 609 (Lucio). Err. III. 

I. 49 (Luee). III. 2. 134 (Dromio of Syracuse). Ado L 1. 
46 (Leonato). II. 1. 55 (Beatrice). II. 3. 79 (Don Pedro). 

II. 3. 108 (Claudio). L. L. L. V. 2. 586, 681 (Costard). 
Merch. III. 2. 213 (Gratlano). As IV. 1. 116 (Rosalind). 
V. 1. 3 (Audrey). Shr. L 1. 138 (Hortensio). I. 1. 244 
(Tranio). L 2. 17 (Petruchio). IL 1. 328 (Baptista). IIL 

I. 86 (Lucentio). IV. 2. 54 (Tranio). IV. 3. 37 (Katharina). 
IV. 4. 78 (Biondeün). V. 1. 5 (Biondello). All's. I. 3. 34 
(Clown), 105 (Countess). IL 6. 90 (Helena). IV. 3. 297 
(ParoUes). IV. 5. 41, 110 (Clown). V. 3. 242, 256 (Parol- 
les). Tw. L 3. 111, 129. IL 3. 11. IIL 2. 1 (Sir Andrew). 
R2 I. 4. 6 (Aumerle). H4 A II. 4. 328 (FalstaH), 333 
(Bardolph). III. 1. 172 (Mortimer). IV. 1. 52 (Douglas). 
IV. 2. 60 (Westmoreland), 76 (Falstafi). H4 B IL 1. 149 
(Hostess). IL 2. 5 (Prince Henry), 36 (Poins). II. 4. 351 
(Falstaff). in. 2. 257 (Feeble). H5 IL 1. 15 ^Nym), 89 
(Boy). V. 2. 202 ;King Henry). H6 A IL 4. 7 (Suffolk). 
H6 B IL 1. 38 (Gloster). E3 I. 4. 124 (Second Murderer). 
IV. 4. 176 (King Richard). H8 I. 1. 167 (Norfoik). L 3. 
16 (Lovell). Troil. I. 1. 66. L 2. 104 (Pandarus). IIL 1. 
10 (Servant). V. 2. 86 (Cressida). V. 3. 31 (Heetor). Cor. 

II. 2. 8 (Second Offieer). IV. 5. 177 (Second Servant). 
IV. 6. 139 (Citizens). V. 2. 24 (Firat Servant). Tit. IL 1. 
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102 (Chiron). Rom. I. 3. 11. UI. 6. 214. IV. 4. 7 (Nursc). 
IV. 5. 96 (First Musician), 140 (Tliird Mnsiciwi). Tim. I. 
2. 158 (Apemantas). III. 1. 16 (Flaminius). HI. 4. 101 
(Hortensius). Mob. II. 3. 9, 14, 26 (Porter). Hml. I. 6. 
136 (Hamlet). II. 1. 28(Poloiiins). II. 2. 238 (GolMenstcrn), 
369 (Rosencrantz). III. 2. 183 (Player Kin«). V. 1. 176 
(First Clown), 229 (Hamlet). Lr. I. 4. 166 (Fool). IV. 3. 
27 (Irentleman). IV. 5. 8(Regan). IV. 7. 71 (Lear). Oth. 
I. 2. 60 (JaKo). III. 3. 285 (Desciemona), 311 (Emilia). 
IV. 1. 32, 127, 284 (JaKO), 170, 173 (Oassio). IV. 2. 97 
(Desdemona), 184 (Rodcrigo). Cymb. 1. 2. 8 (Second Lord). 
I. 4. 52 (Frenchraan). IL 3. 100. IV. 2. 294 (Imogen). 
Per. IL 1. 18 (Third Fisher). IL 6. 8 (Simonides). IV. 2. 
106, 140. IV. 6. 11 (Bonit), 16 (Bawd), 48 (L.vsimaclius), 
206 (Bonlt). 
Oood faith Wiv. I. 4. 160 (Quickly). As III. 2. 269 (Jaques). 
All's. IL 1. 70. IL 3. 233 (Lsfeu). H4 B IL 4. 40 (Hos- 
tess). IV. 3. 93 (Falstaf). H6 A IL 4. 18 (Warwii-kl. H6 
C III. 2. 23 (Gloster). R3 IL 4. 16 (Dnchess of York). 

III. 2. 117 (Hastings). Troil. III. 2. 135 (Cressida). Cor. V. 
1. 60 (Menenius). Rom. IV. 4. 20 (Capulet). üth. 11. 3. 68 
(Montano). Oymb. IV. 2. 302 (Imogen). Per. V. 1. 179 
(Marina). 

Qud feith, H5 III. 2. 109, ist die Beteuernng des Jamy. 
In zahlreichen Fällen findet sich faiih verbnnden mit 
by, in, on oder upon: 
i» fa» Wiv. I. 4. 9 (Quickly). Ado I. 1. 227 (Claudio), 
n. 1. 22 (Antonio), 324 (Don Pedro). III. 6. 13 (Dogherry)- 

IV. 1. 298 (Bcatrice). V. 1. 67 (Claudio). L. L. L. IV. 3. 
26 (Blron). Merch. n. 4. 12 (Lorenzo), 14 V. 143 (Gra- 
tiano), 174 (Portia). Shr. Ind. 1. 1 (Sly). II. 1. 186 (Pe- 
truchio). Tw. II. 4. 109 (Viola). Wint. IV. 4. 605(FlorizeI). 
H4 A L 1. 76 (Weßtmoreland). L 3. 282 (Hotspur). II. 3. 
82, 90 (Lady). III. 1. 164 (Mortimer). 177 (Worcester). 
IV. L 44 (Hotspur). V. 4. 36 (Donglas). H4 B m. 2. 74, 
120, 231 (Shallow). H5 V. 2. 246 (King Henry). HS H. 3. 
46 (Old Lady). TroiL ni. 2. 129 (Cressida). V. 2. 23, 49, 
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6» (Creasida). Rom. L 3. 78 (Nnrge). V. 3. 74 (Romeo). 
Hml. I. 5. 146 (Horatio), 146 (Marcellns). V. 2. 140 
(Hamlet), 168 (Osrio). Oth. I. 3. 160 (Othello). U. 1. 104 
(Jago). in. 3. 63 (Desdemona). 
»' faith WiT. I. 1. 290 (SIender). I. 4. 40, 170 (Qalckly). 
Ado I. 1. 173 (Benedick). n. 1. 307 (Don Pedro), m. 4. 
16 (Margaret). III. 5. 39, 41 (Dogberry). V.l. 165 
(Claudio). L. L. L. IV. 1. 136 (Maria). IV. 3. 9 (Biron). 
Mids. III. 2. 284 (Helena). Mercli. I. 1. 111 (Gratiano). 

1. 3. 163 (Antonio). As m. 2. 228 (Cella). m. 4. 11. IV. 

3. 176 (Rosalind). V. 3. 16 (Second Page). Slir. I. 1. 61 
(Katliarina). H. 1. 210 (Petrucliio). IV. 2. 60 (Tranlo). 
All's. II. 4. 39 (Parolles). Tw. II. 3. 16, 26, 46, 67, 76. 
II. 6. 210 (Sir Andrew). IV. 1. 6 (Clown), .lohn IL 1. 140 
(Bastard). H4 A I. 3. 268 (Hotspur). II. 1. 41 (First 
Carrier). II. 2. 97 (Falstaff). II. 4. 408 (Prince Henry), 
430 (Hostess), 464, 489 (Falstaff). H4 B II. 1. 167. II. 

4. 24. 28 (Hostess), 106 (Falstaff), 174 (Hostess), 236, 
249 (Doli), m. 2. 118 (Shallow), 295 (Falstaff). H6 III. 

2. 71 (Gower). V. 2. 126 (King Henry). H6 B II. 3. 66 
(Homer). Troil. m. 1. 78, 121 (Pandarus), 138 (Helena), 
m. 2. 144 (Pandams). Rom. II. 4. 132 (Mercutio), 184 
(Nurse). 11. 6. 64 (Julia). IV. 6. 11 (Nurse). Tim. I. 2. 
167 (Flavius). Mcb. IV. 2. 42 (Lady Macbeth). Hml. III. 
2. 98 (Hamlet). V. 1. 180 (First Clown). Oth. HL 3. 216 
(.lago). III. 4. 171. IV. 1. 112 (Cassio). Per. IV. 2. 137 
(Bawd). 

m good faith L. L. L. V. 2. 280 (Katharine). All's. IL 2. 
36 (Cloivn). Tw. I. 6. 28 (Clown). H4 B IL 1. 16. IL 4. 
94 (Hostess). Cor. L 3. 66 (Valeria). HmL V. 1. 51 (First 
Clown). V. 2. 110 (Osric). Oth. IV. 2. 113 (Desdemona). 

Jj( m» faith Ado IL 1. 242 (Benedick). As III. 5. 38. rv. 
1. 21 (Hosalind). V. 4. 66 (Duke). John IL 546 (King 
Philip). H4 A L 2. 164 (Prince Henry). 11. 1. 97 (Cham- 
berlain). IV. 1. 128 (Woreester). V. 4. 126 (Falstaff). H4 
B n. 4. 80 (Hostess). V. 2. 60 (King). H6 HL 7. 120 
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(Connetable). H6 B IV. 2. 54 (Dick). V. 3. 29 (Warwiclc). 
H6 C V. 1. 32 (Gloster). H8 I. 4. 24 (Sands). Per. IV. 2. 
146 (Boult). 
hy faith aTid honour HS III. 6. 27 (Danphin). 
by my faith arid honour AU's. ü. 1. 84 (Lafeu). 
bt/ my two faiihs and troths Ado I. 1. 228 (Benedick). 
by the faith of my love As III. 2. 449 (Orleando). 
by the faith of man Oth. I. 1. 10 (Jago). 
by the faith of men Cor. 11. 1. 2U4 (Meoenius). 
on my faith Wint. II. 1. 70 (Leontes). Rom. IV. 5. 116 

(Peter). 
lipon my faith and honour Keas. V. 1. 224 (Angelo). 

Fiir faith tritt fay an folgenden Stellen ein: 
by myfay Shr. Ind. I. 2. 83 (Sly). Rom. I. 5. 128 ((^apulet). 
Hml. II. 2. 271 (Hamlet). 

Hierbei erwähne ich die Beteuerung des Pistol, H5 IV'. 
4. 38: permafoy (ans dem franz. par ma foi) und die franzö- 
sischo Form ma foi H5 III. 4. 9 (Alice) n. V. 2. 274 (Katha- 
rine). Einmal begegnet by my ßdelity Wiv. IV. 2. 160 
(Shailnw). 

Eine von den Beteuerungen, deren sich alle Schichten 
der Bevölkerung bedienen, ist die 

bei der Ehre: 
by honour Tw. III. 1. 162 (Olivia). 
by my honour Caes. III. 1. 141 (Brutus). 
by mine honour Ado. IV. 1. 249 (Benedick). Merch. V. 1, 
20y (Bassanio), 232 (Portia). As I. 2. 22 (Celia), 63 
(Touchstone). All's. IL 3. 268 (Lafeu). Tw. L 5. 124 
(Ülivia). Wint. IL 1. 146 (Antigonus). R2 V. 2. 78 (York). 
H4 BIV. 2. 114 (Prince John). H5 V. 2. 237 (KingHenry). 
Lr. V. 1. 14 (Edmund). 
by honour of thy house H6 A III. 2. 77 (Talbot). 
by the honour of my anceatry Gent. V. 4. 139 (Duke). 
by the honour of my parents Wint. I. 2. 442 (Camillo). 
by the honour of my blood H4 B IV. 2. 65 (Prince John). 
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by his honour Aß I. 2. 67, 68, 83 (Touchstone). 
of mine honour H6 B IV. 2. 103 (Cade). 
o' mine honour H4 B II. 4. 430 (Falstaflfj. 
on mine honour Tp. lU. 2. 123 (Stephano). Meas. I. 1. 64 
(Duke). II. 4. 147 (Angelo). Ado V. 1. 104 (Don Pedro). 
Wint. IV. 4. 536 (Camillo). H8 IL 4. 166. V. 1. 164 (King 
Henry). Cor. I. 3. 113 (Valeria). Tit. I. 1. 477 (Marens), 
lipon mine honour Tp. 11. 1. 317 (Gonzalo). Gent. III. 1. 
48 (Dnke;. Meas. V. I. 524 (Dnke). Ado IV. J. 89 (Don 
Pedro). L. L. L. V. 2. 439 (Klag). As I. 3. 90 (Duke 
Frederic). Wint. n. 2. 65 (Paulina). H4 BI. 1. 53 (Lord ' 
Bardolph). IV. 1. 152 (Westmoreland). H6 B V. 1. 43 
(Bnekingham). H8 n. 4. 166 (King Henry). Hml. II. 2. 
413 (Polonius). 

Dem SiDne nach verwandt mit honour ist honesty in 
der Beteuerung by mine hotiesty 

Gent. II. 5. 1. (Speed). Meas. V. 1. 59 (Dnke). 
in honest;/, Cjmb. III. 6. 70 (Guiderius), ist =■ in inith. 
Ich schliesse gleich hier an die Beteuerungen 
bei der jungfräulichen Ehre: 
by my maiden honour L. L. L. V. 2. 351 (Princess). 
l»j maidhood Tw. III. 1. 162 (Oiivia). 
by my maidenhead — at twelve year old Born. I. 3. 2 (Nurse). 

Zn berücksiclitigen ist auch Per. II. 6. 2 ff. : 
Sjmonides: Knighta, from my dangther this I let ;ou know, 
Tbat for this twelvemODtb she"!! uot undertake 
A raanied life. 

Her reasoD to berself Ib onlj known, 
Wbich jel from her b; no meaiu can I get 
See Enight: May we not get acceaa to her, m; lord? 

Siin. F&ith, h; no means; ehe hath so gtricUj tied 
Hei to bei ciiamher, tbat 'tia impoBsible. 
One twelve moons more she'U wear Dlana's liveir; 
Thia by the eye of Cjuthia bath ehe vow'd. 
And on her virgin honour will not break it. 

Von Vertreterinnen des schönen Geschlechts werden 
gleichfalls angewendet die Versicherungen 
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bei der Unschuld: 
hjf innocence Tw. III. 1. 16d (Viols) nnd 

bei der Keuschheit: 
btf my modesty Oent. 1. 2. 41 (Julia). 
hy my modesty, the jeted in my dower Tp. III. 1. 63 
(Miranda). 

Um seine Lügen glaubhaft zu machen, beteuert der 
schurkische ParoIIes Alls. IV. 3. 154: 

upon my reputation and credit. 
Neben faith sind am meisten gebräuclilich die Äb- 
stracta sooth und U'oth^). Letzteres kommt auch in der 
Schreibung truth vor. Wir begegnen den folgenden 
Wendungen : 
sooth Mids. III. 2. 265 (Helena). Tw. II. 1. 11 (Sebastian). 
II. 4. 91 (Viola). Wint. IV. 4. 357 (Poliienes). Caes. II. 
4. 20 (Lucius). Oth. III. 3. 52 (Desdemona). Ant. IV. 4. 8 
(Cleopatra). 
Good sooth Mids. II. 2. 129 (Helena). Herch. II. 6. 42 
(Jessica). Shr. III. 2. 118 (Petruchio). Wint. IV. 4. 160 
(Camillo). Troil. U. 1. 119 (Thersites). Per. 1. 1. 86 (Peric- 
!es). IV. 1. 89 (Marina). 
very sooth Wint. I. 2. 17 (Polixenes). 
m sooth Wint. III. 4. 110 (Quickly). Merch. 1. 1. 1 (Antonio). 
Shr IL 242 (Petruchio). Tw. IL 3. 22 (Sir Andrew). John 
I. 123, 125 (King John). IV. 1. 29 (Arthur). H4 A IH. 1. 
259 (Hotspur). Troil. III. 1. 69 (Pandarus). Oth. TU. 4. 97 
(Desdemona). 
in yood sooth Tp. II. 2. 151 (Trinculo). Meas. m. 2. 108 
(Lucio). John IV. 1. 106 (Arthur). H4 A III 1. 261 (Lady 
Percj), 252, 264 (Hotspur). Troil. m. 1. 69 (Pandarus). 
Lr. n. 2. 111 (Kent). 
forsooth Wiv. 1. 1. 277, 280 (Slender). I. 4. 19, 22, 26, 83 



1) BeteDerangen , die mit /aith und Irotith EaMmmeiih&iigeii, findet 
mtu Tielfaoh anoh bei Ch&ucer. Vgl. Hngo Lange, die yenicherangea 
bei Chancei. HftUe. Diaa. 1S02. p. 40 ff. 
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(Simple), 49. n. 1. 169. H. 2. 89 (Quickly). in. 2. 6 
(Hobm). III. 3. 163 (Serrant). m. 6, 78 (Palstaff). IV. 1. 
78 (William). IV. 6. 107 (Qoickly). V, 2. i (Stander). 
Err. V. 242 (Antipholus of Ephesus). Ado II. 3. 59 (Don 
Pedro). L. L. L. HI. 1. 175 (Blron). Mlds. II. 1. 70 (Ti- 
tania). III. 2. 230 (Helena), 293 (Hermia). As III. 2. 380 
(Eosallnd). Shr. III. 2. 8 (Katharina). IV. 3. 1 (Gromio). 
AU's. I. 3. 100 (Clown). H4 A I. 3. 140 (Hotspar). Ö. 4. 
46 (Francis). IV. 3. 78 (Hotspnr). H6 A IV. 1. 167 (King). 
V. 4. 83 (York). H6 B I. 3. 33 (Peter), 118 (Queen Mar- 
garet). II. 1. 63 (TowBsman), 93 (Wite), 112 (Simpcoi). 
II. 3. 82 (Peter). III. 2. 183 (Warwick). H8 III. 1. 87 
(Queen Katharine). III. 2. 124 (King Henry». Troil. I. 3. 
172 (Ulysses). Cor. III. 2. 86 (Volnmnia). Tit.IV. 4. 40 
(Clown). Eon. IV. 2. 12 (Nurse). Lr. 1. 4. 214 (Fool). Oth. 
I. 1. 19 (Jago). Ant. V. 2. 281 (Clown). 
trM Wiv. I. 4. 164 (Quickly). H. 2. 177 (Ford). Meas. II. 

1. 228 (Escalus). m. 2. 69 (Pompey). Ado II. 1. 220 
(Benedick). In. 4. 6 (Margaret). V. 4. 77 (Benedick). Tw. 
m. 1. 27 (Clown). H8 II. 3. 34 (Old Lady). 

by my troth Wiv. I. 1. 199 (Falstaff), 297 (Slender). Meas. 

IV. 3. 163, 187 (Lucio). Err. in. 1. 62 (Dromio of Syra- 
cuse). Ado I. 1. 226 (Don Pedro). II. 1. 19 (Leonato), 356. 

II. 3. 77 (Don Pedro), 104 (Leonato), 242 (Benedick). 

III. 4. 9, 18 (Margaret), 53, 72 (Beatrice), 79 (Margaret). 
III. 6. 41 (Dogberry). V. 1. 230 (Claudio). L.L. L. IV. 1. 
131 (Costard). V. 2. 460 (King). Merch. L 2. 1 (Portia). 
Aa L 2. 94 (Celia). III. 2. 303 (Jaques). IV. 1. 192 
(Eosalind). V. 1. 12. V. 3. 8, 40 (Touchstone). All's. ni. 

2. 3 (Clown), rv. 3. 182 (Parollee). Tw. I. 3. 4 (Maria), 
61. n. 3. 4, 19 (Sir Andrew). lU. 1. 52 (Viola). IV. 1. 22. 

V. 1. 28 (Clown). John IH. 3. 66 (King John). IV. 1. 104 
(Arthur). B2 V. 2. 78 (York). H4 A L 2. 22 (Falstaff). 
H4 B IL 2. 12 (Prince Henry). U. 4. 60, 112, 184, 316, 
330 (Hostess), 292, 301 (Doli), m. 2. 44 (Silence), 92 
(Shallow), 206 (Falstaff) , 260 (Feeble). H6 11. 1. 34, 91 



D.qilizMb,G00>^le 



(Hostess). IV. 1. 123 (King Henry) H6 C HI. 2. 64 

(King Edward). R3 II. 4. 23 (York). HL 7. 43 (Bucldng- 

ham). Troi]. III. 1. 116 (Helena). IV. 2. 47 (Pandarus). 

Cor. IV. 2. 49 (Menenins). Rom. II. 4. 123 (Nursei. IV. 

5. 101 (First Musician). Per. IV. 1. 74 (Marina). 
hy my ^-oth and maidenhead HB II. 3. 23 (Anne Bullen). 
by my trot Wiv. I. 4. 64. IV. B. 89 (Cajus). 
in troth Cor. I. 3. 118. II. 1. 162 (Valeria). Otli. IV. 3. 70 

(Desdemona), 71 (Emilia). 
good troth Mids. II. 8. 129 (Helena). H8 II. 3. 33 (Anne 

Bullen). Cymb. III. 6. 48 (Imogen). 
in goodl^troth Troil. III. 1. 124 (Pandarus). Oth. m. 4. 

187 (Cassio). 
in mo6t eomdy troth Ado V. 2. 7 (Benedick). 
o' my troth Tp. IL 2. 36 (Trineulo). L. L. L. IV. 1. 144 

(Costard). Cor. I. 3. 63 (Valeria). 
by inith (and every thing) Tw. III- 1. 162 (Olivia). 
by the very truth of it Cymb. 11. 3. 113 (Imogen). 
in trnt/t Wiv. I. 4. 148. II. 2. 108 (Qoickly). Err. V. 1. 254 

(Angelo). Ado KI. 5. 8 (Verges). L. L. L. V. 2. 363 

(PrincesB). Mids. V. 1. 185 (Pyramus). Merch. I. 2. 61 

(Portia). H4 B II. 1. 128 (Hostess). H8 IL 3. 39 (Anne 

Bullen). III. 1. 74 (Queen Katliarine). Troil. III. 1. 82 

(Pandarus). Rom. n. 2. 98 (Julia). 
i-erüy and in irtOh H5 V. 1. 64 (Eluellen). 
in good truth H4 B II. 4. 28 (Hostess). HS HI. 6. 38 

(Fluellen). 
i' good truth H4 B II, 4. 62 (Hostess). 
in very truth H4 B II. 4. 116 (Hostess). HL 2. 237 (Bullcalf). 
m pure truth H5 I. 2. 73 (Canterbury). 

Friar Peter bedient sich Meas. V. 1. 147 der Beteuerung 
on my tnut. 

Als Beteuerungen aufzufassen sind auch die mit verity 
gebildeten Ausdrücke 
in verity Err. IV. 4. 80 (Dromio of Ephesus), 
in sincere ijerity Lr. II. 2. 111 (Kent) 
nnd das französische en v4rit6 H5 III. 4. 40 (Alice). 
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Während Annsdo L. L. L. ZII. 1. 76 bei der Tagend 
schwört, 

by virtue, 
beziehen sich die beiden folgenden Beteuerungen saf iaster- 
hafte Eigenschaften: 

bei der Schurkerei: 
by my knavery As I. 2. 80 (Tonchstone) 

und bei der Bosheit: 

by t!ie very fangs of maüce Tw. I. 5. 196 (Viola). 

Grösstenteils von Leuten niederen Standes wird die 
Versicherung 

beim (gewissen 
gebraucht: 

in my conscierux Merch. 11. Ü. 29 (Launcelot). Tw. III. 1. 
33 (Clown). Wint. III. 3. 4 (Mariner). Tim. III. 3. 18 
(Sempronius). 
in my very consctence H5 HI. 6. 14 (Fluellen). 
o' consctence Per. IV. 2. 23 (Fandaras). 
o' my consctence H8 IL 1. 5(1 (Second Gentleman). III. 1. 

30 (Queen Katharioe). V. 4. 42 (Man.) 
on my conscience H8 III. 2. 123 (King Henry). Cymb. V. 4. 

208 (First Gaoler). 
Ott my Christian conscience H8 V. 4. 37 (Porter). 
Dagegen werden die Beteuerungen 

bei der Pflicht gegen Gott und Vaterland: 
by the äuty that yoa owe to Ood R2 I. 3. 180 (King 

Richard). 
£y aU the duties that 1 owe to Home Tit. I. 1. 414 (Bas- 
sianns). 

und bei der Hoffnung: 

by my hopes H4 A V. 1. 87 (Prince Henry). 
by fM my hopes R2 I. 1. 68 (Norfolk). 

, . . by the hope 
I have of heavealy Uiss H6 C III. 3. 181 (Warwick) 
nur Vertretern der höchsten Kreise in den Mnnd gelegt. 
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Bei seiner Liebe 
lässt der Dichter den PrinzcE von Marocco Merch. II. 1. 9 
schwören: hy my love. 

Mids. I. 1. 173 rerspricht Hermia dem Geliebten, ihn 
am folgenden Tage zu treffen: 

By thAt whioh knittetb souls nud proapers lovei, 

And by thftt fire which barn'd the CArtha^e qoeen, 

When tbe falM Trojan nnder bkü wu leen, 

Bf all ibe vowa thkt ever men h&ve broke, 

In nnmbei more tbui evet women apoke, 

In tbat lame place thoa baat appointed me, 

To-morrow trnty will I meet with tbee. 

Bei allen anK:efährlichen Eiden 
fand sich As IV. 1. 193: by aJl pretty oaths that are not dan- 
gerous (Bosalind). 

Bei ihrer Jugend 
beteuert Viola Tw. III. 1. 169: hy my youth, 

bei der Zukunft 
König Richard: by time to come R3 IV. 4. 387. 

Auch durch ihr Wort bekräftigen einige Personen ihre 
Aassagen : 
on my ward Meas. V. 1. 269 (Lucio). Wiv. IV. 2. til (Mrs. 

Ford), 79 (Mrs. Page). 
o' my Word Shr. I. 2. 108 (Grumio). H4 B n. 4. 190 (Hos- 
tess). Cor. I. 3. 62 (Valeria). Korn. I. 1. 1 (Sampson). 
of my Word Ado V. 4. 123 (Benedick). Tit. IV. 3. 69 (Titus). 
Zum Schlnss fiihre ich die eigentümliche Beteuerung 
bei Ja und Nein an: 

. hy yea and nay L. L. L. I. 1. &4 (Biron). H4 B HL i. 10 
(Shallow). 
by yea and no Wiv. I. 1. 88 (Shallow). IV. 2. 202 (Evans). 
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Sätze 

mit 80, so — as, as, aa sure aa. 

Wie schon in der Einleitnng hervorgehoben wurde, 
wendet Shakespeare, um die Personen in seinen Dramen 
beteuern zu lassen, neben den meist mit Praepositionen 
verbundenen Substantiven, Sätze (teilti kürzere, teils 
längere) an, die dnrch so, so—as, as, as sure as etc. einge- 
leitet werden. Es sind dies 
I. Sätze mit so. 

so God kdp me L. L. L. V. '2. 414 (Biron). ß3 KI. 7. 2i 
(Bnckingham). 

so hdp me Ood HB B III. 1. 120 (Gloster). 

God Almightt/ hdp me H6 B II. 1. »5 (Simpcox). 

80 Ood save mc H4 B IL 1. 168 (Hostess). 

so Ood aa' me H6 III. 2. 118 (Macmorris). 

so Ood mend me As IV. 1. 193 (Rosalind). 

so Ood tidge me Wiv. I. I. 191 (Evans). 

so Chrish save me H5 III. 2. 97, 112, 114 (Macmorris). 

so Chrish m' me H5 HI. 2. 121 (Macmorris). 

so the gods bless me Tim. IL 2. 166 (Flavins). 

Haiven so speed me in my Urne to come Wiv. III. 4. 12 
(Fenton). 

so hdp you mercy Hml. I. 5. 169 (Hamlet). 

8o graee and merey at yotir most need hdp you Hml. I. 5. 
180 (Hamlet). 



D.qitizeabyG00l^lc 



- 42 — 

so thrive my sovl Eom. II. 2. 153 (Romeo). 
so thrive 1 and mine R3 n. 1. 24 (Queen Elizabeth). 
so be blest my spirit Wint. V, 1. 71 (Leontes). 
n. Sätze mit so—as. 

So häp me God, as 1 disaemUe not H6 A III. 1. 140 (Gloster). 
So hdp me Ood, as I intend it not H6 Ä HI. 1. 141 (Win- 
chester). 
So Ood hdp Wartüick, as lie loves the land Hti B I. 1. 205 

(Warwick). 
So lidp me Qod, as I have ivatch'd the night — 
Ay, night by night, — in studying good for England H6 

BIII. 1. 110 (Gloster). 
So Ood help Montague as he provea &ue 
And Hostings os, he favours Ed)tvard's cause H6 C IV. 1. 

143, 144 (Montague u. Hastings). 
but Ood in mercy so deal mth my sovX, 
As I in duty love my hing and coimtry H6 B 1. 3. 160 
(Gloster). 
so hdp me heaven 
As this is false you bürden me wilhal Err. V, 1, 267 

(Antipholus of EpJiesus). 
So hdp me every spirit aanct^fied, 
As 1 have spoken for you aü my liest Oth. III. 4. 126 

(üesdenjona). 
Sv jtrosper I, as I sirear perfect love 
And I, as J love Hostings tcitli my heart R3 II. 1. 16, 17 

(Hastings u. Rivers). 
So thrive I, as 1 truly swear the like R3 II. 1. 11 (Hastings). 

so thrive I in my enterprise 
And dangerous success of Uoody wars, 
As I intend more good to you (md yours 
Than ever you and yours by me were harm'd R3 IV. 4. 

235 (King Richard). 
As 1 intend to prospsr and repent, 
So ^rive 1 in my dangerous ottempt 
Of hostHe orms RS IV. 4. 397 (King Richard). 
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So eome my sovl to bUea as I spedk true Oth. V. 2. 251 

(Emilis). 

So befäll my sonl 
As this is fcUae he biirdens me ivithal Err. V. 1. 208 

(Adriana). 
So be my grave my peace, os here 1 ffive 
Her father's Äeort from her Lr. I. 1. 127 (Lear). 
III. Sätze mit as. 

as I live BS III. 2. 221 (Wolsey). V. 4. 81 (Chamberlain). 

Cor. m. 1. 64 (Coriolanue). 
as I do live Hml. I. 2. 221 (Horatio). 
as I do live by food As II. 7. 14 (Jaqiies). 
OS I have life and honour Lr. II. 2. 140 (Comwall). 
as lam a man Wiv. IV. 2. 151 (Ford). Lr. IV. 7. 69 (Lear). 
as Tm a man Tp. I. 2. 456 (Ferdinand). 
as I am a genUeman Wiv. II. 2. 264 (Falstaffj. IV. 6. 5 

(Fenton). Ado V. 1. 85 (Antonio). L. L. L. L 1. 236 (King). 

Tw. IV. 2. 88 (Malvolio). ,R2 HI. 3. 120 (Northnmber- 

land). H4BII. 1. 148, 150 (Falstaff). Vgl. auch Tw. 

m. 4. 338. 
<K I am an honest man Ado V. 1. 130 (Don Pedro). Oth. 

IL 3. 266 (Jago). 
as I am a tnie man H4 A IL 1. 101 (Gadsbill). 
as I am a saldier H5 II. 1. 69 (Bardolpb). IIL 3. 5 (King 

Henry). Oth. II. 3. 69 (Montano). VrI. aach H5 IV. 

7. 134. 
as I am a hrue knight Tw. U. 3. 54 (Sir Andrew). H4 B I. 

2. 50 (Falstaff). 
As I belang to worship and affecf 
In honour hanesty H8 I. 1. 39 (NorfolkV 
as I love mine h(mour AU's. V. 3. 113 (King). 
as Itrulyßght R2 L 3. 25 (Norfolk), 41 (Bolingbroke). 

Vgl. auch E2 III. 3. 119 u. H6 A V. 4. 170. 
as I am a true woman H4 A III. 3. 82 (Hostess). 
as I am Egypt's queen Ant. I. 1. 29 (Cleopatra). 
as I am a Christian Oth. IV. 2. 82 (Desdemona). 
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as I am a Christian faithful man E3 I. 4. 4. (OUrence). 

as I am a Christians soiU Wiv. m. 1. 96 (Evaaa). 

aa Ood shaU mmd me H4 A III. 1. 254 (Hotspur). 

As I intend to ihrive in this new world E2 IV. 1. 78 

(Fitzwater). 
as 1 intend to thrive to-day H6 B V. 2. 17 (Warwick). 
as I have a smtl H8 IV. 1.44 (Second GentleDiaii}, 
as I shall be saved Oth. IV. 2. 86 (Desdemona). 
as I hope for quiei days Tp. IV. 1. 23 (Ferdinand). 
as I hope to live All's. IV. 3. 148, 154 (Parolles). 
as I am a true spirit Wiv. V. 5. 33 (FaUtaff). 
aa Vm an honest Puck Mids. V. 438 (Puck). 
as I love no woman Äs V. 2. 129 (Rosalind). 
As Ütere comes light from heaven and worth from 1/reath, 
As there is Sense in trutii and tniih in virtue Meas.V. 225 

(Marianna). 
I. Sätze mit as true as, as surely as, as sure as. 
as true as I live R-i A m. 1. 264 (Hotspur). 
surely as I live Ädo V. 4. 64 (Hero). 
as surely as I live R2 IV. 1. 102 (Carlisle). 
As surely as my sotd intend« to live 
With that dread hing that took nur state upon him 
To free us from his Father's wratkfui curse H6 B III. 2. 

153 (Warwick). 
sure as I Uve Gent IV. 4. 17 (Launcelot). 
— as sure as English Henry lives, 
And ns his father here was conqueror, — 
As sure as in this late-betrayed tou^n 
Oreat Coeur-de-lion's keart was buried, — 
So sure I swear to get the town or die H6 A UI. 2. 80 

(Talbot). 
as eure as I have a thought or a soul Ado IV. 1. 334 

(Beatrice). 
as sure as day H4 A III. 1. 255 (Hotspur). 
80 mre as thy heard's gray Wint. II. 3. 162 (Lieontes). 
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Cap. VI. 
Charakteristisohes. 

Dass znr Zeit Shakespeare'» den verschiedenes Ständen 
gewisse BeteueningeD eigenttimlicb waren, darüber berichtet 
uns, wie wir schon in der Einleitung gesehen haben, der 
Dichter selbst H4 A m. 1. 260 ff. 

Zwar ist es nicht durchführbar, die Betenemngen der 
einzelnen Stände streng auseinanderzuhalten, da die Personen 
einer Klasse nicht selten Beteuerungen gebrauchen, die 
bei anderen hauptsächlich vorkommen, wohl aber lassen 
sich, mit Übergehung einiger Abweichungen, einzelne Eigen- 
tümlichkeiten der verschiedenen Klassen feststellen. Allen 
Ständen gemeinsam sind die Beteuerungen hy the Lord 
(p. 10), hy'rlady (p. 13), beim Himmel (p. 13ff), bei der Messe 
(p. 17), bei Gottes Blut und Wunden (p. 15 u. 17), bei Licht 
(p. 27) und Sonne (p. 28) , die verschiedenen Zusammen- 
setzungen mit faitk (p. 32 ff) and troth (p. 37ff) nnd forsooth 
(p. 36). Anf alle Klassen verteilt sind femer die Ver- 
sicherungen bei Heiligen (p. 14) , bei Körperteilen (p. 24) 
ond bei Kleidungs- und Ausrüstungsstücken (p. 25). 

Die Beteuerungen der höheren Stände hängen 
teils mit der christlichen Religion, teils mit dem Stande 
der Betenernden zusammen. Könige und Prinzen schwören 
bei Gott dem Schöpfer und £egierer der Welt (p. 10), bei 
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der Mutter Gottes (p. 12), bei St Paul (p. 1&) und St. Patrick 
(p. 16), bei allem, was heilig ist (p. 17), beim Christentum 
(p. 17), bei Gottes Frieden (p. 16) und Willeo (p. 16), beim 
heiligen Kreaz (p. 17), beim Leben von Verwandten (p. 21), 
bei deren Tod und Grabmal (p. 21, 22), bei der königlichen 
Würde (p. 30), bei Krone (p. 25) und Scepter (p. 26), bei 
Hoffnung (p. 39) und Zukunft (p. 40), bei den Pflichten gegen 
Gott und Vaterland (p. 39). Edelleate, Feldherm, Kitter 
haben ihre Beteuerungen ausschliesslich ihrem Stande eat- 
nommen; sie schwören bei ihrer edlen Abkunft, bei ihrer 
Lehnspflicht, bei Tapferkeit und Ruhm und bei ihrem guten 
Schwert (p. 26). 

Die mittleren Stände nehmen für sich in An- 
spruch die Versicherungen bei Jesus Christus (p. 12), bei 
St. Georg (p. 14) und St. Petrus (p. 15), bei Janue (p. 1»), 
bei der Seele (p. 23) , bei der Hand (p. 24) , bei der Welt 
(p. 27), beim Tag (p. 27), bei Mond und Sternen (p. 28, 29), bei 
Ehre und Wahrheit (p. 34 ff). Ihnen flllt gleichfalls der 
grösste Teil der durch to und as eingeleiteten Sätze (cf. 
Cap. V) zu. 

Für die niederen Stände sind bezeichnend die Be- 
teuerui^en bei St. Jacobus (p. 14), bei der Seligkeit (p. 17), 
beim Gewissen (p. 39), beim Kreuz Ip. 17), und andern 
Gegenständen des christlichen Kultus (cf. Cap I p. I5ff). 
Hierher gehören auch: perdy {xt. 10), hy codt andpie{}^. 10) 
und hy yea and no (p. 40). In einer Beteuerung dieser 
Klasse werden wir an den sagenhaften Wildschützen Robin 
Hood erinnert (p. 25). 

Ferner beteuern Griechen und Römer bei ihren Göttern 
(p. 18), Mönche bei ihrem Orden (p. 18), der Jade Shylock 
beim Sabbath und beim Stabe Jacobs (p. 18), während der 
Soldat in Antony and Cleopatra beim Hercules schwört 
(p. 19). 

Besondere Beachtung verdienen die Beteuerangen des 
schönen Geschlechts: bei dem Geliebten (p. 21, Portia, 
Julia), bei ihrer jungfräulichen Hand (p. 26, Priucess), beim 
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Himmelslicht (p. 28, Desdemona) , bei dea Bösen des Fräh- 
lings (p. 2y, Olivia), beim Pfeil und Boffen Cupido's (p. 1», 
Hermia) , bei allen Angefährlichei) Eiden (p. 40, Rosalind), 
.bei der f^öttlichen Gnade (p. 18, Helena), bei jnngfränlicher 
Ehre (p. 35, Helena), Unschuld (p. 36, Viola) und Keuschheit 
(ji. 36, Jnlia, Miranda), bei ihrer Jugend (p. 40, Viola), bei 
der Treue (p. 33, 38, Olivia, Helena, Imogeo, Anne Bullen, 
Valeria, Desdemona, Emilia), bei der Achtung (p. 40, Hermia), 
und bei der Bosheit (p. 39, Viola). 

Eigenartig sind die Betenerungen des Armado in 
L. L. L. beim Nordpol (p. 29), bei der salzigen Woge des 
Mittelmeers (p. 29), bt/ my sueet soiil (p. 23), des AufidiuB 
bei den Elementen (p. 27), des Pistol beim Lauch (p- 29), 
des Falstaff bei der leichtfertigen Doli Tearsheet (p. 21): 
by this light ßesh and corrupt Uood. 

Feierlich sind die Schwüre bi/ aÜ that's holt/ (King 
Henry VIII), bi/ my dirisiendom (Arthur), by Ihis ntaiden 
Uosaom in my hand (Plantagenet) , by the briried band of 
ivarlike Oaunt (Henry Bolingbroke), by graae iteeZ/" (Helena), 
by my seat's right rotjal majesty (King Eichard II). By this 
scimitar, that slew the Sophy, and a Persian prince schwört 
der Prinz von Marocco, dass er vor keiner Gefahr zurück- 
schrecken würde, um Portia zu gewinnen. Anf die Frage 
der Paulina; 

Wm you su-ear 
Never to marry hut by my free leave? antwortet König Le- 
ontes: N^er, Patdinü, so be bless'd my spirit. 
Mit der Beteneran« by my sceptre and my kopes of heatxm ver- 
spricht der König Helena, die ihn geheilt hat, die Erfüllung 
jedes Wunsches. Als in Romeo and Juliet Lady Capulet 
ilirer Tochter Jnlia erklärt, dass sie am nächsten Donners- 
tag mit dem Grafen Paris in der Peterskirche vermählt 
werden soll, entgegnet ihr diese: 

Now, by Saint Peter's Churcb, and Peter too. 

He sball not make me there a joyft)! briile. 
Hero beteuert in Ado ihre Unschuld mit den Worten: 

surely as I live, l am a maid. 
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AU in L. L. L. der König aas Liebe, zur Prinzessin 
seinen Eid brechen will, antwortet ifam diese: 

Now, b; m; Maiden hanoar, ;et u pin 

Ab the unaallied Uly, I proteat, 

A World of tonnente thongb I should ondure, 

I wotild not yield to be yonr houw's gnest; 

So mnch I bäte a breftkin^ caiiBe to be 

Of hUTOoly ofttbB, Tow'd witb int^TJty. 
Doch vertrötitet sie ihn mit den Worten : 

— Tben, at the czpiration of the yur, 

Come ohftllenge me, chüleogre me by iheae deaens, 

And, by thJs virgiii palm now kissing thine, 

I will be tbine. — 
Einzelne Personen zeichnen sich durch hänfigc An- 
wendung Ton Beteuerungen aus. Es sind dies teils Leute, 
denen sehr wenig Ölanbwiirdigkeit beigemessen werden 
darf, wie Falstaff, Pandaras, Parolles, Sir Andrew etc., teils 
edlere Charaktere, wie Heinrich V. u. Heinrich Vni., Hot- 
spur, Desdemona a. a. m. 

An die Spitze stelle ich den Liebling Shakespeare's, 
den unvergleichlichen Sir Tohn Falstaff (Wiv. H4 A B). Dm 
seine Aufschneidereien zu verdecken, wendet er die mannig- 
faltigsten Beteuerungen an. Neben faith, i" faith, by my 
faith, by my troth, good faith gebraucht er before Ood, 'Sblood, 
by the moBS, by'r lady, by this fire tha^s Ood's angd, o' mne 
honour, by tliis light fiesh and corrupt Hood, as I am a gentie- 
man, as 1 am a true Tcnight. Am häufigsten erscheint hy 
the Lord. As I am a true spirit versichert er, als Jäger 
Herne verkleidet, in den ,Lustigen Weibern'. Was von seinen 
Beteuerungen zu halten ist , geht aus einer Stelle in H4 A 
hervor. Nachdem die Anzahl der Leute, die er bei einem 
Überfall getötet haben will , von zwei auf vier »restiegen 
ist, schwört er in der nächsten Minute: Seven, by theee 
hilts, or I am a tnllain eise, und Prinz Heinrich kennt ihn 
genau, wenn er zu Poins sagt: Prithee, let htm alone; we shall 
have more anon, denn in kurzer Zeit sind aus sieben elf 
geworden. 

Es schliessen sieb an die Genossen seiner Abentener, 
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Pistol und Bardolph, der Friedensrichter Sliallow (hy 
eock and pie'), by yea and nay, by Ood's ligyenn, by tlie rood, 
hy my ßddity), nnd sein Vetter SIender (by these gloves, 
by thia hat), Sir Andrew Aguecheek in Tw. (hy my trolk, 
i' faith, faith, 'Slight, 'SM), Fluellen (by Cheshu, Qot'e 
plood, in my very consäenee) nnd Macmorris ßy Chrish, 
80 Chrish save me, by my hand) in H5, der gotmütige 
welsche Priester Evans (py'r lady, so &ot udge me), 
Dr. Cajus mit seinen Beteuerungen by gar, das er fast nach 
jedem Wort anbringt, und hy my trat, seine Aufwärterin 
Mrs. Quickly, die echt spiessbürgerlich mit forsooth, in 
truth, good faith etc. beteuert, die Wirtin von Boar's Head 
Tavem in Eastcheap (in good (neiA, by my froth, by my 
faith, as I am a true woman, by this heaventy ground I tread 
on) u. s. m. 

In Rom. ist es die geschwätzige Amme, welche die 
unwichtigsten Dinge durch Beteuerungen bekräftigen zu 
müssen glaubt (by my maidenhead — at ttvdve year old — 
by the rood, by my halidom, afore God, forsooth). Weiter 
erwähne ich hier den kupplerischen Pandarus (faith, i' 
faüfi, in good sootli, by Ood's lid), den feigen Heuchler 
Parolles in All's. , der sich nicht scheut seinen Herrn zu 
verraten (by the hand of a saldier, as I hope to live, npon 
my reptitation and credit, upon my life), und den Schutken 
Jago in Oth. , dessen Beteuerungen den eifersüchtigen 
Mohren in dem Glauben an die Untreue seiner Gemahlin 
bestärken sollen (ty the faith of man, zounda, by this hand, 
by tlie mass, by Janas, as I am an honest man, by heaveti). 
Nicht weniger treten hervor Don Pedro in Ado (by my 
soul, upon mine honour, by this light, by my troth), die als 
Page verkleidete Rosalind in As (as I love no woman, 
by my it/e etc.), der lustige, scharfsinnige Biron inL.L.L. 
(by heaven, by the world, by Jove, by thia white glove), der 
humorvolle Benedick (on my allegiance, by mine honoier, by 

I) Nur die wicbtigstea, lUr die betr. PeraOnliobkeit benicbDendeD 
BetettoinngeB sind bier angefahrt. 
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my stvord, by my hvo faWis and troths) und die lebenslustig 
Beatrice (by my troth, on my soid, in faifk, as sure aa I 
haue a thought or a sota). By this kand, I love thee gesteht 
ilir Benedick. Nicht emst Ketoeint dürften die BeteneruBgen 
der beiden Liebenden Jn der letzten Scene sein: 
Bencvl. A mirtcle! here'i oui ovn hnudi agaiiiit oiir heana. Oomci I will 

havo tbee; but, by thi* light, I take thee fot pity. 
Reat. I wonld not deof Jon; but, by this gooit day, I yield upon grrnt 
pcranuioD ; knd partly to save your life, for I was told you wcro 

in a consumptioD. 

Othello beteuert by heaven, by the world, by Üie ivorth 
of man's eiemal soul, Desdemona sooth, faith, in faüh, in 
sooth, in good faith. Auch die feierlichen Versiclierungen 
as I am a Christian, as I shaU be saved, by my life and sota, 
by this heavenly light vermögen nicht ihren Öatten von ihrer 
Schuldlosigkeit zn überzeugen. Der heissblütige Heinrich 
Percy schwört by heaven, upon my H/c, by my soui, by'r 
lady. Vgl.auchH4I. 3. 212: 
Wore. Thoea same noblo Soote 

That aro fonr prisonera, — 
Hot. ril keep tbem all; 

By Ood, he shall not have a Scnt of tlicm, 

No, if a Scot wonld save hia aonl, he shall not: 

ril kf^p iheni. by thia Ijand. 

Nicht zu vergessen sind der herrschsüchtige Oloster, 
der spätere König Richard III. {6y Saint Paul, by the 
apostle Paul, by Ood's holy moiher, b>/ nty George, my garter 
and my crovun) , König Heinrich V . (before Ood, by the Lord, 
Ood's peace, by the mass, h/ mine honottr, by Jove. as I am a 
soldier), HeinrichVITT. {bi/ my life and fdngly dignity, tn/ holy 
Mary, by mij hahdom, by aU thal's holy, on my consäena; lipon 
mine honour) und Hamlet {by my sivord, by'r lady, by Oiesc 
pickers and stealers, by Saint Patrick, by myfay, by theroodetc). 

Betrachtet man die Beteuerungen liinsichtlich ihrer Ver- 
teilung auf die einzelnen ähakespeare'schen Stacke, so lässt 
sich folgendes Ergebnis feststellen : 
1. Am wenigsteii wird beteuert 

a. von den Comedies in Temp. Qent. Err. Wint. Heas. Hids. 
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b. von den Historiee iu John, R2 u. Teil I a. IH der Tri- 
logie H6. 

c. von den Tragedies in den Römerdramen (Cor. Tit. Äot. 
Caes.) und Tim. Per. Lr. Mcb. Cjmb. 

2. Häufiger treten die Beteaerungen auf in den Stücken 

a. (Jomedies : Shr. Ail's. Tw. L. L. L. Merch. As. Ado. 

b. Histories: H6B. H6. &3. H8. 

c. Tragedies; Troil. Rom. Hml. üth. 

3. Am häufigsten sind sie zn finden in den Dramen, in denen 
der Miles gloriosus Shakespeare's, der prahlerische Falstafi' 
eine KoJle spielt (The Merry Wives of Windsor und die 
beiden Teile von Heinrich IV.) 

Es dürfte nicht ganz unberechtigt sein, zu erwarten, äass 
in den Dramen, in welchen die meisten Prosasceoen vorkommen, 
auch die meieten Beteuerungen enthalten sind. Meine Be- 
obachtungen haben diese Erwartung bestätigt. Meist sind es 
die verschiedenen Formen yoa faith, sooth und troth, die sich in 
diesen zum grösseren Teil humoristischen Seesen vorfinden 
und dort von den auftretenden Dienern, Soldaten, Kupplern, 
Tölpeln, Schurken, Dirnen u. a. m., seltener von gesellschaft- 
lich höber stehenden Personen gebraucht werden. Zum 
Schlnss sei es mir gestattet, einige dieser Prosascenen hier 
besonders hervorzuheben. Die Namen der beteuernden 
Personen sind in Parenthese angeiügt. 
Ado 1. 1. IL 1. II. 3. m. 4. III. 5. IV. 2, ein Teil von V. 1. und 

die Liefoesscene zwischen Benedick u. Beatrice in IV. 1 . (Bene- 

dick, Don Pedro, Beatrice, Claudio, Dogberry, Verges) 
As III. 2. IV. 1. V. 1. V.3. (Jaques, ßosalind, Audrey, Touch- 

stone) 
AH's. I. 3. (Clown) 
Wiv. I. 1. I. 4. II. 1. II. 3. IU. 3. (Evans, Shallow, Slender, 

Falstaff, Quickly, Gajus) 
Tw. I. 3. n. 3. (Sir Andrew, Sir Toby, Clown) 
Meas. III. 2. (Pompey) 
H4 A I. 2. II. 1 . II. 4. IV. 2. (Falstaff, Fuhrleute, PrinceHenry, 

Francis, Poins) 
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H4 B n, 1. n. 2. II. 4. III. 2. (Falstaff, Drawers, Prince Henry, 

Hostess, Doli, Shallow, Bardolph) 
H5 II. 1. in. 1. u. ein Stück von V. 2. (Hostess, Bardolph, 

Pistol, Nym, Duellen, Macmorris, King Henry) 
H6 BII. 1. (Gloster, Simpcox, Wife) 
Troil. m. 1. (Servant, Pandarus) 
Die Bordellscenen in Per. IV. 2. u. IV. 5. {Boalt, Bawd) 
Teile von Hml. V. 1. u. V. 2. (Clowns, Hamlet, Osric) und von 

Oth. IV. 1. (Jago, Othello, Cassio). 
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Vita. 



Natus SHID P'ridericus Henricns Koffmann in opjiida 
Saxo-Boruseiae cui nomen est Delitzsch die VI. mensis 
Septembtis h. s. a. LXXII., patre Henrico, matte Augusta 
e K^nte Beinboth, quos adhuc esse snperstites ralde gaudeo. 
Fidem profiteor cvan^elicam. Primis litterarum elementi^ 
imbutus patriae urbis in schola, quam vocant realem, Kym- 
nasium reale Halense adii. Testimnnio maturitatis iostructus 
ineunte vere li. s. a. XO in ordinem pliilosupliorum academiae 
Lipüienäis inscriptiis sum, deinde bis sex mensibus peractis 
Kiliam Holsatomm transü. Ubi per annum versatus Halas 
SaxoDum me contuli, in niimerum eivinm academioorum 
Fridericianae uuivcrsitatis relatus studüs et Anfiflitris et 
Komanicis aliisqiie jicr tria semestria incubui. 

Magistri mci doctissimi fuerunt 
Liiisiae: v. Bahdor, Khert. Flügel, Settegast, 

Wülker, Zarncke, 
Kiliae: Deussen, (rlogau, Sarrazin, Schnm, Sterroz, 

ytimming, Wolff, 
Halls: Ane, Erdmann, Haym, Hering, Heucken- 

kamp, Kauffmaiin, Suehier, Uphues, Vai- 

hinger, Voretzsch, Wagner. 

Benevolentia viri illustrissimi Alberti Wagner mihi 
eontigit ut essem sodalis seminarii Anglici per tria semestria; 
nt exercitationibus Romaniois Kiliae etHalis per sex menses 
interessem viri iloctissimi A. Stimming et H. Suehier 
benigne mihi permiserunt. 

Quibiis omnibns optime de me meritis, praecipue autem 
Alberto Wagner, qiii semper elementissimis consiliis 
me a^jnvit, gratias ago quam maximal. 
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»tclt ^hall it ^t? 
(Shaxpti'c ox ^hakeöf earc ? 



Hmcc it ifi tbat ihc »ine name bath been so oAcn disguiscd 
unto llie staggeiiHg of many i^ho have miätook Ihum für diflerent, — 
The ume Ihc)' thoagbt was not Ihc some, 
And in Ihdr name the; sougbt tbetr tinuic. 
l'bus I ain iofiMmed Uut Ibe hououroble Dame of Villicrs ii i> ritten 
fooilccu Kveial ways in Qietr own evidences, and Ibe )ikc, Üiough nul 
so inany, varulions tr.ay bc observcd in olkcis. — Füllers VVotihiti, 
fül. Lond. I66i, , 



BKIGHTON : 

l'KIMTLU KV MlSSKÜ. FLÜEI AMj'Uli^Hi 
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PREFACE. 

The brief observations on Shakespeare's 
name at Pp. 9 to 12 are extracted from a 
privately printed voIume which I have now in 
the press, and are separately distributed in the 
hope of inducing further researches to ascertain 
the general practice adopted in the autographs 
of surnames in the time of the great dramatist. 
Upon looking over my collections on the subject 
I find numerous lists of varieties of the same 
name collected from records and printed books, 
but comparatively only a few ^ derived from 
signatures. Any additionaJ Information in this 
direction would be useful in absolutely deter- 
mining the accuracy of the main position, of 
which even now there can hardly be a reason- 
able doubt, that there was then no settied 
orthography of surnames and that a signature 
of those days is not conclusive evidence of the 
mode in which a person's name should be speit. 

Lord Robert Dudley's signature wasgenerally 
Duddeley, bis wife's, Duddley, and a relative's, 
Dudley. Allen, the actor, signed his name at 
various times, Alleyn, Aleyn, Allin, and Allen, 



D.qitizeabyG00l^lc 



while his wife's signature appears as AUeyne. 
Henslowe's autographs are in the forms of 
Hensley, Henslow, and Henslowe. Samuel 
Rowley signed himself, Rouley, Rowley, and 
Rowleye. Burbage sometimes wrote Burbadg 
while his brother signed himself Burbadge. 
One of the poet's sons-in-law wrote himself 
Quyney, Quyneye, and Conoy, while his brother, 
the curate, signed, Quiney. His other son-in- 
law, Dr. Hall, signed himself Hawle, Halle, 
Haule and Hall. Aiderman Sturley, of Strat- 
ford-on-Avon, signed his name sometimes in 
that form and sometimes, Strelley. Similar 
variations occur in Christian names of the time, 
that of the poet's friend, Julius Shaw, positively 
appearing as Julyus, Julius, Julie, Julyne, Jule, 
Julines, Julynes, July, Julye, Julyius and Julyles. 
Now, in the face of even this amount of 
evidence, as Shakespeare's undisputed signa- 
tures were written on three occasions only, it ts 
clearly not safe to assume that he invariably 
signed himself Shakspere. On the contrary, as 
his name is speit Shakespeare in his two printed 
letters, the probability is decidedly in favour of 
his not having adopted any uniform practice in 
the matter. As for the Insertion or Omission of 
such a letter as an « in a name, such a trifle as that . 
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clearly appears to have been formerly considered 
of no consequence at all. 

There is but one consideration, the tendency 
of the curtailed form to encourage a wrong pro- 
nunciation, which renders the orthography in 
Shakespeare's case of any much consequence. 
Whichever form we may select, few of us, I 
apprehend, would wish it to be pronounced 
otherwise than it was by Ben Jonson and as it 
was spoken by bis literary contemporaries at 
least as early as 1592. Rare Ben's lines must 
once again be quoted, — 

- I- — — Look how the äthei^s face 

Lives in his issue ; even so the race 

Of Shakespeare's mind and manners brightly shines 

In his well-turned and true-filed lines ; 

In each of which be seems to shaie a laace, 

As brandish'd at the eyes of ignorance. 

In the earliest notice of the poet by name in 
printed -literature, 1594, the sumame appears 
with a hyphen, Shake-speare, and so in many 
other as unusual instances. 

There is nothing like an argument based on 
a Single leading and apparently conclusive fact 
for misleading the inexperienced or the unwary. 
Shakespeare speit his name in a certain fashion 
and it is obvious that it should be so printed 
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The celebrated Bill Stumps, although he could 
not follow suit educationally, has no manner of 
doubt about it. Neither have a large number 
of more learned men who have not been at the 
trouUe to investigate the subject. It may, 
however, be fairly stated that all the scholars 
of note who have taken the pains to do so, 
Dr. Ingleby and others, adopt the longer form. 
To follow signatures would, indeed, revolu- 
tionize the whole System of early nominal 
orthography and lead to preposterous results. 

J. O. HalLiwell-Phillipps. 

Hollingbury Copse, 
Brighton, 

4 November, 1879. 
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SHAKESPEARE'S NAME. 

There are five and only five undisputed 
genuine signatures of the great dramatist 
known to exist, and in each instance he has 
written his sumame without an e at the con- 
clusion of the first syllable. To those who 
would shudder at the idea of the greatest 
author of the world not knowing how to spell 
his own name, of to those who are unacquainted 
with the State of the sumame question in his 
time, the poet's own written authority would 
appear to be decisive. A little enquiry would, 
however, create a suspicJon that such a conclu- 
sion may be illusory. 

Orthography of every kind was in an un- 
settled State tn the poet's time, and there was 
no fixed Standard in the case of sumames, few 
persons then adfaering to an uniform mode of 
spelling even in their own signatures. With 
respect to the Shakespeares, neither the parents 
of the dramatist nor their daughters could write 
at all, and the first members of the family com- 
petent to affix their signatures instead of a 
mark, an accomplishment for which they were 
indebted to the Free School at Stratford-on- 
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Avon, were the poet and his brothers. One 
autograph only of any of the latter has been 
discovered, and in that the important letter e 
distinctly appears ; so that, if we adopted the 
System of guiding our early surname ortho- 
g^phy by autographs, we must, when speaking 
of the poet, write Skakspere, but, when we 
have occasion to mention his brother-, it must 
be Skakespere, — a manifest absurdity. 

It thus being certain that there was no uni- 
form orthography of the surname adopted by 
the Shakespeare family, we could only prefer 
the form of Skakspere on the suppositions not 
only that the poet invariably so wrote his name, 
but that it was his wish that the curtailed 
spelling should be that of his own, or of the 
family surname. With respect to the former 
surmise, there is practically merely the evidence 
afforded by three late signatures, for those 
attached to the Will, having been written at 
the same time, can only be taken, for the pur- 
poses of this argument, as one example. In 
regard to the other theory, it is clear that he 
had no fancy for the general adoption of the 
Signatare form, for otherwise it is incredible 
that his name ^ould appear as Shakespeare tn 
the only two works that we can safely believe to 
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have been printed under his own superinten- 
deiice. That the latter was the form he desired 
that his name should take in üterature there can 
be no reasonable doubt, and, as if to decide the 
question, to the only contribution he ever made 
to the work of another author the name there 
appears with a hyphen, — William Shake-speare. 
Moreover, the poet's two intimate friends and 
editors in 1623 uniformly give his name in its 
füll proportions, although one of them in the 
same volume allows his own to appear in 
different forms. 

In the original tracings from the Will made 
by Steevens in Company with Malone in the 
year 1776, an a is clearly shown in the second 
syllable of that one of the signatures which has 
become somewhat indistinct since that period. 
This is the best evidence we can now have on 
the subject, and, if accepted, it would show that 
the form of the poet's signature was a matter of 
accident. For the secure discussion of the ques- 
tion I have assumed that all the signatures are 
uniformly speit. The really important letter is 
the e not the a, for the pronunciation of the 
name practically depends upon the former. 
That the great dramatist was familiarly ad- 
dressed at Stratford-on-Avon as Mr. Shaxpere 
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may be gathered from the orthography adopted 
by the scrivener who drew up the Will, but 
that he was known then atnongst his owa lite- 
rary friends, and that he ought to be known 
now in literature, as Shakespeare is suüßciendy 
established by the testimony of Ben Jonson and 
many others. 
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NOTE. 

The following observations on tbe same subject were mitten 
by me many years ago, and are appeoded to the preceding brief 
analysis, although a little repctition is thereby involved. 

The indistinctness with which the signalures to the will are 
written has occasioned conflicting opinions respecting the idle 
question of the orthography of the poet's name ; some contend- 
ing it is Shais^e in all the instances, others that the letter a 
appears in the second syllable in the last The question will 
probably ever be doubtftjl ; for if we read Skakspere, a re- 
dundancy appears for which it is difficult to account, the final 
stroke belonging to an e, certainly not to a mere flourish ; and it 
would be scarcely prudent to cxpress a decided opinion on the 
matter, the signatures being apparently traced by a tremulous 
hand, and very badly executed. In the probate of the will, of 
which a copy,made in 1747, is in MS. Lansd. 721, the signature 
is writien Skeukspeare. The first autograph has been much 
damaged since it was traced by Steevens in 1776, when he was 
accompanied by Malone, and the lalter thus mentions their visit 
to the Prerogative Office, in a manuscript in the Bodlelan 
Library,—" On the 24th of September, 1776, I went wilh my 
friend Mr. Steevens, to the Prerogative Office in Doctors 
Conunons to see Shakspeare's original will, in order to get a 
fec-similie of the handwriting. The will is written in the clerical 
hand of that age an three small sheets, fastned at top like a 
lawyer's brief; Shakspeare's name is signed at the bottom ofthe 
first and second sheet, and his final signature, ' by me William 
Shakspeare,' is in the middle of the third sheet. The name, 
however, at the bottom of the first sheet, is not in the usual 
place, but in the margin at the left hand, and is so difTerenl froni 
the others thatwe doubted whether it was his handwriting. He 
appears to have been very ilt and weak when he signed his will, 
for the hand is very irregulär and tremulous. I suspect he signed 
his name at the end of the will first, and so went backwards, 
which will account for that in the first page being worse writien 
than the rest, the hand growing gradually weaker." The three 
sheets of paper on which the will is written are joined together 
in the middle of the top margins, which are covered with a 
narrow slip of parchment ; but although protected with the 
grealest care, if it be Icft in its present slate, it is to bc feared 
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nothing can prevent tbe gradual decay of this predous relic, 
which has even nuterially sutTeied since Steevens made 
tracings from it seventy years ago. The ofRce in wlüch it is 
kept is properly guarded by Ihe strictest r^ulations, for manu- 
scripts required for legal purposes demand a verification setdom 
necessary in literary enquiries ; and it seems these rules 
forbid the Separation of th« sheeis of the will, which, 
singly, could be safely preserved between plates of glasa 
and so daily examined without the slightest injury. At present 
the folding and unfolding requisitc on every inspection of the 
document imperceptibly tend to the deterioralion of the fragile 
substance on which it is written ; and it is eamestly to be hoped 
that the consent of the registnirs will at length be given to the 
adoption of a course which shall pennanently save this interest- 
ing record of the last wishcs of the great poet, ihe most impor- 
tant memorial of him that has descended to our days. 

The three signatures of Shakespeare attached to his will, 
that appended to the indenture preserved in the library of 
the Corporation of London, and the one on the mortgage deed 
of the property in the Blackfriars, are the only autographs of 
the poet of unquestionable authority that are now known to 
' exist. It is unnecessary to say that many all^ed autographs of 
Shakespeare have been exhibitcd ; but forgeries of them are so 
numerous, and the continuity of design, which a fabricator 
cannot readily produce in a long document, is so easy to obtain 
in a mere Signatare that the only säte course is to adopt none as 
genuine on internal evidencc. A signature in a copy of Florio's 
translaiion of Montaigne, 1603, is open to this objection ; that 
the verbat evidencc a3 to its existence only extends as far back 
as 1780, after the publication of Stceven's fac-simile of the last 
autograph in the wiU, of which it may be a copy with intentional 
variations. The well-known coincidence of a passage in this 
work with one in the Tempest, so far from being a testimony in 
favour of the autograph, is the reverse ; for the similarity was 
pointed out long before 1780, and nothing is more likely tban 
that a fbi^r should selea a book known to have been read by 
Shakespeare for the object on which to exercise his skilL Even 
supposing we can find the same fornied capitals elsewher^ and 
a contraction precisely similar to the very unusual oneover the 
letter tu, no evidence on such a subject which does not com* 
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mence much eaili«r can safely be confided in. On the odier 
band, there are no indicationa of a character vHch could be 
conüdently asserted to be fatal to ita authentidty ; and if it 
could. he firffvedto liave beut in existence so far back as 1780, I 
should feel inclined to rely upon it on the ground that tbe 
forgcnes of that day do not, as fai as we .Imov, exhibit tbat 
slcill wbich must be allowed to attend the signature under con- 
sidenition, if it be not genuine. A compaiison of it wilh the 
five acknowledged signatures will, however, clearly show that it 
wants the laoped S of those autographs, the character of that 
letter in the Florio copy being altogether diSereot. My 
opinion that there is a doubt is pven with great reluctance, for 
it would be well to know there eicists one book, at least, which 
the great poet handled and read ; but invention has becn active 
in the formation of Shakespeare autographs, and this may 
possibly be of them. There was an inhabitant of Stratford in 
the latter part of the last Century, who, though in 'many 
respects scnipulously honest, descended to the production of 
several literary impositions,—! refer to the " poet Jordan," a 
person of some natural talent, who died in the year 1798. 
Jordan certainly manufactured one Shakespeare autograph on 
the fly-leaf of an old edition of Baccn's Essays which he showed 
to Mr. Wheeler ; and the iabricator of one may have been the 
ingenious author of others. 

It will be observed that it is, therefore, a matter of great 
uncertainty whether Shakespeare was one of the few persona 
of the time who adopted an uniform orthography in his signa- 
ture ; but] on the supposition that he always wrote his naine 
Shakspert, it was conlended as early as 17S4 that it should be 
printed in this curtaited form. The question is one of very 
small importance, and the only circumstance worth considera* 
üon in the matter is the tendency of this Innovation to intro- 
duce the pronunciation of Skaxpere, a piece of alTectation so 
Jar dangerous, inasmuch as it harmonizes not wilh tbe beautiful 
lines that have been consecrated to his memory by Ben Jonson 
and other eminent poets ; and those ^o have adopted it seem 
to have ovcrlooked the fact that, in the orthography of pr(q»er 
names, the printed literature of the day is the only safe crite- 
rion. In the case of Shakespeare, there are the poems of 
Lucrece and Venus and Adonis, published under his own super- 
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intendence, in which the name occurs Shakespeare^ and so it is 
found in almost every work printcd ia the lifetime of the poet. 
Shakespeare's son-in-kw in the eaiiier part of his Ufe signed 
his name Hawlt, and afterwards Hatl, In 1581, Sir Walter 
Raleigta signed his name RauUy ; five yeara afterwards, we find 
il Ralegh,xaA so in innumerable instances. There were doubt- 
lessly exceptions, as in the case of Lord Burghley and a few 
others ; but there is no sufficient evidence to show that Shake- 
speare adhered to any uniform rule. " Our English proper 
names," observes Edward Coote, Master of the Free-school at 
Bury St Edmunds, in his English ScAtioU Master, cA. 1611, 
p. 33," are written as it ple^seth the paintet, or as men have 
received them by tradition ;" and after giving some examples, 
he exclaims, "yea, 1 have knowne two natundl brethren, both 
leamed, to write their owne names differently." It is somewhat 
Singular there is a case here stated which exactly applies 10 the 
name under consideraiion. Shakespeare's brother Gilbert speit 
hb name Shakespere, so that if we adopted the system of guid- 
ii^ our orthography by autographs, we should, when speaking 
of the poet, write Shaktpere or Shakspeare ; but when we have 
occasion to mention his relative, it must be Skakesptre. 

The only method of reconciling these inconsistencies is to 
adopt the name as it is bequeathed to us by his contemporaries ; 
and there is a great additional reason for doing so when we 
teflect on the certainty that the poet, who used his pen, or 
shook his spear, as Bancroft has it in his Epigrammes, 1639 
was coUed Shake-speare by bis literary friends. The martial 
character of the name was admitted from an early period, 
Vcrste^n classing it with "sumames imposed upon the first 
bearers of them for valour and feates of annes." Camden 
derives it from the mere use of the weapon ; and Bogan, in his 
additions to the ArchaEologica; AtticK of Francis Rons, says 
that Shakespeare is equivalent to saldier. The poet's coat- 
annour affords another evidence in the same direction ; a 
parallel instance occurring in the broken lance in the arms of 
Nicholas Breakspeare, as described by Upton, in his treatise 
De Studio Militari, fol Lond. 1634. 
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A FEW ADDITIONAL WORDS 

ON 
THE MOMENTOUS QUESTIOK 

Respecting the E and the A 

VS THE NAME OF 

(Dxir ^attmial Jramatißt. 

SECOaD BDlTlOS, 



It is Said that hb sumame was Quuada oi Qaesada, for, in ihb 
paiticalar, the authors whi> have menlioiied the tuliject do not aftee. 
'ilieie are, however, very probable teauni for conjecluring ihal he was 
calied Quixana. Bot Ihii is of lltite importuic« lo cur (tory. Let ti 
sdEücc that, in nvialiag, ire do oot swerve a Jol Irom the Irath. — The 
Lift and Advtnlurti trf Dan Quixtlt dt la Manckn. 
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3SrOTE. 



The subject of our early nominal orthogmphy, discussed 
in Ihe following pages, has elicited so wide an interest, apait 
from the individual question, that I have been induced- to 
reprint the pamphlet with a few odditioos and coirections. 

The special case which has occasioned this invcstigation 
inay thus be briefly epitomized. There having been no 
Standard Tot the spelling of names in the time of Shake- 
speare, it follows, of course, that onc form of signature was 
then as correct, or as incorrect, as another, that it was no 
authority for a printed orthography, and that the election of 
an unifonn modc can be left to modern usage. In selecting, 
in the case of Siiakespearc, the longest fomi, wc are guided 
by the probability, almost the certainty, founded on the 
dedications to the fiist i>oem5, that the great diamatist him< 
seif, had he lived to have superintended the publication of 
an edition of his woiks, would have adopted in that edition 
ihe orthography of his name which was sanctioned by his 
intimatc friends and coUeagues ivhcn they edited the folio 
of 1613, the complete form, Shakespeare, accepted with a 
Singular unanimity by Ben Jonson and other contemporaries. 

J. 0. HALLIWELL-PHILLIPPS. 

Hollingbury Coi>se, 
Brighton, 

jrd April, 1880. 
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A FEW WORDS, &c. 

A FEW wccks ago, under the inipresston that 
it would be as well, if it were possible, that 
there should be uniformity in the printed 
orthography of the name of our national 
dramatist, I ventured to issue a little ten- 
tative pamphiet on the subject. The ques- 
tion was obviously an excessively trivial one 
in itseir, and the idea of its discussion, 
had it referred to any but the greatest 
of Englands sons, would have been posi- 
tively ludicrous. No one would have imagined 
that such an enquiry could have raised 
the smallest of storms in the minutest 
of teapots. Nevertheless, the few pages al- 
iuded to created in their way quite a little 
hubbub. Besides an excellent leading articie 
in one of the prominent London dailies, there 
were a score of other notices showing the in- 
terest a resuscitation of an cid difficulty had 
excited. One writer, indeed, in a letter in the 
Daily News of December the 2oth, was posi- 
tively stiniulated to compare the reluctance to 
adopt the shorter form of the poet's name with 
the fearful obstruction of " Toryism *' to every- 
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thing that is correct and proper. From the ex- 
pressions used by the individual m question it 
maybe inferred that, in hls opjnion, the Tones, 
having done their best to prevent the intro- 
ductionof Free Trade and the Reform Bill, are 
now completing their iniquities by spelling the 
name of the great dramatlst in the way in 
which he himself printed it in the first editions 
of his own poems ; that the vagabonds who 
write Shakespeare are bucolic and pig-headed 
Conservatives, and that the angels who prefer 
Shakspere are advanced and enlightened Radi- 
cals. As if to crown this edifice of blusler, in 
another Journal I was personally battercd 
merely because I had had the audacity to ad- 
vocate the retention of the e and the a. When 
Bedreddin Hassan was.told that his üfe was to 
be forfeited for omitting to add pepper to the 
cream-tart, he could hardly have been more 
astonished than myself at this funny display 
of gratuitous irritability. 

In contrast to those who take such a vital 
interest in the suppression of the e and the a 
that they allow their little feelings to run away 
with them in the face of Opposition, there are 
others who ridlcule the idea of the matter being 
worth discussion at all. The latter view is well 
put in the Echo of December the 4th in allusion 
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to my pamphlet, — " he adopts Shakespeare, 
with which nobody can quarrel ; — indeed, no- 
body would quarrel with him if he speit the 
name backwards ; — it is of more importance to 
read Shakespeare's works, and, above all, to 
understand and profit by them, than to give 
reasons for putting in or leaving out an x in his 
name." Certainly, for ourselves and to our- 
selves the immortal text is all-sufiicient, and the 
elucidation of that text is the only really good 
use of Shakespearean critlcism, but surely there 
is a respect due to the memory of the greatest 
name in our titerature. It is not courteous to 
that memory to speak as if it were of no sort 
of consequence whether we alluded to the great 
poet as William Shakespeare or as Tony 
Lumpkin. With due deference, therefore, to 
the opinion of our reverberating conlemporary, 
I shall endeavour to follow the lead of my 
adverse critics in treating the subject as one of 
the most serious and weighty enquiries of the 
present day, as, in short, the great problem of 
all, the momentous question whether we are to 
discard or retain the e and the a m the spelling 
of the name of our national dramatisl. My 
Chief fear is that the enquiry into this important 
mystery may not be approached with the com- 
plete solemnity due to an investigation of such 
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paramount gravity ; but it shall at all events be 
treated fairly and dispassionately. 

Previously to opening a discussion of this 
kind it may bc well to observe that, in treating 
a subject which involves a consideration of 
the usages of a rcmote age, it is essentially 
neccssary to eliminate from our minds any 
influence exercised by the knowledge of thosc 
of our own. This is cspecially necessary in 
the präsent instance. In these days a person's 
signature is, in nine hundred and ninety-nine 
cases out of a thousand, absolute evidence of 
the acknowledged orthography of his own name 
and of that of his family. In Shakespeare's 
time, a person's signature, in a corresponding 
number of cases, was no evidence at all of the 
correct orthography of his own namc er of that 
of his relatives. 

The truth of this latter position can be 
demonstrated by hundreds of illustrations, 
Colone] ehester, one of the best living au- 
thorities in such matters, after mentioning the 
numerous instances he had met with of capri- 
cious forms of early signatures of the same 
name in the University books at Oxford, writes, 
— " my experience among other records has 
been the same, and I should as soon doubt the 
existence of Hollingbury Copse as the position 
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yoii assume, that tnerc was nfft^^^l jii-mo- 
graphy of surnames in thc time of Shake- 
speare." Butalthough the fact is acknowledged 
by all who have carefully cxamined the subject, 
a few examples should be given for the sake of 
the many who have had no opportunity of 
duing so. Thus, Lord Robert Dudley's Sig- 
natare was Dudley or Duddcley, and his wife's, 
Duddley. Allen, the actor, signed his name at 
various times, AUeyn, Aleyn, Allin, and Allen, 
white his wife's signature appears as Alleyne. 
Henslowe's autographs are in the forms of 
Hensley, Henslow, and Henslowe. Samuel 
Rowley signed himself Rouley, Rowley, and 
Rowleye. Burbage sometimes wrote Burbadg 
while his brother signed himself Burbadge. 
One of the poet's sons-in-law wrote himself 
Quyney, Qiiyneye, and Conoy, while his brother, 
the curate, signed, Quiney. His other son-in- 
law, Dr. Hall, signed himself Hawle and Hall. 
Alderman Sturiey, of Stratford-on-Avon, signed 
his name sometimes in that form and some- 
times, Strelly, both forms being used in letters 
written to the same person in the same year, 
1598. Sir Walter Raleigh signed both Rauley 
and Ralegh, and Sir Philip Sidney both Sydney 
and Sidney. An actor contemporary with Shake- 
speare wrote himself Downton, Dowten, and 
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Dowton, The signature of a sixteenih Century 
earl was Shrewsbury, thai of his wife Shrowes- 
burj'. Different members' of the Trevelyan 
faniily sign themselves, Trevelyan, TrevUian, 
Trevillian, Trevylyan, Trevelian, Trcvylian. 
Richard Hathaway sometimes so wrote his 
nanie and sometimes Hathway. Thomas 
Nash, who married the poet's grand-daughter, 
signed himself bolh Nash and Nashe. Simon 
Trap, curate of Stratford-upon-Avon, wrote his 
name Trapp and Trappe, In a manuscript 
pedigree of 1613 at the Heraids' College a 
gentleman signs his name Payne, his nephew's 
signature on the same day in the same manu- 
script being Pain. Shakespeare's parents could 
not write at all, and the only signatures of any 
of their children known to exist are those of 
the poet, and that of his brother Gilbert, 
the latter signing his name Shakespere, that 
is, with the important central e. These in- 
stances will suffice for the demonstration of the 
main position, that in former days there was no 
established nominal orthography. As Sam 
Weller observed, " it all depended upon the 
taste and fancy of the speller, my Lord," and it 
would be difficult to State the usage of Shake- 
speare's time in more forcible language. It is 
curious that there are still to be found lingering 
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traccs of the old uncertainty. My old fricnd, Mr. 
Joseph Clarke, F.S.A., of the Roos, Co. Essex, 
teils me of a small tradesman in the country 
whose signature was capriciously ciihcr Travcrs 
or Travis. Upon his father, an old man, being 
asked which was the correct form, he replied 
that " one way was as good as the other." Pro- 
fessor Baynes furnishes me with a still more 
curious example in that of a Somersetshire 
gardener who writes his name Nipcote, his 
brother, Nitcote, while other members of the 
family use such variations as Nepcot and Netcot. 
It is obvious then, even to the typical school- 
boy, that it would be unrcasonablc to attempt 
to follow individual signatures in the modern 
orthography of names of the Shakespearean 
period. If we were to do so, we should write 
Lord Dudley and Lady Duddley, Lord Shrews- 
bury and Lady Shrowesburj', Thomas Quyney 
and the Rev. George Quiney, Mr. Allen and 
Mrs. Alleyne, Mr. Payne and his nephew Mr. 
Pain, Alderman Sturley in one month and 
Alderman Strelly in the next, Dr. Hall at one 
period of his life and Dr. Hawle at another. 
When mentioning the great dramatist we should 
be at liberty to write his name in two or three 
ways, but not in the form used by his brother 
Gilbert Shakespere, and in alluding to another 
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grcat poet we should writc Milton, but his sccond 
daughtcr must be introduced as a Millton. 
Heywcod the epigrammatist would become 
Heywod, Cardinal Wolsey must be Cardinal 
Wulcy, Lords Leicester and Warwick would 
appear as Leycester and Warwyke, Herrick 
would be Hearick, Nichols would be trans- 
formed intd NycowUes, and so on to any num« 
ber of similar inconvenient variatlons. 

It is simply casual ingenuity which suggests 
the deflection of caprice into ignorance under 
the accusation that Shakespeare, and those 
numerous contemporaries who varied their 
signatures, did not know how to spell thelr own 
names. Well, they didn't, for the simple reason 
that names in those days had not been subjected 
to any rules of orthography, that the attain- 
ment of what we should call orthographical 
accuracy was at that time impossible, and it is 
obviously improper to sneer at them for in- 
dulging in a fanciful practice then as common 
with the learned as with the illiterate. One of 
the most accomplished scholars of the sixteenth 
Century signed himself either Ascham or Ask- 
ham, and it might of course be said that he did 
not know how to write his own name, but it 
would be fairer to observe that there was in 
those days no established orthography, no 
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methotl of spelling sanctioned by usage or 
authority either in surnkmes or Christian 
names, or in the EngHsh language generally. 
We have already seen that there was none 
in sumames, and as to Christian names the 
varieties are equally perplexing, Shakespeare's 
friend and neighbour, Mr. Shawe, speit his 
in the following very extraordinary number 
of ways, — Julyus, Julius, JuHe, Julyne, Jule, 
Julines, Julynes, July, Julye, Julyius and 
Julyles. As for orthography in language either 
in books or manuscripts of the Shakespearean 
periotl, all who are familiär with such matters 
know that the same word is frequently speit in 
half-a-dozen various forms in a Single page. 

The choice of the pronunciation of Shake- 
speare's name is of course a question independent 
of the form in which it should be printed. The 
general instinct seems to be adverse to the 
ancient orthoepy of Shaxpere, and the main 
reason agalnst the prudence of adopting the 
short form is that it might encourage the name 
to be so s^wken. There can be little doubt 
that the poet was generally calied Shaxpere or 
Shaxper in the provinces, but certainly not 
always. In the earliest known document re- 
specting any member of the poet's family, one 
whicli refers to property at Snitterfield near 
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Stralford-on-Avon, the name of his grandfather 
isgiven as Shakespere, showing the first syllable 
to be long, and in the local manuscripts in which 
his father is continually mentioned, the name of 
the latter is variously written, Shakspeyr, Shax- 
spere, Shacksper, 5hakspere,Shakyspcre,Shake- 
spere, Shaxpeare, Shakspeir, Shakysper, Shax- 
pere, Shakspeare, Shackespere, Schackspere, 
Shakspeyre, Shaksper, and Shakespeare, without 
the slightest notion of uniformity. The tran- 
scriber of the parish register is the most consis- 
tent, the majority of entries in that record being 
Shakspere, but even there we havc also the 
forms of Shakspeer, Shaxspere, and Shakspeare. 
The ix>et's intimate friends had clearly no notion 
that they were to sijell his name in any par- 
ticular fushJon. Richard Ouiney in 1598 ad- 
dressed his celebrated letter " to my loveinge 
good frend and countreyman Mr. Wm. Shacke- 
spere." Alderman Sturley speaks of him in 
the sanie year as M'r. Shaksper. The great dra- 
matist's kinsman and solicitor, Thomas Greene, 
wrote his client's name Shakspear, Shakspeare, 
and Shakspurre, and Mrs. and Mr. Hall, the 
poet's daughter and son-in-Iaw, who must have 
known the corrcct orthography, had there been 
any settled form at the time, spell the name 
Shakspeare in the monumental inscription to 
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him while it is Shakespeare in that to his wife. 
Can anything more clearly show that nominal 
spelling was in those days a simple matter of 
chance or fancy ? 

There were occasional and rare exceptions, 
the most notable and illustrative being that of 
" rare Ben," who, although he apparently did 
not take the trouble to remonstrate with those 
friends who wrote and printed his name Johnson, 
appears, judging from the dozens of his signa- 
tures in exjstence, to have invariably written 
Jonson. This was probably to distinguish it 
from the commoner name, and, to the best of my 
belief, although I have not had the opportunity 
of verifying the fact, the shorter form is used in 
all his own printed dedicatory epistles. If Shake- 
speare's case were at all similar, if we had pos- 
sessed numerous examples of his uniform sig- 
nature* at various periodg of life, and if the name 
in bis dedications had appeared in the same 
form, then there would have been of course an 
end of the matter. But the facts do not bear 
out an important similarity. In those deeply 
tnteresting epistles to Lord Southampton, the 



* But this in itself would go for verylittle. A celebmted earl 
invariably signed himself Leycester, yet na wiiter, treating of 
ihe Elizabethan period, would consider it necessary to introduce 
that anliquated onbography. 
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only letters of the great dramatist known to 
exist, attached to the only works we can confi- 
dently believe to have been issued with his sanc- 
tion, the name appears in its füll proportions 
with both the e and the a. These dedications, 
to Venus and Adonis in 1593 and to Lucrece 
in 1594, are to my mind absolutely conclusive 
of the general question. 

There is no good pretence for raising a doubt 
of the generally acknowledged fact that those 
poems were issued under Shakespeare's imme- 
diate authority. The personal character of the 
dedications might alone suffice to indicate that 
this was the case. Not only was there no 
theatrical management to interfere with the 
Copyright, as was the case with respect to most 
if not all of his plays, and no Symptoms of the 
bookselling special intercst in either of the pub- 
lications, but both of them were printed, as Mr. 
Payne Collier* was the first to point out, by a 



* This mention of my o!d fricnd's name gives mc the oppor- 
tuLiity of observing ihat, altbough, as it lias been recently stated, 
1 was the faunder of the old Shakespeare Society, yct it was 
cnlirely owing to Mr, Colher's influencc and active co-oi>enttion 
that llio Socit^ty was ever cstablished, Under his judicious and 
genial management cvery variciy of Shakcspcarcan opinion rc- 
ceived friendly attention, the Society, during the ihirteen ycara 
(1S41 to 1S53) of its cxistcnce, doing good and useful work 
quielly and amicably. Alas that it was not resuscitatcd on its 
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native of Stratford-on-Avon and the son of one 
of John Shakespeare's intimate friends. Every 
circumstance, indeed, connected with the pub- 
Hcation of Venus and Adonis and Lucrece 
tends to show that they were printed under 
the author's sanction. 

Under any circumstances, it is evident that 
Shakespeare had a voice in the matter with the 
Printer er publisher when he proceeded to dedi- 
cate a second work to the same nobleman. Can 
any one believe that. if the great dramatist had 
really cared to have his name speU without the 
e and the a, he would have permitted the longer 
form to remain in the second dedication ? Is it 
not clear that, whatever phasea his signature 
may have assumed, he either wished, or, at the 
very least, tacitly admitted that he did not dis- 
like his name appearing as Shakespeare in his 
own printed works ? Another piece of corrob- 
orative evidence is at the end of a poem which 
he contributed to Chester's Loves Martyr, 1601, 
and which could hardly have been inserted 
without his direct sanction. As if to place the 
matter beyond all doubt, his name is there 



original basis of common-sense criiicism when my late dcar 
fricnd, Howard Staunton, so ardently desired and had practically 
commenced its revival in 1873 I Lei nie hcre gratefully add 
how much I pcrsonally owed in early lifs to Mr. CoUier't kind 
and unselfish encouragement 
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printed with both the disputed letters and with 
a hyphen. See the annexed facsimile of the 
conclusion of thls poem. The printed literature 
of Shakespeare's time is all but unanimous in 
the adoption 6f the longer orthography, and in 
it there are very few instances indeed of the 
Omission of either the e or the a, while there 
are numerous examples of the occurrence of the 
füll name with a hyphen, as in the poem just 
mentioned and in the Sonnets, pubUshed in 
1609. where the hyphened name is given at 
length upwards of thirty times. It is, in fact, 
exceedingly curious that one form of a name 
of such easy Variation should have been so 
generally adopted in print at a time when 
there was great laxity in such matters in 
printed books as well as in writings. Thus, 
in the interesting collection, England's Par- 
nassus, 1600, while the name of one poet is 
speit in four different ways, — Achilley, Achelly, 
Achellye, Achely, — and rare Ben's appears both 
as Johnson and Jhonson, that of the great 
dramatist is uniformly printed Shakespeare in 
upwards of forty instances in that small volume. 
I will now proceed to a consideration of the poet's 
five acknowledged signatures, the only examples 
of undoubtedauthenticityknown to exist. 

1. Indenture of Bargain to Shakespeare 
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Threnos, 

BEautie.Truthtand Rstitte, 
Craceindll rimpliciüe, 
Heie enclorde^in cioders Ite. 

And the TitnUt loyal! btcH. 
Toeternkiedocliicß. 

Luuingnopoflaide, 
Tw«s nottheir infvraitie. 
Ic was muried Chaffitie* 

Tiuth may ieeme.biR; cannot b^ 
Beaude bmgge,bu t tu not üms, 
Tnah and Beainieburicdbc. 

To ^ vmekt thofe rcfMicc, 
Tbat are eithcr truf ornäre, 
Fotthcie deadBids^ a pnqrer. 



WiBiam ShaJ^-J/feartj* 
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of a house in Blackfriars, lo March, 1613,* 
the original deed being now in the Guildhall 
Library. Here the signature is unquestionably 
Shakspere, reading the contraction as er, and 
considering that which follows the ^ as a mere 
flourish. Sir F. Madden, indeed, reads the last 
syllable per and thinks that the contraction is 
for the final e. The same result follows from 
either theory, but the latter one would, I fancy, 
be more likely to be correct if it had referred to 
a document of an carlier date. The former is 
confirmed by what is apparently a very carefui 
facsimile made by the eider Ireland soon after 
the discovery of the indenture, bis original 
tracing being now in my possession. 

2. Mortgage Deed of the same house, dated 
11 March, 1613, now in the British Museum. 
Here again we have a contracted form, the only 
written letters of the second syllable being spe, 
but the mark of contraction is different from 
that in the previous deed, it appearing in this 
one as if it were an a in the published facsimile 



* The original indenture of conveya.nce to Shakespeare, dated 
on the same day, is in my possession, and one of my choicest 
treasures. This deed, that which was enrolled in Chancery, is 
in fine and perfect condition, with the original official note of 
enrollment on the outsidc. It is endoreed,- - J-FnWir/' rf Shatf- 
speart <t al. 
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of 1 790, and » in recent copies, in either case 
implying, to judge from the usual meaning of 
abbreviations of the time, that an a was one of 
the letters of what was intended. The contrac- 
tion is also clearly given as an a in Malone's 
original tracing made in the year 1784, and 
although he afterwards thought " that what was 
supposed to be that letter was only a mark of 
abbreviation with a turn or curl at the first 
part of it, which gave it the appearance of a 
letter," this latter notion was a mere con- 
jecture hazarded without the advantage of 
another reference to the original (Inqulry, 
1796, pp. 1 18-120), and is an opinion which 
will not stand the test of a dose examination. 
Many years ago, the original deed now in the 
Museum was kindly brought to my house by its 
then owner, Mr. Troward, and my late valued 
friend, Mr. Fairholt, took the greatest pains on 
that occasion to make an accurate tracing of the 
poet's signature. The engraving from that 
facsimife may be seen in my folio edition of 
Shakespeare, vol. i., p. 209, and there the con- 
traction is more like a than u, encouraging a 
äuspicion that the top part of the former letter 
has been obliterated by the handling of the 
deed during the long period that has elapsed 
sirice the autograph was first traced by Malone. 
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Whether there is a probability in this sug^stion 
might perhaps be decided by the use of a 
microscope; but, at all events, the form of 
Shakspere cannot in this instance be admitted 
with anything like certainty. 

The exact interpretation of this second auto- 
graph is, however, of little moment in cur en- 
quiry, for, as it has been well observed, " the 
contractions exhibited by these two signatures 
neutralize their evidence," and Shakespeare 
clearly intended by using those contractions 
that his name should be included within the 
narrow limits of the seal-labels. There are 
then, as absolute evidences of the poet's usage 
in his signatures, merely the three appended to 
the will, and these must be examined in 
detail,— 

1. The first is now extremely indistinct, 
having suffered from the wear and tear of the 
manuscript. That it was originally Shakspere 
may be safely concluded from the facsimile 
made by Steevens in 1776. Dr. Farmer also 
personally examined the document when it was 
in a more perfect State, and he confirms this 
reading in a manuscript note of his in my pos- 
session. 

2. There is more doubt about the second one, 
the Space between the / and the r apparently 
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indicating the original presence of two letters, 
which were read ea by Dr. Farmer, but, judg- 
ing from the best facsimlles, and without a new 
inspection of the original, it is my conviction 
that here we should read Shakspere, the minute 
blank between the e and the r being occasioned 
by the Intervention of the loop of a letter hang- 
ing from the body of the will. Here agaln the 
microscope might be of use. 

3. In the last autograph the second syllable 
appears to be speare in all the facsimiles, as it 
does in that of Steevens made in the year 1 776, 
and then so accepted by Malone. The latter 
writer, indeed, afterwards changed his opinion, 
not, however, from a second examination of the 
original, but merely because an anonymous 
correspondent was of opinion that " though 
there was a superfluous stroke when the poet 
came to write the letter r in his last signature, 
probably from the tremor of his hand, there was 
nb a discoverable in that syllable," Inquiry, 
1 796, y. 118. The notion of the tremor of the 
hand is simply gratuitous, the will having been 
executed more than a month before the death of 
the poet, and there being no evidence that 
he was then invalided. Be this as it may, 
the correspondent's surmise cannot invalidate 
the authority of Steevens's own tracing in 
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the original of which, still preserved, the 
letter a is clearly exhibited, the accu- 
racy of the facsimile being ratified by 
the foUowing note, — G. Steevens delineavit 
accurante et testante Edmonäo Mahne, 1776. 
That there are two letters between the / and 
the r seems beyond a reasonable doubt, and a 
writer in the Gentleman's Magazine for June, 
1789, reads Speere, but surely the formation of 
the writing supports our first interpretation. 
But what about the first syllable of the aulo- 
gfraph ? A distinguished scholar has just 
pointed out to me — and it is, as in the case of 
the management of the egg by Columbus, most 
singularly curious so obvious a fact should 
have escaped the notice of all others — that the 
character foUowing the letter k is the then well- 
known and accepted contraction* for es. There 
cannot he a doubt on this point, and there- 
fore the poet's last signature appears in his own 
selected literary form of Shakespeare. 

Malone expatiates on the "very extraordinary 
circumstance that a man should write his name 
twice one way, and once another, on the same 



• Mr. Hardy, Appendix to Forlietli Report on the Public 
RecordB,p.567, obsnves that this contraction "jf««i^(i//roccurs 
at the end of words." Its Situation in this signature is peculiar 
and diflicult of explanation. 
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paper," Inquiry, p. 117; but it is not certain 
that the three signatures were written on the 
same day. At that period, the two first would 
not necessarily require the attendance of wit- 
nesses, and might have been added when the 
will was first copied ready forsigning in January, 
or at any time between then and Lady Day.* 
On a carefui examination it will be seen that the 
last Signatare differs somewhat in formation from 
the others, especially in that of the capital letter 
W. But even supposing that all the signatures 
were attached to the will on the same day, a 
Variation in their forms would not be more 
extracM-dinary than that of Walter Roche, the 
poet's schoolmsister, signing his name twice in 
different ways on the same day in the same 
document, or than Margaret Trevelyan ata later 
period writing her own name and that of her 
husband with different spellings in the very same 
line, — " Margaret Trevelyan, for her husband 
George Trevelian." Sir William Brown, who 
signed indiscriminately in at least three different 
ways, spells his name Browne in a letter to Lord 
Sidney, May 24th, 1604, and Broune in another 



* Tbere was so much Uxity in such matters excepting in the 
presence of witnesses at the tinai signature, it is not at all 
unlileely that the day of the later month is incorrect At all 
events it is sIAgular diat the wJQ shoutd b« executed on the very 
same day of March on which it was originally ddted in January. 
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letter written on the very next day to the same 
nobleman. I possess an indenture of the year 
1692, in which one party signs his name 
Banckyes, his uncle Banckys, and his mother 
Bancks, all written on the same day. A 
little more research would no doubt produce 
many other like examples, although the ex- 
traordinary laxity formerly displayed by nearly 
every one in the orthography of sumames 
scarcely requires more confirmatory evidence. 
This is, in fact, the whole gist of the matter, 
that the forms of autographs were in those 
days no reliable guides for an uniform printed 
usage, and, as I ventured to say in my 
other Pamphlet, " to foUow signatures would 
revolutionize the whole System of early nominal 
orthography, and lead to preposterous results." 
Now, in conclusion, with a flourish of mag- 
nanimity. If it be possible that any earnest 
Shakespearean Student, after perusing the above 
luminous exposition, can wish to discard the 
e and the a, he has my solemn assurance 
that I shall not have the slightest inclination 
either to roar him down or quarrel with him 
on that account. On the contrary, if such 
an individual appear and will favour me with 
a Visit, he shall be received with all the at- 
tention due to a rara avis at my primitive and 
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, omithological bungalow. Although my Übrary 
is small, il includes some of the choicest Shake- 
spearean rarities in thc world, and there is also 
an unrivalled collectlon of drawings and engrav- 
ings illustrative of the life of the great dramatist. 
A mere glance over the latter will occupy a 
summer's day. And the feast of reason shall 
be irrigated by the flow of port, claret, or 
madeira, and by what is not now to be seen 
every day of the week, really old Sherry. If, 
unfortunately, he has forsworn racy potations 
and not discovered that good sherris-sack 
" ascends into the brain and dries there all the 
foolish, and dull, and crudy vapours which en- 
viron it," then are there our deep chalk wells, 
yielding an inexhaustible supply of the pure 
aqueous element as bright and sparkling as the 
waves and atmosphere of Brighton herseif. 

J. O. HALLlWELI^PHILLirPS. 

HoUingbury Copse, 
Brighton, 

January, 1880. 
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NÖTIGES OF THE PRESS. 



How shalt we spell the name of Shakspere ? A pamphlec, 
bearing the signäcure of a Shaksperian expert, and the title, 
New Lamps or 0!d, rcvives this debatcd point in "A Few 
Additional Words on the Momentuus Question Respecting tbe 
E and the A in the Name of Our National Dramatist" The 
wtiter, as is well known, defends Shakespeare against all otber 
forms, and in spite of the Signaturen of Shakspere hims^ His 
contention is that in Shakspere's time there was reaUy no settled 
orthography, and that names were frequently signed differently 
on the same day and by the same person, Shakspere, contends 
Mr. Halliwell'Phillipps, did exacüy vrhat was done by his con- 
temporaries. He used contractions and spelled his name 
according to the whim or desirc of the moment But in the 
wotks published under his supervision he adopted the fiiU fonn 
Shakespeare. ThedeeplyinterestingepistlestoLordSouthanipton 
have the signature with the e and the a, and are ' ' absolutely con- 
clusive on the general question." H is evident that the contem- 
pories of Shakspere were as lax as Shakspere hiniself is alleged 
to have been in the spelling of the name, Richard Quiney 
wrole Shakespere, Alderman Sturley wrote Shaksper, Thomas 
Greene spelled the name in three different ways, while in 
Stratford Church the name on the monument is Shakspeare 
while an the monument of the poet's wife it is Shakespeare. 
After reading all this and a great deal more very interesting 
evidence in favour of Shakespeare, those who have adopted 
Shakspere will adhere to that form for the best of all reasons — 
they have it in the poet's own handwriting in the majority of his 
accepted signatures. Mr. Haihwell-Phillipps niaintains that it 
would be preposterous to follow signatures when we have access 
to a selected literary form. But this seems very tike saying that 
we must refuse evidence which brii^s us directly into ronLict 
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with Shakspere personaUy, and rely on a fonii which may or 
may not have had his deliberate sanclian. When we look on 
the signatures we See evidence supplied by Shakspere himself ; 
when we look at the dedications af Venus and Adonis we see 
evidence supplied by a printer.* No wonder then that some 
of US, with all deference to a most conscientious, diligent, and 
able Scholar, prefer Shakspere^ — Western Daily Press. 

Mr. J. O. Halliwell-Phillipps has niaterially strengthened his 
argument in favour of spelling the name of our greatest poet 
with the addicional e aitcr *,— Shakespeare, in " A Few Addi- 
tional Words on the Monientous Question respecting the E and 
the A in the name of our National Dramatist" We quite agree 
with him that there ought to be unifonnity in tbis matter. It 
is surely time we arrived al a determination conceming iL 
Our own argument has been that while we receive the name as 
Shake-speare in pronunciation, the poet has not used the e after 
tbe^ in any of his signatures remaining to us. The Suggestion 
now is that in one of.the signatures to the will the character 
following the letter k is the then well-known and accepted con- 
traction for es. This, if established, should suffice to settle the 
matter. The objeciion that will probably be taken is the in- 
frequency of the use of that contraction anywhere but at the 
end of a word. If, however, we remember that in some of the 
dedications the word is divided by a hyptien, its introduction 
beforc the hyphenmightbe accepted as probable. — The BuiitUr. 

To the antiquary there are no'such things as trifles ; to the 
Englishman everything connected with the name of Shakspere 
is sacred. Hence it can excite no surprise to find that a viva- 
cious controversy is now proceeding as to the proper spelling of 
Shakspere's name. There has always been a curious want of 
uniformity in the orthographical presentation of the sumame of 
our national dramatist. Dr. Johnson, Rowe, and other com- 



* This is Bdroitlx but not very fairly put The b«huice of 
probability is clenrly in bvour of the piinted form hnving bcea 
saoclioncd by Ihe poet hiniselE— J. O. H.-P. 
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menUtors spdJ it Sbakspeare ; Dyce and Covden CUrice saj 
Shakespeare; in the fblio of his fiaAs, brought out by his owa 
intimate associates, the form of Shakespeare is used. Tbe 
Stratford register contains entiies of the poet's baptisnt and 
death, of the baptism of his childien, and the death of his son. 
In Ihese the name is unifonnly spelled Shakspere. The quaito 
editions of the plays, and, what is still more important, the 
editioDS of the poems issued during his lifetime say Shake> 
speare. Of manuscript evidence there is, unfortunatftly, veiy 
litüe, and it is not quite consistent There are only fiva 
signatures of the poet that are beyond all doubt &uthentic. 
The signatures to the indenture of bargain and mortgage deed 
of the house in Blackfnars äre both contracted so as to get the 
name incl^ded within the narrow limits of the seal Übel, and it 
has been said that the varying " contractions exhibited bythese 
two signatures neutralise their evidence." So far as they go, 
one appears to be Shakspere, but the other is more doubtfiiL 
There remain, then, the three signatures to the will The tirst 
is admittedly Shakspere ; the Space between the « and the r o( 
the second signature was read ea by Dr. Farmer, but Mr. 
Halliwell-Phillipps is of opinion that the minute blank was 
caused by the Intervention of the loop of a letter hanging from 
the body of the will. The tfaird signature was given in all the 
fac-similes as Shakspeare, though Malone aflerwards thought 
there was reason for discarding the a. Such, in brief, is the 
body of evidence. Of lale yeAs greater favour has been given 
to the shortcr forms of Shakspere's name, and Mr. J. O. Halli- 
well-Phillipps on recently advocating the longer form was 
assailed by an outcry of Toryism. Undaunted by his opponents, 
Mr. Halliwell-Phillipps retums to the Charge, and in a pamphlet 
bearing the title of Old Lamps and New sets forth his reasons 
for dcsiring to rctain " the g and the n in the name of our 
national dramatist" The Arst matter to be remembered is that 
in Shakspere's days there was no sctücd orthography of sur- 
names. In local MSS. the name of the poet's fämily is given as 
Shakspeyr, Shaxsfiere, Schackspcr, Shakyspcre, Shaxpcare, and 
other forms, without the slightesi uniformity. Mr. Halliwell- 
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PhiUipps lays stress upon the &ct that the subscriptiona to the 
dedications of the poems is in the longest fonn of the lame. 
" Is il not dear," he asks, " that, whatevcr phases his signature 
may have assumed, he either wished, or at least tacitly admitted, 
that he did not disllke his name appeaiing as Shakespeare in 
his own printed works ? " The same form is uscd at the end of 
the poem in Chester's Love's Martyr, i6oi,whilst ihe printed 
literature of the time " is all but unanimous " in using iL ün 
the other band, there is one argument not to be disdained for 
the spelling Shakspere. It is the shortest orthography that has 
yet been proposed, and that in abusyageis a verygreat recom- 
mendation.— 7%« ManehesUr Gitardiari. 

Mr. J. O. Halliwell-Phillipps has just issued an interesting 
little pamphlct, füll cf both entdition and hucnour, oa the mode 
of spclling the name of the national dramatist. He argues that 
Shakespeare is the proper manner, commencing his observatioas 
by amusing references to the virulence of some gentlemen of 
the " intense " sort, who compared the reluctance to adopt the 
shorter Ibrm of the poet's name with the fearfiil obstruction of 
Toryism to everything that is correct and proper. Mr. Halliwell- 
Phillipps proceeds to point out that in the dratnatist's time a 
person's signature was scarcely evidence at all of the coirect 
orthography of his own name or that of his relatives. He 
instances a nurober of examples in which a man signed his 
name in one way and his wife in another, and of two or 
three forma of signature by one iadividuaL Thus, »ays the 
author, one of the poet's sons-in-Iaw wrote himself Quyney, 
Quyneye, and Conoy, while his brother, the curate, signed Quiney, 
His other son-in-law, Dr. Hall, signed himself Hawle and Hall. 
Thomas Nash, who mamed the poet's granddaughter, signed 
himself both Nash and Nashe. In point of fact, people in those 
days signed their names acconhng to taste or momentary 
caprice. Mr. Halliwell-Philhpps examines the acknowledged 
signatures of the poet ; and dismissing those of the indenture of 
of bargain of the house in Blackfriars and of the mortgage deed 
of the same property as having contracted letters, and therefbre 
useless for the purposes of the inquiry, he proceeds to consider 
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the tbree sig:natures affixed to tbe wilJ. The first autograph he 
pronounces to be Shakspere, the second probably the same, 
while the third he concludes was Shakespeare, which was also 
the printed signature aßixed to the dcdicatioas of the poems. 
The pamphlet comes to a close with a funny but highly genial 
invitalion from ttie accoinplished and kindly oLd scholar, asking 
those who disagree with him to pay him a visit at Hollingbury 
Copse and discuss the matter amicably over some " really old 
sheny." — Birmingham Daily Clobt. 

Mr. J. O. Halliwell-PhilUpps, the weU-known Shakspearean 
scholar and enthusiast, has wiitten a pamphlet some thirty 
pages long in order to settle for ever the momentous question 
" respecling the £ and the A in the name of our National 
DramaüsL" A very bright and sparkling brochure is ihis con- 
troversial [ract daeed from Hollingbury Copse, Brighton ; but 
its most original fealure is a hospitable invitation to Shak- 
spearean students— and they must be legion— to visit the autbor 
and look over his libraty, containing " the choicest Shakspearean 
rarities in the world, and an unrivailed colteaion of drawings 
and engravings illustrative of the life of the great dramatisL" 
Nay, more, Mr. Halliwell-PhilUpps promises to entertain his 
guests in splendid fa^hion. " The feast of reason," he says, 
'' shall be irrigated by the flow of port, claret, or madeira, and 
by what is not now to be seen every day of the week, really 
good Sherry." As for the leetotallers, they are promised "an 
inexhaustible supply of the pure aqueous dement from ourdeep 
chalk welb." But, supposing all the Shakspearean students in 
the United Kingdom accepted the universal invitation on the 
same day, how long would the ceilars or the wells of Holling- 
bury Copse hold a\x\'i— The lUnitraUd London Nevis. 
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THE LIFE OF SHAKESPEARE. 

Under the title of Contributions towards a 
Life of Shakespeare, it is possible, health, 
strength, and inclination permitting, that I may 
some day commence a series of folio volumes in 
which I should hope to fully investigate the truth 
or probability of every recorded incident in the 
personal and literary history of the great 
dramatist, and to include a vast mass of cor- 
relative Information, the accumulation of many 
years' researches, the whole to be copiously 
illustrated with wood engravings and fac-simües. 
Amongst the latter would be fac-similes of every 
known contemporary document in which the 
name of the poet appears. 

It is scarcely necessary to observe that the 
compilation of a satisfactory life of Shakespeare 
is an impossibility. A biography without cor- 
respondence, without details of conversation, 
and without any füll contemporary delineations 
of character, must necessarÜy be fragmentary. 
There is, however, more to be learned respect- 
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ing the history of the poet's career than many 
people would imagine, and some new facts and 
tnuch that is suggestive that have not yet been 
published. Moreover, a new and most interest- 
ing source of Information has just unexpectedly 
opened, and this circumstance has tended more 
than anything eise to overcome my increasing 
reluctance to cncounter the worries of publica' 
tion. Researches, at least in my case, are not 
energetically carried on if there is no ultimate 
view of some use being made of the results. 
A part of my scheme would include minute 
details respecting the condition of Stratford- 
on-Avon in the time of the poet, and generally, 
as was stated when I projected a similar werk 
in 1874, to give notices of his surroundings, 
that is to say, amongst others, of the members 
of his family, the persons with whom he asso- 
ciated, the books he used, the stage on which 
he acted, the estates he purchased, the houses 
and towns in which he resided, and the country 
through which he travelled. The consideration 
of these and similar topics will not be without 
its biographical value. It will bring us nearer 
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to a knowledge of Shakespeare's personality if 
we can form even an approximate idea of the 
condition of England and its people in his own 
day, the sort of places in which he lived, how 
he made his fortune, the occupations and social 
positions of his relatives and friends, the nature 
of the ancient stage, and the usages of contem- 
porary domestic life. 

The numerous traditions respecting the great 
dramatist have never been minutely investigated. 
It is astonishing how long personal traditions 
lingered in the provinces before the newspaper 
age, and any that can be traced even so far back 
as the last Century deserve careful examination. 
There are many that are sheer inventions, others 
extremely doubtful, but some that can be par- 
tially authenticated. In this department of the 
biography I have had the advantage of a close 
friendship and numerous discussions on the 
subject with the late R. B. Wheler and W. O. 
Hunt, of Stratford-on-Avon, the last links of 
the traditional period. All genuine oral tradi- 
tions have now expired, but unfortunately a 
considerable number of similar stories have 
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been unblushingly fabricated in even recent 
years. The assurance with which these have 
been uttered would be amusing were it not so 
mischievous. 

Charles Dickens, in one of bis hasty letters, 
writes thus:— "Thelife of Shakespeare is afine 
mystery, and I tremble every day lest something 
should come up." New, if I thought that there 
were even a remote chance of a revelation thaC 
would exhibit Shakespeare in the light of one 
who could in any falrness be termed a bad 
man, my inquisitive researches would not be 
continued. But there is too abundant favour- 
able evidence of bis general character to render 
such a contingency possible. That he was wild 
in his youth, that he sometimes drank a üttle 
more wine than was good for him, and that he 
occasionally flirted with the young ladies at the 
Bankside more freely than Mrs. Shakespeare at 
Stratford-on-Avon would have approved of, may 
be conceded by those who do not consider it 
requisite to assume that the greatest of poets 
must necessarily be the greatest of saints. But 
that he deliberately would either have ruined 
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the character of another, or betrayed the domes- 
tic confidence of a friend or host, is too incon- 
sistent with the contemporary opinions of his 
character to be at all credible. With the ex- 
ception of a tale that is a palpable fabrication, 
the Davenant story is the only recorded one 
respecting Shakespeare which, if true, would 
really involve an accusation of criminality ; but 
so difficuh is it to eradicate scandal, however 
baseless, that the tale has been accepted as 
truthful for many generations and by even 
recent writers. It is, therefore, with peculiar 
satisfaction that, after the lapse of nearly three 
centuries, I can announce the discovery of con- 
temporary evidences which prove decisively that 
there is not a word of truth in the übel. 

The first volume of the projected series could 
not be completed at the earliest before the 
Spring of next year. 

I do not intend to receive subscribers' names, 
as the work will not be so published. If it 
ever appear, it will be obtainable only through 
a special London agent, and the impression will 
be extremely limited. ThJs preliminary an- 



ovGoQi^lc 



38 

nouncement is made in the hope of ascertaining 
whether there is sufficient interest taken in the 
subject to encourage the commencement of so 
large and costly an undertaking. 

J. 0. HALLIWELL-PHILLIPPS. 

Hollingbury Copse, 
Brighton, 

3rd April, 1880. 
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ITOTE. 






The foregoing letter appeared in The 
Athenäum of April the loih, and the cor- 
respondence it has elicited has been wholly 
of a gratifying and encouraging character. I 
find, however, on careful enquiry, that the 
mode of publicatlon therein suggested is sur- 
rounded by insuperable difficulties, that is to 
say, if I retain, as I desire, a perfect inde- 
pendence of action, with freedom from all sub- 
scription and publishing troubles. Instead, 
therefore, of commencing a series that might 
seem to demand continuation, I propose to 
issue a number of small occasional volumes, 
of various sizes and of limited Impres- 
sion, each one to be a separate work in 
itself. Thus, there will be one volume on the 
Davenant scandal, another on the Globe 
Theatre, a third on the deer-stealing adven- 
ture, another on the poet's last illness, and so 
on. These will be submitted at intervals to 
public auction in London, so that an intending 
purchaser can give a commission to his book- 
seller even for a Single volume, which, as has 
been previously observed, will in each case 
form a distinct publication in itself. 
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Letter from Colonel Chester. 

London, ii May, 1880. 
Dear Mr. Halliwell-Phillipps, 

Here is a crucial illustration of the axiom 
that there was no Standard of orthography for 
surnarnes down to so late as the latter part of 
the seventeenth Century, I have before me the 
old parish register of St. Albans Abbey, and It 
appears that in February, 1680, a Mr. John 
Wiltshire, according to modern orthography, 
had three children baptized, The entries were 
made by the same scribe at the same instant, 
and yet, in three consecutJve lines, he wrote 
the surname respectively, — 

Wilcksheir. 

Wilcheir. 

Wiltcher. 

I do not think that I have ever come across 
a more flagrant instance, and so I communicate 
it to you. 

Sincerely yours, 

Jos. L. Chester, 

J. O. Halliwell-Phillipps, Esq. 
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